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Einleitung

Karlsruhe, 1715 gegründet, hat einen deutlichen Wandel vcn der ursprünglichen
FUrstenresidenz zur Industriestadt, von der Hauptstadt des ehemaligen Landes
Baden zur »Stadt der vielen Mö^ichkeiten" nach der Bildung des Südweststaa
tes (1952) durchgemacht. Die dadurch bedingten Veränderungen wurden vom
Standpunkt der Landschaftspflege und der Landschaftsökologie betrachtet.

Der „Stadtkreis" Karlsruhe stellt in ökologischer Hinsicht keine in sich ge
schlossene Einheit dar. Die Untersuchungen mußten daher die Grenzei des
Stadtkreises besonders wegen zahlreicher Grenzbereiche zwischen verschiede
nen Landschaftsbestandteil^ an verschiedenen Stellen überschreiten.

Ziel der Arbeit war:

durch ökologische Untersuchungen Grundlagen für Entscheidungen der Landes
pflege zu schaffen, d.h.
a) das weehselvolle Kausalgefüge, den Wandel der Rheinlandschaft und ihrer

Ökologie zu erfassm,
b) Grundlagen zu liefern für Erhaltung bzw. Neugestaltung der biologisch-öko

logische Vielfalt dieses Landschaftsraumes,
c) zu kläre, welche Belastunge dieser Landschaftsraum heute gegeüber

früher esgesetzt ist ed
d) welche Belastunge der Naturhaushalt eter Berücksichtigung ve Trag-

fähi^eit ed Entwicklegs^hi^eit noch aushalte kann,
e) die Greze für eine weitere Aufarbeitvmg wertvoller ed unersetzbarer

Landschaftseiemete aufezeige, um damit ökologische Gnmdlage für
Ledschaftsple ed Raumordneg zu erarbeite.
Verf. war sich darüber klar, daß Kausalitäte im ledschaftsökologische

Bereich schwer zu erfasse ed nachzuweise sind ed daß vorerst nur be
grenzt aussagefähige Ergebnisse zu erwarte wäre.

Die Unterechege beschränke sich auf die Veränderege des land-
schaftsraumes bis Ende der Jahre 1962/63, in Einzelfälle bis Ende 1964.
Die Umgestaltunge zur Bundesgarteschau 1967 wurde wege des Umfangs
der Unterechege nicht einbezogen. Für einige spezifische ökologische Fak-
tore wurde 1967/68 Unterechege durchgeführt, die Ergebnisse in de et-
sprehede Abschnitte ausgewertet.
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1. Überblick über die Landesnatur

1, Fixierung des geograpbiscben Baumes

Karlsruhe liegt zwischen Wald und Wasser, im Osten vom Kraichgauer Hügel
land, im Süden von den Ausläufern des Schwarzwaldes, im Westai vom Bhein
und im Norden von den ausgedehnten Wäldern der Hardt begrenzt in der Ober
rheinischen Tiefebene, rechts des Rheins auf 49®n. Br.imd 8° 25'251 östlicher
Läage von Greenwich, 115 m ü. NN, bezogen auf den Marktplatz. Die größte
Ausddmung des heutigen Stadtkreises beträgt von Ost nach West 16 km, von
Nord nach Süd 13 km und umfaßt eine Fläche von 12 282 ha, erwachsen aus
einer Urfläche von rd. 158 ha (1715). Die höchsten Erhebungen sind der Turm
berg im Osten der Stadt mit 277 m ü. NN und der Lauterberg mit 150 m ü.
NN.

Während das einstige „Carolsruhe" weitab je^cher bedeutsame Handels-
imd Rmsewege lag, besitzt die Stadt heute durch ihre verkehrsgeographisch
äußerst günstige Lage Anschluß an die internationale Wasserstraßen (Rhein-
hafe) und an das Straßennetz der Autobahne Hamburg-Frankfurt-Basel so
wie Karlsruhe-Münche-Salzburg (Abb. 1). Darüber hinaus führe einige be-
detsame Bundesstraße (Nr. 3: Basel-Frankfurt, Nr. 10: TJlm-Stuttgart-Saar-
brücke, Nr. 36: Basel-Mannheim) durch Karlsruhe. Schließlich ist ihre Lage
im Schnittpunkt der eroiÄische Haupt-Eisebahnlinie Paris-Wie-(Oriet)
und Skandinavie-(Holled) Schweiz-(Italie) zu erwähne.

2. Klimatiscbe Verbältaisse

Der Stadtkreis Karlsruhe mit seiner ihn umgebede Ledschaft liegt im Über-
gegsgebiet zwische ozeanischem ed stärker kontinetal getöntem Klima
ed ist dem oberrheinische Klimakreis zuzuordne (Wegner, 1923). Er ist
g^enzeichnet durch warme Sommer ed milde Winter. Die somit günstige
Temperaturverhältnisse resultiere es der südliche Lage bei geringer Höhe
über NN. Phänologisch ist der oberrheinische Klimaraum durch eine mit 192
Tage verhältnismäßig lange Vegetationsperiode sowie durch frühe Früh
lingsbeginn ausgezeichnet (Schrepfer, 1923). in Abb. 2 sind üir einige Klima-
date 18-jährige Mittel zusammegefaßt. Sie wurde nach Werte der Wetter
warte Karlsruhe, die ab 1946 am Ostred des im Weste des Stadtkreises lie-
gede Flugplatzes etergebracht ist, errechnet. Mittdwerte eter Einbezie-
inmg der vor 1946 gemessee Date zu bestimme, ist nicht ratsam, weil die
Wetterstaüe im laufe der voregegegee 5 Jahrzehnte vom Oste des
Stadtkreises über Stedorte in Universität (TH) ed Stadtmitte bis in de We
ste (s.o.) verlegt wurde. Nicht einbezoge wurde bewußt die vom legjähri
ge Mittel stark abweichede Werte der letzte Jahre.



Mittlere Schneedecke: 15 cm, mittlere Zahl der Tage mit Schneedecke 21,2,
verteilt auf die Zeit von Ende Oktober bis Anfang April.

Maxima der Bewölkung im Januar, Minima im August bei einem Jahres
mittel von 6,5 {11-teilige Bewölkungsskala). Einem Jahresdurchschnitt von
44,3 heiteren Tagen mit dem Maximum von 5,7 Tagen im März stehen 140 trü
be Tage gegenüber mit einem Maximum im Januar (19,0), einem Minimum im
August (6,7),

Tagesmittel der Sonnenscheindauer: 5,1 Stunden.
Die mit 49,8 hohe Zahl der Nebeltage hängt mit der Trogwirkung und einer

häufig tief liegenden Inversion zusammen.
Häufigste Windrichtungen: SSW imd SW sowie NE. Winde aus NW imd SSE

treten sehr selten auf. Meiste Windstillen im Oktober (Vorherrschen von In
versionswetterlagen) . hl den Herbst- und Wintermcnaten herrschen SW-Winde,
im Frühiahr imd Sommer solche aus NE vor, wobei der Mai mit seiner Häu
figkeit von N und NE-Winden zu erwähnen ist.

Untersuchungen zum Mikroklima liegen weder für den Stadtkreis Karlsruhe
noch seine nähere Umgebung vor. Auf einige Probleme wird bei Behandlung
des Stadtklimas (Abschn. IH, 1) eingegangen.

3, Geologische Verhältnisse und Bodenarten

Die „durch den quartären Schotterspiegel" vorgetäuschte „Grabenscholle" hat
sich aufgrund der zahlreichen Bohrungen (Erschließung von Heilquellen, Ge
winnung von Erdöl und Kaisalzen) als „ein kaum mdir überschaubares saxoni-
sches Bruchfeld" (Hlies, 1962) erwiesai (s.a. Hirsch, 1951; Schad, 1953). Auf
der Querachse von Karlsruhe (Durlach-Bergzabem) hat sich der epirogene
Umbau des Südgrabens zum Nordgraben vollzogen.

Das Oberrheingebiet ist geologisch aus 3 Stockwerken aufgebaut. Über dem
variszischen Grundgebirge als paläozoischem Sockel, dessen Oberflächenach
Cloos (1937) und Reich (1952) bei Karlsruhe bis 4000 m tief versenkt ist, wur
de im Mesozoikum ein Deckgebirge abgelagert, das an einigen Stellen eine
Mächtigkeit von fast 1500 m erreichte. Diese beiden Stockwerke sind im Gra
ben noch von tertiären imd quartären Sedimenten überlagert, die eine Mäch
tigkeit von 3500 m erreichen können (s.a. Abschn. I, 7).

Der Osten des Stadtkreises gehört geologisch zum Hügelland von Bergwald
und i.w. S. des Kraichgaues, an dem Buntsandstein und Muschelkalk teilha
ben. Die das ganze Gebiet überdeckende Lößschicht schwankt in ihrer Dicke
weitgehend. Nach Hlies (a.a.O.) läßt sich der Ostrand des Grabens (Bergwald-
Kraichgau) von S nach N in 3 Abschnitte gliedern und zwar in:
1. döi Bergwald nördlich und südlich Wolfartsweier
2. das Turmberggebiet ostwärts von Durlach
3. den im Norden des Pfinztaleinschnittes liegenden Kraichgaurand.

Für uns sind nur die beiden ersten Abschnitte von Interesse. Der Bergwald
rücken ist aufgebaut aus mittlerem und oberem Buntsandstein, an einigen Stel
len von kleineren Flächen von Wellenkalk und W^lendolomit überlagert. Das



geologische Bild des Hirmberges wird durch Hinzutreten von mittlerem und
oberem Muschelkalk bunter gestaltet.

Das gesamte übrige Gebiet des Stadtkreises breitet sich auf den jungtertiä
ren (Pliozän) und quartären (Pleistozän) Sedimenten des Grabens, in der Rhein-
sowie der Kinzig-Murg-Niederung auf dem Holozän aus.

Die Verschiedenarti^eit der geologischen Verhältnisse hat eine mehr oder
weniger wechselhafte Zusammensetzung der Böden zur Folge. Das Bild ist da
her sehr uneinheitlich. Die Fülle der Bodenarten und ihr Wechsel schon auf
kleinstem Raiun sind nicht nur durch die Mannigfaltigkeit der geologischen,
sondern auch der hydrologischen Verhältnisse bedingt.

Die Flächen der Vorbergzone sind meist mit Lößlehmböden bedeckt, eine
Dicke von z.T. mehr als 5 m erreichend, seit ca. 200 Jahren landwirtschaft
lich intensiv genutzt. Sie sind bei Durlach an den S-, W- und N-Hängen des
Turmberges verbreitet. Der dem oberen Buntsandstein stellenweise aufgela
gerte WeUenkalk und Wellendolomit ergibt bei der Verwitterung einen kiesig
mergeligen, fruchtbaren, wegen seiner starken Durchlässigkeit aber trocke
nen Boden, der dmn Obst- und Rebenanbau dient.

Der obere Buntsandstein kommt als Kulturboden in dem in der Vorberg
zone liegendei Teil des Stadtkreises wenig in Betracht. Er liefert lehmig-san
digen, oft steinigöi, kalkarmen Boden und ist erst durch die Beimoigungen von
abgeschwemmtem Löß meist kalkhaltig und fruchtbar, oder - wie bei Augu
stenberg — in der Mischung mit älterem Lößlehm tonig und wasserstauend
geworden. ,

In der Kinzig-Murg-Niederung sind vorwiegend Lehm- und Schlickböden
vorhanden. Unter dem Lehm wird kalkhaltiger gelber Pfinzlehm gefunden. An
zahlreichen Stellen ragen im NW Kies und Sand der Niederterrasse inselartig
auf und tragen — im Ostei mehr sandig-lehmig — noch eine schwache Decke
aus Schwemmlöß. Dies sind jene Flächen, die Ackerbau und Waldkultur er-
mö^chen. . t, ^ a

Auf der Niederterrasse befinden sich vorwiegend durchlassige Sand- und
Kiesbödei, hervorgegangen aus den vom Rhein angeschwemmten Sanden und
Kiesen und den den Rheinsanden entsprechenden Flugsanden. Im Osten finden
sich Sanddünen imd Dünenzüge in Höhen von 116 bis 120 m NN. Im Westen ist
der durchlässige Kies und Sand bedeckt von flach aufgewehtem, z. T. kalkhal
tigem Feinsand.

Die Böden des Rheinkieses sind die unfruchtbarsten des ganzen Gebietes.
Sie enthalten reichlich Sand, aber wenig lehmige Feinerde und trocknen des
halb rasch aus. Eine Kapillarwirkung dieser Böden ist wegen sehr tiefen
Grundwasserstandes fast nicht vorhanden. Durch oberflächliche Entkalkimg
meist bis unter 1 m sind sie kalkarm und durchweg flachgriindig. Die Rhein
sand- und Flugsandböden trocknen trotz des größeren Gehaltes an lehmiger
Feinerde rasch aus, besonders, wem die Sanddecke über IQes nur schwach
ist oder Flugsande in Dünen hügelig aufragen. Bei nicht zu tiefem Grundwas
ser gedeihen Laubhölzer gut, auf den Dünenhügeln stockt nur die Forle.

In der Rheinniederung hat sich eine wechselnde, z.T. mächtige Decke von
Auelehm oder Schlick in den ehemaligen Überschwemmungsgebieten des Rhein
stromes gebildet, die in früheren Mulden mehrere Meter mächtig sein kann und
über Sand und Kies lagert. Die Schlickanschwemmungen waren ursprün^ich



kalldialtig. In einzdneoi hoch aufrageaiden älteren Teilen und in den humusrei
che Gebiete erfolgte ausgedehnte Entkalkung. Stark austrocknede Kies- und
Sandböde sind in der Rheinniederung an ihrer Bestockung mit Kiefern inmit-
te des Laubholzbuschwerks zu erkenne, z.B. in Rappewört und im Lege
Gred bei Maxau. In Buchte vor dem Hochgestade findet sich Moorerde ed
Bruchtorf. Auch frühzeitig abgeschlossee Altrheine weise Torflager auf.

4, Hydrologißcbe VerbältDiBse

Abbildung 1 zeigt die im Stadtkreis vorhedee fließede ed stehede
Oberflächegewässer.

Rhein

Die am Ende der jüngere Diluvialzeit eingetretee Änderung der hydrologi
sche Verhältnisse führte zu einer Änderung des Stromcharakters des Rheins.
Die geringer gewordee Wassermege konnte sich nicht mehr über die gesam
te Rheinebee esbreite und samm^te sich in einem ege geschlossee
Bett, welches sich in Sande und Kiese eintiefte. Der Stromverlauf mäan-
drierte stärker und nagte das Hochgestade buchteförmig aus, verlängerte
sich und die frühere Stromstreke verlandete oder vertorfte. Der Rhein

hat in prähistorischer Zeit eine weit stärkere Mäanderbildung au^ewiese als
vor der TuUa'sche Rheinkorrdctur. Der Rückzug des Rheins vom Hochgesta
de soll nach Hesell (1885) mit der Ausdehnung des Charakters des Stromes
als Wildstrom vom obere Teil der Oberrheinebee nach unte zusammehän-

ge. Dadurch seie GeschiebefUhrung und -große i.S. einer Vermehrung bzw.
Vex^ößerung verändert werde. Eine Erhbheg der Rheinniederung in de
letzte Jahrhederte hat tatsächlich stattgefimde, die als Ursache der ge-
fiüirlicher gewordee Hochwasser des Rheins egesehe werde muß (Thürach,
1929). Die durch die häufige Verl^erung des Stromlaufes veranlaßte Verle-
dunge, die durch die Überschwemmege hervorgerufee Verwüstunge luid
die damit einhergehede Bdiinderung der Schiffahrt führte schließlich zur
Tulla'sche Rheinkorrektie ve Rappewört bis Lepoldshafe (1817), die in
spätere Jahre (1826) nordwärts bis Speyer ausgedehnt wurde. Folge dieser
Korrdctie war die Sekung des Rheinwasserstedes ed eine bis e das Hoch
gestade spürbare Absenkeg des Gredwasserspiegeis in der Rheinebee
(Schwarzmann, 1964). Die Hochwasser käme ed ginge rascher, verlöre
ihre gefährliche Charakter aber nur wenig. Erst Verstärkeg ed Erhöheg
sowie teilweises Zurücksetze der Hauptdämme brachte Erfolge.

Kinzig-Murg-Strom

Er war weiger wasserreich als der Rhein. Das Gefälle der Niederterrasse
reichte zur AbfUhreg des Wassers aus. Eine Eintiefimg des Tales in die Nie
derterrasse erfolgte nur mit 1 bis 3 m Höhe. Da der Flußlauf nur im imteren
Teil mäandrierte, wurde die Niederterrasse nicht buchtenförmig ausgenagt.



Die Flußniederung blieb mit 500 bis 1000 m gegenüber 5 bis 9 km bei der
Rheinniederung recht schmal. Südlich von Karlsruhe (Rastatt-Malsch-Ettlm-
gen) war das Tal der Kinzig-Murg geschlossen, verästelte sich nach Norden
sehr stark, sodaß die Niederterrasse in diesem Bereich stark zerstückelt wur
de. Zahlreiche ihrer Inseln r^en infolgedessen aus der Niederung auf.

Schon in prähistorischer Zeit erfolgte der Durchbruch des Kinzig-Murg-
Flusses im Nordosten von Rastatt. Dadurch tratai in dem weiter abwärts ge-
legeiöi Flußtal erhebliche Veränderungen auf. Bedingt durch die plötzliche
starke Ahnahme der Wassermenge wurden Schlamm und Sand, von den kleinen
Flüssen und Bäch^ aus demBer^and mitgebracht, nicht mehr fortgeschwemmt,
blieben liegen und häuften sich zu ausgedehnten Schuttkegeln auf, wie z.B. dem
Schuttkegel der Alb bei Ettlingen. Wasser Stauungen im alten Flußtal führten
zu oft 2 bis 4 m mächtigen Vertorfungen, während die Talböden vermoorten
und sich mit z. T. über 1 m mächtigen Torflagern bedeckten. Da die angestau
ten Wassermengen nach neuen Abflußwegen suchten, entstanden die mit wenig
eingetiefliei Talböden nördlich gerichteten Bachläufe; der Lauf der Pfinz, der
des Saalbaches bei Philippsburg, in denen das Wasser auf kürzestem Wege der
Rheinniederung zufloß. Mit dem Bau des Pfinzentlastungskanals (1936) trat
auch im Ostern des heutigen Stadtkreises eine Verbesserung der hydrologi
schen Verhältnisse ein.

Die Alb ^ • i.
Unter dem Einfluß des jüngsten Kegels der Alb sind die nach Westen gerich
teten Talausbiegungen bei Ettlingen, Scheibenhardt und Bulach entstanden imd
in späterer Zeit von der Alb durchflössen worden. Von Beiertheim an ging die
ser Flußlauf durch heutiges Karlsruher Stadtgebiet, durch die Mulde der Bei
ertheimer Allee in Richtung des ehemaligen Hauptbahhhofes, v<m dort zum
Durlacher Tor und Harm südlich der Niederterrasse an der Rintheimer Straße
nach der Ochsenweide bei Rintheim. Die zwischen Rüppurr und Durlach vor
handene Rinne gehöre zum große Teil einer sehr frühe Zeit e. Um die
Mitte des 18. Jahrhederts wäre noch ausgedehnte Sümpfe ed Altwasser der
Alb vorhede, die eingeebnet wurde (Göhringer, 1925).

Aus dem gradlinig verlaufedem Albtal zwische Beiertheim und Daxlan-
de wird geschlosse, daß die seinerzeit das Gebiet bei Ettlinge imd Mühl
burg besiedelnde Römer ve Beiertheim bis zum „Kühle Krug" eine Gra
be ve 3 bis 4 m Tiefe gezoge habe, um die egestaute Wassermasse
(s. o.) und die Alb auf kürzestem Wege nach der Rheinniederung abzuleite
(Hauer, A., 1936). Eine ebefalls künstliche Ableitung des zwische Durlach
und Karlsruhe esteede Wassers erfolgte später durch de Inndgrabe, der
durch Karlsruhe hindurchgeht ed hete mit der Kanalisatie in Verbindung
steht. .X 1 . v

Albhochwasser etstehe bei rascher Schneeschmelze, verbede mit gleich
zeitige starke RegenföUe. Die dabei im Gebiet der Rüppurrer Wiese, ve
Wolfrain ed Salmewiese vor Beginn der Vegetationsperiode auftretede
Überschwemmege sind bedeutegslos. Weitere früher im Stadtgebiet ober
halb der Albsiedleg aufeetretee Überschwemmege oder Rückstau der Alb
eterhalb ve Knielinge währed des alljährliche Rheinhochwassers im Juni
sind mit der Verlegeg der Albmündeg nach Leopoldshafe, besonders aber



durch die Kanalisierung der Alb im Bereich des diemaligen Unterwaldes, ost
wärts des heutigen RafOneiiegeländes nicht mehr zu erwarten.

Beztt^ch der stehenden Oberflächengewässer genügt der Hinweis auf Rhein
hafen, Ölhafen und die zahlreichen Baggerseen, die einer ständigen Verände
rung unterliegen.

Das Grundwasser der Rheinebene weist eine Bewegung vom Gebirgsrand im
Osten etwa in nordwestlicher Richtung zum Rhein hin auf. Es besteht bei un
gestörtem Verlauf des Grundwasserspiegels ein deutliches GeRille von Süd
osten (Osten) nach Nordwesten, anfangs gering, nahe des Hodigestades rasch
zunehmend.

Gespeist wird das Grundwasser vcm den nicht unbedeutenden Zuflüssen des
Randgebirges imd von dm sehr rasch versickernden Niederschlägen der Rhein
ebene. Diesem breiten und tiefen, unter den jungen Ablagerungen der Würm
eiszeit fließmden Grundwasserstrom wird die Hauptmenge des für die Stadt
Karlsruhe erforderlichen Wassers entnommen. Am Rande des Hochgestades
ist der Grundwasserspieg^ 9 bis 11 m imter Bodenoberfläche abgesunken.

5. Vegetation

Der Oberrheintalgraben ist in pflanzengeographischer Hinsicht als Übergangs
zone zwischen atlantischer und mitt^europäischer Ausbildimgsform des
Eichen-Hainbuchen-Mischwaldes mit langm, warmen Sommern und milden
Wintern zu betrachten. Nach Oberdorfer (1937, 1957) würde sich ohne jede
menschliche Kulturarbeit für die unteren Höhenlagen der Rheinebene das
„Carpinion" (Eichen-Hainbuchm-Rotbuchen-Mischwald) als „Klimax" mt-
wickeln.

Pflanzensoziologisch betrachtet vunfaßt das Gebiet des Stadtkreises vom
Rhein bis zum Gebirgsrand die nachfolgend aufgeführten Pflanzengesellschaf
ten.'

Wasser- imd Sumpfgesellschaften: Wasserkressengesellschaft (Oenantho-Ro-
rippetum), nährstoffreiche Gewässer mit mehr oder weniger stark schwanken
dem Wasserstand bevorzugend, sommers z.T. austrocknend, sowohl auf be
sonnten wie baumbeschattetm Wasserflächen vorkommend.

Steifseggensumitf (Caricetum elatae), an den Ufern der Altrheinarme der
Rheinniederung, mäßig sauroi Torfschlamm bevorzugend, an flachoi Ufern bis
0,5 m Wassertiefe ins Röhricht hinein vordringend. Durch diese Verlandungs-
geseüschaft wird der eingdeitete Verlandungsprozeß vollendet. Sie bildet un
mittelbar den Übergang zum Auenwald.

1^ Die wichtigsten dominierenden Pflanzensesellschaflen weiden nur autgezihlt. Auf die tabellanscbe
Zusammenstellung von Charakter- und Verbandscbarakterarten und Begleitern wird verzichtet (s. Ober
dörfer, 1957).
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Bei den Waldgesellschaften kann eine Fülle verschiedener Facies festge
stellt werden, wobei je nach Verlandung und bzw. oder der Größe der durch
den Menschen geschaffenen Kultureinflüsse sich verschiedene standörtliche
Ausbildungsformen zeigen.

Innerhalb der Waldgesellschaften der Rheinniederung bildet die Weiden-
Fappelaue (Salici-Populetum) die auf meist kalkhaltigen, nassen, fast regel
mäßig überfluteten Schwemmböden die die Flußufer säumende imd die Über
schwemmungsrinnen ausfüllende Auengesellschaft. Diese Assoziation enthält
noch zahlreiche Großseggen- und Röhrichtarten, eine höher angelandete Sub-
assoziati<Hi stellt den Übergang dar zur Ulmai-Hartholzaue. Sie umfaßt die
forstwirtschaftlich wertvolle Pappelstandorte. Die eben angeführten Asso
ziationen wechseln miteinander in der Rheinniederung häufig ab. Korrektion
des Rheins und Eindeichung haben die initialen Weidenbuschgesellschaften völ
lig vei^rängt.

Eschen-Ulmoi-Auenwald (Fraxino-Ulmetum), auf doi hohen Schwemmboden
stufen in doi tief gelegenen Au^ des Rheins. Die aus nährstoff- und kalkrei
chen Sanden und Tonen gebildeten Böden, nur noch zeitweise überschwemmt,
sich hin zum braunmi Aueboden entwickelnd, bilden in Anlehnimg an ihre pri
märe Bodoistruktur folgeide Standortformen aus:
1. Das Fraxino-Ulmetum caricetosum albae auf kiesführenden, wechselnd

feuchten oder trockenen Böden.

2. Das Fraxino-Ulmetum typicum als Anzeiger für Wechseltrockenheitsein
flüsse.

3. Das Fraxino-Ulmetum allietosum auf gut durchfeuchteten und nährstoff
reichen Böden^ damit als leistungsfähigste Standorte für Ahorn- und
Eschenanbau geeignet.

4. Das Fraxino-Ulmetum alnetosum in den Außenbezirken der Aue gegen das
Hochgestade, bei Humusbildung an das Pruno-Fraxinetum anklingend.
Der Kiefern-Auen-Trockenwald (Salici-Pinetum), auf den nicht mehr über

fluteten Schotterbünken des Rheins stockend, bildet kurzwüchsige Kiefexnbe-
stünde, die nur bei guten Grundwasserständen in einem gut abzugrenzendem
Salici-Pinetum molinietosum ein besseres Aussehen annehmen.

Unter den Waldgesellschaften des Hochgestades ist der Hainbuchen-Eichen-
Birkenwald (Violo-Quercetum) als charakteristisch für die grundwasserfemen,
basenarmen Quarzsandbödm des Hochgestades zu nomen, subatlantisches Ge
präge zeigend. Er ist bei mäßiger Wuchsform- und -leistung der Waldbäume
die verbreitetste Waldgesellschaft dieses Landschaftsraumes. Der größte Teil
der Standorte ist in Karlsruhe und Umgebimg mit Kiefern (Forle, Pinns sil-
vestris L.) bestockt, die forstwirtschaftlich Gutes leisten. Laubholz fehlt in
diesen Beständen fast völlig.

Sand-Stieleichen-Hainbuchenwald (Stellario-Carpenetum): zahlreiche Aus
bildungsformen auf kalkfreien, lehmigen Sandböden je nach den vom mäßig
Trockenmi bis zum Feuchten reichenden Standorten. Die in den letzte Jahr

zehnten eingebrachte amerikanische Roteiche (Quercus rubra L.) hat sich gut
eingeführt. Nördlich vcm Karlsruhe nimmt der trockene Sand-Eichen-Hain-
buchenwald mit viel Straußgras große Teile ein, in denen seit vielen Jahr
zehnten auch die bei standortgemäßem Unterbau (Winterlinde, Tilia cordata
Mlll.; Hainbuche u.a.) Gutes leistende Forle stockt.



Für das landschaftliche Bild des Stadtkreises sind auch die Waldgesell-
schaftoi der Kinzig-Murg-Niederung bedeutsam, unter doien der auenwald-
artige Eichen-Hainbuchenwald (Stellario-Carpinetum) auf feuchten Braunerden
mit guter Wasserführung stockt. Vermehrung der Nähr Stoffvorräte imd gute
Bodendurchlüftung fllhroi zur Ausbildung eines geophytenreichen Eichen-Hain
buchenwaldes (SteUario-Carpinetum allietosum). Berg- und Spitzahorn (Acer
pseudo-platanus L. und A. platanoides L.), die nicht zu den natürlichen Asso-
ziaticnsbestandteil^ gehören, Aigen sich gut ein. Seegrasreiche Eichen-Hain-
buchoiwälder (Stellario-Carpmetum caricetosum brizoides) auf tauigen, zur
Verdichtung neigenden Böden können, wenn der die Verjüngung hemmenden
Vergrasung Einhalt geboten wird, brauchbare Leistungen bringen. Ist hoch an
stehendes Grundwasser, langsam versickernd, oder an der Oberfläche aus
tretendes Überflutungswasser vorhanden, findet man den planeren Erlen-
Eschen-Auenwald, wobei humose, kalkarme, basenreiche Gleyprofile bevor
zugt werdoi. In Abhängi^eit vom Basengehalt des Bod^s sind die folgenden
standörtlichen Ausbildungsform^ der Assoziation zu unterscheiden:

1. Pruno-Fraxinetum equisetosum silvaticae, der durch Waldschachtelhalm
und Farne ausgezeichnete, sauer-humose Standorte bevorzugende Erlen-
Eschenwald.

2. Pruno-Fraxinetum typicum, der reine Erlen-Eschenwald.
3. Pruno-Fraxinetum caricetosum als winkelse^enreicher Erlen-Eschenwald,

gut durchlüftete basoireiche Standorte bevorzugend, überleitend zu den
Bacheschmwäldem. Die hier aufgefiihrte Subassoziation zeigt gute Leistun
gen der Esche (Fraxinus excelsior L.) und hat sich auch für den Anbau von
Pappelhybridm ausgezeichnet geeignet.

Der Erlenbruch (Carici elongatae Alnetum), subkontinental, nährstoffreich,
ist verstreut über das gesamte Gebiet, besonders in torfigen Senken zu finden,
jedöch Entwässerungsmaflnahmen das Entstehen reiner Formen imter-
bunden. Der mäßig trockene, reine Eichen-Buchenwald (Melampyro-Fagetum
typicum), auf sandig-ldimiger Braunerde stockend, ist flächenmäßig nur ge
ring vertreten.

Bezü^ich der Wiesengesellschaften finden wir in der Rheinniederung die
mitt^europäische Stromtal-Pfeifengraswiese (Molinietum medioeuropaeum)
als verbreitetste WiesengeseUschaft der wechselfeuchten, z.T. humosen Kalk
böden der Rheinniederung. Sie mußte aber der keineswegs wertvollen, aber
massenreichen Calthicmgesellschaft Platz machen.

Der Stromtalhalbtrockenrasen (Mesobrometum alluviale), auf den kalkhal-
tigei Kies-, Sand-, oder Sandtonbödoi der Rheinniederung vorkommend, wird
durch Umbruch oder Aufforstung immer stärker zurückgedi^gt und kommt
nur noch an den Rheindämmen vor.

Die reinen Naßwiesen (Calthion) sind nur am Rande des Hochgestades hin
zur Kinzig-Murg-Niederung auf nährstoffreichen, N-haltigen Tonböden in sehr
geringer Ausbreitimg zu finden.

Die 2 bis 3-schürig gemähte mitteleurojÄische Fettwiese (Arrhenathere-
tum medioeuropaeum) ist sowohl im Albgebiet wie auf dai tiefer gelegenen
Flächm der ehemalige Kinzig-Murg-Niederung die hauptsächlichste Wiesen
gesellschaft, die aus vielerlei Gründen immer weiter im Rückzug ist.
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Unter den Ackerunkrautgesdllschaften von Hochgestade und Kinzig-Murg-
Niederung ist weit verbreitet die Kamillengesellschaft (Alchemillo-Matrica-
rietum scleranthetosum) auf den Äckern des Hochgestades, Folgeerscheinung
ackerbaulicher Maßnahmen oder auch sehr armer Sandböden, damit den Über
gang zum Filagini-Aperetum darstellend, als Halmfruchtgesellschaft der bo
densauren Sandäcker des Hochgestades, die sich ebenfalls seit mehr als 10
Jahren in ständigem RQcI^ang befbidet. Das Panico-Setaricn ist als Hackun
krautgesellschaft saurer Sandböden zu betrachten. In der Kinzig-Murg-Nie-
derung ist die Alchemillo-Matricarietum alopecuretosum als Kennzeichen ba
senreicher Lehmböden zu findai, als auf dmi Halmfruchtäckem stockaide Ge
sellschaft im Bereich des Eichen-Hainbuchenwaldes. Die Hackfruchtäcker

dieses Gebietes weisen in zimdimendem Maße auf frisch-tonigen, kalkarmen,
zur Verdichtung neigenden Böden die Gesellschaft des vielsamigen Gänsefußes
(Panico-Chenopodietum) auf.

6. Fauna

Es läßt sich keine Abhängigkeit von der zonale Längsgliederung imseres Land
schaftsraumes erkennen. Der Stadtkreis ist Sammelgebiet verschiedener Na
turräume; zugleich sind im Stadtkreis imd seiner näheren Umgebung zahlrei
che, völlig verschiedene Großbiotope vorhanden. Zahlreiche Tiere sind wegen
ihrer hohen Spezialisierung und wegen ihrer Einwanderungs- bzw. Anpassungs-
^i^eit an mehrere dicht nebeneinanderliegende Biotope in der Lage, im Rei
chen Biotop zu leben. Drei Gründe lassen es unmö^ich erscheinen, die Faima
als spezifisch oder tjrpisch für bestimmte Zonen innerhalb des Stadtkreises,
^tsprechend seiner naturräumlichen Gliederung, zu bezeichnen:
1. die starke Systematisierung innerhalb des gesamten zoologische Bereichs,
2. die außerordetlich umfangreiche Verschiedearti^eit der Tiergruppe,
3. die Beweglichkeit (Ortsveränderung) der meiste tierische Orgeisme.

Auch die durch die geologische Verhältnisse (Süd-Nordgrabe) bedingte
Unterschiede spiele eine Rolle. Für unsere Raum fehle auch bezüglich der
Fauna umfangreichere systematische Untersuchunge. Es muß auf ältere An
gabe (Lauterbom, 1917) zurückgegriffe werde. Einige instruktive Spezial
angabe solle aufgeführt werde.

Nach Lauterborn (1938) ist die Faima im Gebiet des Oberrheins „weit rei
cher und vielfältiger gefiedert . . . als irgedwo sonst zwische de Alpe
ed der Nordsee". Gilt dies sehe für alle Tierarte, die de Strom selbst
oder seine nächste Umgebung als Lebesraum beutze, wie Fische (Pisces),
Vögel (Aves), Insekte (Hexypoda) u.a., so sind noch viel größere Unterschie
de bei der ledbewohnede Tierwelt im Hinblick auf die Vielfeit der vorhan-

dee Vegetatiesformatiee festzustelle. Wen eter de im Wasser lebe-
de Schneke ed Insekte am Oberrhein noch Arte erscheine, dere Haupt
verbreitungsgebiet sest in de nördliche Teile Detschleds liegt, so ist
nach Lauterborn (a.a.O.) doch beseders charakteristisch für die Fauna am
Oberrhein „ihr egewöhaüicher Reichtum e südliche Forme, deren Haupt-
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heiinat die Mittelineerländer bildoi''. Mediterrane Elemente, z.T. vermischt
mit pontischea Elmnenten des Südostens können ebenso, z.B. in den klima
tisch besonders begünstigten Vorbergzonen vorherrschen, wie nordische Ele-
msite — besonders in der Ebene — zurücktreten.

Für die Fähi^eit der Tiere unabhängig vcm der geographischen Lage für
sie günstige Biotope besetzen zu köhnai, sprechen z.B. das Voiitommen
a) von in Süddeutschland sonst seltenen Schlupfwespenarten (Ichneum(Hiidae)

in desa. Bheinwaldungen,
b) von sessilen Bädertieren (Botatoria) in den Altrheinarmen, besonders im

Herbst,

c) einer roten Kleinlibelle (Ceriagrion tenellum de Villers) in Karlsruhe (Jur-
zitza, 1964), die bisher nur aus dem Baum von Basel und aus dem Boden
seegebiet bekannt war.
Daraus ifarm aber nicht geschlossen werden, daß diese Tierarten bei &ide-

rung oder Vernichtung ihrer derzeitigen Biotope Bestandteil der örtlichen Fau
na bleiben.

Nach Freitag (1962) zeigai „Artenzusammensetzimg und Mengenverteilung
der mitteleuropäischen Fauna" den Einfluß des Menschen am deutlichsten auf.
Der Eichoi-Hainbuchenwald ermö^cht mit seinem wohlausgewogenen Mikro
klima, seiner starken Bestands^iederung und seiner hohen Stoffproduktion das
Vorhandensein einer reichhaltigen Fauna. So sind z.B. die Eichen mit den an
ihnen lebenden 86 Arten vonGallwespai(Cynipidae) die insektenreichsten Laub
bäume Mitt^^ropas. Die Armut der Auewälder an charakteristischen Tier
arten hängt mit der Fom der Auewaldungen (band- oder saumförmig) und mit
ihrer oft Ideinflächigen Einlagerung in andere Ökotope zusammen. Umso grös-
ser ist dagegen die jeweilige hidividuenzahl. Jährliche Überschwemmimgen
setzm einer ins Ungemessene sich ausbreitenden Kleintierwelt eine für die
Erhaltung des Biologischen Gleichgewichtes notwendige Grenze, wobei aber
die überaus rasche Wiederbesiedlung der Überschwemmungsgebiete vcta ihren
Bändern her erstaimlich ist. Die Auenwälder imserer Stromgebiete weisen
eine durch Flüsse, Altwasser und verlandende Altrheine geprägt Fauna auf, in
der im Karlsruher Baum neben Amphibien und Gastropoden vor allem Stech
mücken (Culicidae) der Gattungoi Aedes, Culex und Anopheles einen hohai
Prozentsatz ebmehmoi.

7. Naturräumlicbe Gliederung

7.1 ALLGEMEINES

Die naturräumliche Gliederung der Bheinebene zwischoi Murg und Pfinz
(SchmithUsen, 1957) weist eine zonale Längsgliederung von Ost nach West auf
in die

Vorbergzone (Vorhttgelzcme, Schwarzwaldrandhügel),
das Biuchgebiet (Kinzig-Murg-Niederung, Alb-Pfinz-Niederung),
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den KiesrUcken, geologisch Niederterrasse geiannt (Karlsruher und obere
Hardt) und

die Maxauer Rheinniederung

7.2 VORBERGZONE

In der Vorbergzone, „lößbedeckter schmaler Fuß des SchwarzwaldabMls,
durch kurze Bachmulden und Trockentälchen in runde Rücken gegliedert", lie
gen die östlichen Gebiete des Stadtteils Durlach. Da das Grundwasser nur in
einer Tiefe bis höchstens 2 m steht, finden sich dort vomdimlich Lehmböden
mit Fettwiesen imd Auewäldem (Grau-, und Schwarzerlen, Esche, Stiel- vtnd
Traubeieiche, Hainbuche). Die Nord-, West- und SUdhänge des Turmbergs bei
Durlach sind wegen ihrer Bedeckung mit Löß und Lößlehm als gute Ackerbö
den ausgewiesen. Die Haupthänge des Turmbergs nach Süd imd West sind we-
gCTi ihrer günstigen Lage zum Obst- und z.T. fiir den Rebenanbau geeignet.

7.3 KINZIG-MURG-NIEDERUNG

Die von Bächen und Kanälai durchzogene Kinzig-Murg-Niederung (107 bis
113 m NN) umfaßt im Osten, Südosten und teilweise im Süden den Hauptteil
der Stadt. Im Nordwesten ragen aus der Niederung Kies- und Sandrücken (114
bis 117 m NN), auf denen trockener Mischwald stockt und Tabak sowie Hopfen
angebaut werden. Der Ostrand der Niederung ist von schwach Idimigem Schutt
bedeckt, der dem Obst- tmd Gartenbau förderlich ist.

7.4 NIEDERTERRASSE

Über der trockenen, aus alluvialem, durchlässigem Sand xmd Kies aufgebau
ten Ebene der Karlsruher- und der oberen Hardt (112 bis 115 m NN) breitet
sich der größte Teil der Stadt aus und liegt damit auf einem Gdoiet, das nur
vereinzelt tiefere Rinnen und Mulden besitzt. Die weite, trockaie, wohl auch
etwas einförmige Landschaft trägt fast ausschließlich Wald, früher als ge
schlossener Forst v<Hi Rastatt bis nahe Mannheim reichend. Im östlichen Teil
befindoi sich einzelne Sanddünen undDünenreihai(116 bis 120 mNN), im Westen
mit flach aufeew^tem, teilweise kalkhaltigem Feinsand bedeckt. Der Grund
wasserspiegel schwankt in einer Tiefe von 3 bis 7 m und sinkt gegen das Hoch
gestade im Westen stellenweise bis 11 m ab. Daher findet man in diesem Ge
biet fast keine Wiesen, nur wenig Baumobst. Die Hauptbodaibedeckung bilden
die seit Anfang des 17. Jhdts. angepflanzten Kiefemforste und Kiefemmisch-
wald sowie trockener, bodensaurer Eichen- und Hainbucheiwald. Bei dem
durch die Rheinkorrektion abgesunkenen Grundwasserstand hat sich die Forle
mit ihrer lai^m Pfahlwurzel gut bewährt. Ältere Stieleichen wurden zopf
trocken wegen Wassermangels. Am Rande des durch Rodung zurückgedräng
ten Waldes der Niederterrasse tragoi die AckerfLuren Kartoffeln, Roggen, Rü-
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ben und dem Boden gut angepaßte Sonderkulturen von Tabak, Hopfen und Spar
gel.

In einer Entfernung von rd. 5 km westlich der Stadtmitte Mit die Nieder-
terrasse mit dem scharf ausgeprägten Hochgestade (Erosionssteilrand) zwi
schen 6 und 10 m tief in die Rheinniederung (102 bis 105 m NN) mit einer zwi
schen 4 bis 9 km schwankenden Breite und dem im 19. Jhdt. begradigtem
Rheinbett, die Flußmäander als Altwasser abschneidend. Diese „Gr^zlinie
verläuft in halbkreisförmigen Bogen", entstanden dadurch, daß vor der Rhein
korrektur die Niederterrasse von den oft „weit ausgreifenden Stromschlin
gen . . . buchtenförmig angeschnitten" wurde.

7.5 RHEINNIEDERUNG

Die Rheinniederung ist heute &.st eben; es lassen sich schwache Reliefunter
schiede anhand der alten Talböden festst^en mit deutlichen Unterschieden

in der Vegetation. Über Sand und Kies lagert nährstoffreicher Auelehm oder
Schlick in wechselnder Mächü^eit bei einem zwischen 0,5 bis 2 m Tiefe
schwankendem Grundwasserspiegel. Die Buchten vor dem Hochgestade weisen
häufig Bruchtorf und Moorerde auf. Größere Überreste natürlicher Auewäl
der mit Grau- und Schwarzerlen, Eschm, Silber-, Schwarz-, Pyramiden-,
imd Kanadischer Pappdl, Weide, Ulme und Eichen liegen im Hochwassergebiet,
dazu Schilfrohr und Pappelgruppen mit der wegen ihres rascheren Wachstums
gut bewährten Kanadischen Pappel. Sandige und einz^e moorerdige Stellen
werden als Äcker und Gärten genutzt. Auf wechselfwchten, kalldialtigen Bö
den hat sich Grünland mit den fiir die genannten Böden charakteristischen
PfLanzengesellschaften entwickelt. Die heute in den Wäldern der Rheinauen
vorhandene Vogelwelt hat ihre frühere Reichhalti^eit eingebüßt (Fehringer,
1928).
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II. Entstehung des heutigen Stadtkreises und seine
Entwicklung

1. Beaiedlimg

Unbestreitbar bestand und besteht gerade am Oberrhein eine sehr enge Ver
bindung zwischen Landschaft vind durch den Menschen beeinflußter geschicht
licher Entwicklung.

Die Spuren von Besiedlung sind in ur- und frühgeschichtlicher Zeit sehr
spärlich. Die geologisch reiche Gliederung dieses Gebietes ist der Grund für
eine „verhältnismäßig verwickelte Siedlungsgeschichte" (Lacroix, E. u. Mit
arb., 1937). Deshalb sei auf die Darstellungen der zuständigen Fachgelehrten
verwiesen (Gradmann, 1956; Huttenlocher, 1960; Kimmig, 1961; Metz, 1925,
1927; Miller, 1961). Die u.a. auch in das Werk „Der Kreis Karlsruhe" (1960)
eingegangenen „historischen" Fakten «itbehren der urkundlichen Sicherung.

Kimmig (1961) nimmt für den südwestdeutschen Raum eine vom 4. bis 2.
vorchristlichen Jahrtausend dauernde „vorkeltische Epoche" und eine im letz
ten vorchristlichen Jahrtausend „sichtbar" werdende „reinkeltische" Periode
an. „Auf dem Rücken des Keltentums wird dann die große Auseinandersetzung
zwischen Römern und Germanen ausgetragei" (Kimmig, a.a.O.), die mit der
Niederlage des Ariovist (58 v. Chr.) beginnt, sich mit dem Fall des römischen
limes (tun 260 n. Chr., Alemannische Landnahme) fortsetzt und schließlich
im 5. nachchristlicheai Jahrhundert mit dem Rückzug der Römer nach Italien
endet. „Proto-Kelten, K^ten, Römer und Germanen habai also die frühe Ge
schichte unseres Raumes vor der Reichsgründung Karls des Großen bestimmt"
(Kimmig, a.a.O.).

Der Gang der Besiedlung unserer Landschaft folgte ihrer Gliederung in 4
Längszonen.

Die Vorbergzone war ältestes Siedlungsgebiet. Begrenzt von 2 siedlungs-
und verkehrsfeindlichai Zonen, dem Gebirgsrand im Osten und dem Bruchge
biet des Kinzig-Murg-Stromes im Westen blieb sie bis ins Mittelalter Haupt
verkehrsgebiet, dessen Bedeutung erst nach der Gründung von Karlsruhe und
Rastatt verloren ging. Noch in der Römerzeit verliefen alle Straßoi durch die
ses Gebiet. Die im hohen Mittelalter angelegten Burgai, von denen heute nur
noch Reste der Burg auf dem Turmberg bei Durlach erkennbar sind, lassen
den Wert erraten, den man dieser Zone in „verkehrsleiteider" Hinsicht bei
maß.

Das Bruchgebiet des Kinzig-Murg-Stromes blieb wegen häufiger Über-
schwemmung0i in prähistorischer Zeit frei von Siedlungen. Nach der mit der
Erstürmung des Limes verbundenen Verdrängung der Römer auf das links
rheinische G^iet durch die Alemannen (3. Jhdt. n. Chr.) besiedelten diese
auch das Gebiet des Kinzig-Murg-Stromes.

Ohne auf die weitere Besiedlungsgeschichte näher einzugehen, sei darauf
hingewiesen, daß die Bruchranddörfer vornehmlich aus den Waldungen der
Kiesinseln imd -platten herausgerodet wurden. Diese Entstehungsart ist z.T.
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noch heute bei Hagsfeld (Stadtkrs. Karlsruhe), Blankenloch und dem sehr spät
(1699) gegründeten Friedrichstal erkennbar. In der Niederung war das Biuch-
gebiet sumpfiges Wiesengelände, während die eingelagerten Kiesinseln sowie
die erhöhten Bänder mit Wald bedeckt warai.

Die Niederterrasse, trocken und eb^, war sowohl als Verkehrs-, als auch
als Siedlungsgebiet gut geeignet. So hatten schon die Römer ihre westliche
Nord-Süd-Straße von Heidelberg nach Straßburg längs des Hochgestades ange
legt. Daher war auch der westliche Rand der Niederterrasse (Hochgestade)
bevorzugtes Siedlungsgebiet. Es stellte guten Baugrund dar und war keiner
Überschwmnmungsgefahr ausgesetzt. Dieses Gebiet gab wegen seiner gün
stigen Lage zwischen dem trockenen Hochgestade mit Ackerland und der was
serreichen Niederung mit Wiesenflächen Veranlassung auch zur Anlage land
wirtschaftlicher Siedlungen. Auf dem freien Flugsand, den der Wind immer
wieder weitertrug xmd somit zur Bildung dün^ähnlicher Sandstreifen führte,
stockte auf dem zwischen Rastatt imd Schwetzingen lieg^den Sandrücken ein
ausgedehnter Eichen-Buchenwald, der der Waldweidewirtschaft diente. Schon
1498 begann der Markgraf Christopf von Baden im Hardtwald mit der „Kultur"
der Kiefer, nachdem er Samen vom Rat der Stadt Nürnberg erhalten hatte.
Ob der Markgraf von Baden-Durlach nach dem 30-jährigen Krieg weite Flä
che des Hardtwaldes abholzen ließ, um die geschlagene Eiche- ed Buche
stämme nach Holled flöße zu lasse ed zum Bau ycm Schiffe zu verkaufe

ed die gerodete Fläche mit der schnell wachsede Kiefer aufforste ließ,
konnte urkedlich bisleg nicht nachgewiesen werde.

Sehe weit vor der Gründeg der Stadt Karlsruhe befede sich Siedlege
im Waldgebiet der Niederterrasse, so das um 1100 gegründete Beediktiner-
kloster Gottesau, weiter Beiertheim (Burdam, Burle, 1110), Scheibenhard
(1150, Seibenhardt, sciba = Scheibe, Kreis, hart = Wald, kreisnmde Fläche
im Wald). Neret (= Nee Rodeg), 1261 erstmals urkedlich geaet, ver
dankt de Rodege des Klosters Gottesau seine Entsteheg. „Die Gottesauer
Silva quae dicitur Lushardt war im Spätmittelalter in die Nutzeg einer Wald-
geosseschaft übergegege, bestehed aus den Dörfern Beiertheim, Ble-
kenloch. Büchig, Hagsfeld, Neureut, Rintheim ed Spöck" (Leister, 1966). Auf
die weitere historische Entwickleg soll hier nicht näher eingegegen werden.

Die „Favorite" des Markgrafe Karl-Wilhelm im etere Hardtwald (s.
Abschn. H, 2), es der sich dann etgege alle Voraussage (Riehl, W.H.,
1853) die „Stadt" Karlsruhe etwickdte, ist gewissermaße der letzte Nach-
ztt^er der im Waldgebiet der Niederterrasse egelegte Siedlunge.

Die wesetlichste Veränderunge in der Besiedlung dieser Zone wurde
veranlaßt durch das starke Wachstum der Stadt in Verbindung mit de Einge-
meindege (Abschn. H, 3) der sie umgebede Dörfer sowie durch eine sehr
rasch fbrtschreitede Industrieetwickleg (Abschn. H, 5).

Die Rheinniederung ist in ihrem Siedlegsbild im Verlauf der geschichtli
che Entwickleg völlig verändert worde. Sehe in prähistorischer Zeit müs
se Siedlege vorhede gewese sein. Aus späterer Zeit sind zahlreiche
Ortschafte in der Niedereg bekaet, ve dee jedoch der größte Teil sehe
im 12. ed 13. Jhdt. verschwed, die übrige erst im 16. bis 18. Jhdt., nach
dem durch vermehrte Geschiebeführeg ed durch erfolgte Höherlegeg des
Flußbettes diese Siedlege durch Überschwemmege dauernd bedroht wa-
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reu. An Neuansiedlungen sind vor allem der Hafoi von Maxau und das Hofgut
zu nennen.

Die entscheidendste und wohl auch bedeutendste iüiderung im SiedLungsbild
der Rheinniederung erfolgte im 19. Jhdt. durch die Rheinkorreiktur, zu Beginn
des 20. Jhdt. mit dem Bau des Rheinhafens, durch den die Stadt Karlsruhe un
mittelbaren Anschluß an den Rhein als intemationale Wasserstraße fand. Da
mit stehen in engstem Zusammoihang auch die Veiünderungoi, die durch zahl
reiche Industrieanlagen (Raffinerien u.a.) gerade in der Rheinniederung im
Verlauf der letzte 50 Jahre erfolgten.

2, Gründung der Stadt „Carolsruhe** und ihre weitere Entwicklung

Dreißigjähriger Krieg und Pfiüzischer Erbfolgekrieg hatten in der Markgraf
schaft Badöi Land, Güter und Gebäude verwüstet, jeglichen Handelsverkehr
unterbrochen und eine Entvölkerung des Landes zur Folge. Einwandemde Re
ligionsflüchtlinge aus Frankreich und den Spanischen Niederlanden verringer
te! den Bevölkerungsausfall vmd tmgen durch ihre TUchti^eit (Einflihrung der
Kartoffel und des Tabakbaues in die Hardt) zu Neurodung und Wiederurbar-
rnnptiimg des verwüsteten Landes bei. Der von Markgpraf Friedrich Magnus
begonnene Wiederaufbau Durlachs und seines Residenzschlosses, der Karls
burg, wurde durch erneute kriegerische Auseinandersetzungen (Spanischer
Erbfolgekrieg) und seinen Tod (1709) unterbrochen.

Sein Sohn, Marl^raf Karl Wilhelm, ein besonders der Gartenkunst und der
Jagd zugetaner Herrscher, übernahm 1709, 33-jährig, die Regierung. Er be
schloß im Hardtwald, inmitten einer recht kargen Waldebene, nicht weit von
der Straße Durlach-Mühlburg, näher an der altei imd vorteilhaften Rheinüber-
fehrt bei Schöck gelegai (Weech, Fr. v., 1895), damit eine verhältnismäßig
enge St^e zwischai Schwarzwald und Rhein wählend, eine neue Residenz zu
grlindäi.
Am 28. Januar 1715 wurde mit der Ausstockung begonnen, die Stiftung des

Ordens der Treue (Fidelitas) vollzogen und am 17. Juni 1715 der Grund- oder
Fundammtstein zum Turm xmd damit für „Carols-Rühes" gelegt. Vom beherr-
schoidai Schloflturm (Bley-Turm) wurden Radien gezogen. 23 davcm durchzö
ge! als Alleen den Hardtwald nach Osten, Norden und Westen, die übrigen 9
Straß«! d«! inneren Zirkel und stießen auf die Allee von Durlach nach Mühl
burg, die spätere Lange- und heutige Kaiser Straße. Damit war die Grundlage
zur .Fächerstadt" geschaffen (Abb. 3).*)

Im Frühjahr 1716 zog Markgraf Karl Wilhelm in sein Schloß ein und veran-
laßte nach Aufhebung der den Durlacher Bürgern gewährten Privilegi«! die

^ über die Unachen der ResldenzgrOndung und über die baulichen Vorbilder (Pulmanova, Rastatt)
liegen bisher keine zuverlässigen Angaben vor.
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Übersiedlung der Markgräflichen Behörden an den neuen Wohnsitz. Mit der
am 5. Juli 1717 abgehaltenen ersten Audienz wurde Carolsruhe die Residenz
der Markgrafschaft Baden.

Durch Erlaß eines „Gnadenbriefes" (Hartlebai, 1815) und Gewährung man
cher Vergünstigung^ wurdai Baulustige mit Erfolg zur Ansiedlung eingeladen.
Die neue Stadt wuchs sehr schnell.

Nach dem Tode des Markgrafen Karl Wilhelm (12.5.1738) beschloß sein
Enkdl Karl Friedrich Carolsruhe zu einer «... wahren Residenz umzuwan
deln ..." (Huhn, 1843). Auf den Fundamenten des alten Schlosses wurde ein
naies, geräumigeres aus Stein erbaut (Beginn 1750) imd auch die ersten Häu
ser der Stadt wurden als Steinbauten errichtet.

Mit dem Tod von Markgraf August Georg zu Baden-Baden (1771) fiel dessen
Land an die Baden-Durlacher Linie. Karlsruhe, das sich vornehmlich nach
Ostm und Südosten ausbreitete, wurde damit Hauptstadt eines Landes mit rd.
160 000 Einwohnern. Die damalige Stadt besaß keine „Gemarkung", die mei
sten Einwohner betrieben einen Handel oder ein Gewerbe. Die Bürger Karls
ruhes waren somit auf das, was die Bauern aus den Dörfern der Hardt auf den
Markt brachte, angewiesen.

1806 wurde Karlsruhe Hauptstadt des von Napoleon geschaffenen Großher
zogtums Bad^. Die Topographische Karte vm Karlsruhe und Umgebung (1828)
zeigt die Ausbreitung der wenig mehr als 100 Jahre alten Stadt inmitten der
alten Dörfer und Siedlungen (Abb. 4).

Nach wenigen Jahrzehnten war aus der Fürstenresidenz und Beamtenstadt
eine modeme Industrie- und Großstadt geowrden, die sich immer weiter aus
dehnte und schließlich den gesamten Raum zwischen Turmberg, Schwarzwald
und Rhein eroberte.

Mit der Inbetriebnahme der Eisenbahnstrecke Heidelberg-Karlsruhe am
1. April 1843, der 1 Jahr später die Strecke Karlsruhe-Rastatt-Offenburg folg
te, der Regulierung des Rheinlaufs nach den Plänen Tullas imd der Ausbagge
rungen bei Maxau Rir Kanal- und Hafenanlagen, dem Bau der ersten Eisen
bahnbrücke über doi Rhein bei Maxau (Inbetriebnahme 1865) beginnt die eigent
liche Industrialisierung Karlsruhes.

Nachdem um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts alle geplanten Stadtteile
bebaut waren, wurde 1864 mit der Anlage der Südstadt begonnen. Dafür mußte
Gelände von den umliegenden Dörfern imd Gemeinden abgehandelt werdei.

3. GemarkungsentwickJimg und Eingemeiadungexi

Abbildung 5 veranschaulicht die Entwicklung des Stadtkreises. Am 22.8.1812
wurde das Dorf Klein-Karlsruhe, das „Dörfle" mit der Stadt vereinigt. Bis
1938 folgten weitere Eingemeindungen (Tab. 1 u. 2).

Die am 1.1.1955 mit rd. 12 310 ha angegebene Gesamtgebietsfläche hat
durch eine am 1.4.1958 stattgefundme Gemarkungsgrenzverlegung zwischen
Karlsruhe imd Neureut, bei der vmi der Stadt 98,49 ha, im wesentlichen Wald,
abgegeben und dafür 69,20 ha, vornehmlich Bauland, eingetauscht wurden, einoi

18



Jahr Stadtteil Fläche (ha) Einwohner

1886 Mühlburg 211,25 4 110

1907 Beiertheim 159,97 2 280

1907 Rintheim 169,18 2 068

1907 Rüppurr 799,70 2 640

1909 Grünwinkel 121,57 2 022

1910 Daxlanden 1 068,87 4 227

1929 Bulach 529,42 2 450

1935 Khielingen 2 087,17 5 250

1938 Durlach m. Aue 2 934,40 19 014

1938 Hagsfeld 781,51 2 761

Tabelle 1;: Eingemeinchmgen (Nach Kl. Statist. Wegweiser, Fassung vom 1.1.
1964, Herausgeber: Statist. Amt der Stadt Karlsruhe)

Die Gemarkungsentwicklung der Stadt Karlsruhe seit ihrer Gründung

1715 Geländezuweisung des Markgrafen Karl Wilhelm
10.3.1779 Geländeabtretung des Markgrafen Karl Friedrich am Lohfeld zum

Zwecke der Anlage eines neuen Friedhofes
17,9.1795 Klosteracker und Hardtwinkelgärten
29.5.1800 Teile des Beiertheimer Wäldchens zum Zwecke der Anlage einer

Kriegsstraße und des Ettlinger Tores
1804/06 Gottesauer Kammergutsfeld
16.1.1808 Beiertheimer Nachtweidenwiesen

7.1.1809 Hardtwinkelfeld

22.8.1812 Einverleibung des Dorfes Klein-Karlsruhe
1812/58 Abtretung und Ankauf einiger Parzellen
11.4.1867 Überlassung des dem Großh. Domänenärar gehörenden Sallenwäldchens
10.5.1873 Kammergut Gottesaue
25.1.1876 Rintheimer Feld zur Anlage eines neuen Friedhofes
29.5.1880 Barackenfeld nördlich vom Mühlburger Tor zum Zweck des Bismarckstraßen-

ausbaues

22.10.1881 Beiertheimer Feld an der südlichen Flucht der Gartenstraße
5.6.1884 Abtretung des Hofbezirkes und des Hofwasseiwerkgrundstückes
1.1.1886 Vereinigung der Stadtgemeinde Mühlburg mit Karlsruhe
1.1.1886 Domänenwiese im Abtszipfen
1.1.1886 Teile der Hardtwaldgemarkung an der Blücherstraße
10.11.1886 Rintheimer Feld

12.5.1888 Teil der Hardtwaldgemarkung am ehemaligen Kadettenhaus
5.2.1890 Areal in den Straßen- und Forlenäckem zum Zwecke der Verlängerung der

Kriegsstraße
9.7.1891 Schützenhausgelände im Hardtwald
12.11.1892 Bulacher Feld zur Anlage des westlichen Güterbahnhofes
23.2.1894 Lutherisches Wäldchen auf der Gemarkung Daxlanden
1.10.1895 Teil der Beiertheimer Gemarkung anläßlich der Erbauung des Neuen

St. Vinzentiushauses

18.4.1896 Restliche Teile des Beiertheimer Wäldchens
1.7.1898 Teil der Rüppurrer Gemarkung

ha

158

2

20

25

21

11

19

9

5

11

253

15

13

63

165

211

11

47

30

46

10

4

58

10

17

41

4

19



12.3.1900 Beiertheimer Gemarkungstelle zur Ermöglichung der baulichen Ausdehnung
nach Süden 133

1.1.1901 Ettlinger Gemarkungsteile an den Weiheräckem 44

1.1.1903 Areal der Hardtwaldgemarkung zum Zwecke der Erbauung eines neuen
stadtischen Krankenhauses 17

1.1.1903 Eingemarkung der in das Rheinhafengebiet fallenden fremden
Gemarkungsteile (Knielingen, Daxlanden, Bulach) 624

1.1.1904 Kleinere Gemarkungserweiterungen 10

1.1.1907 Eingemeindung von Beiertheim 160

1.1.1907 Eingemeindung von Rintheim 169

1.1.1907 Eingemeindung von Rüppurr 800

1.1.1909 Eingemeindung von GrUnwinkel 122

1.1.1910 Eingemeindung von Dax landen 1 096

1.4.1929 Eingemeindung von Bulach 529

1.4.1930 Erwerb der abgesonderten Gemarkung Hardtwald und der Gemarkung
Kastenwört 1 454

1.4.1930 Kleinere Geländeetwer bungen 96

1.4.1935 Eingemeindung von Knielingen 2 087

1.4.1938 Eingemeindung von Durlach-Aue 2 935

1.4.1938 Eingemeindung von Hagsfeld 782

Ge$amtgebiet$fläche am 1.1.1955

Tabelle 2: Quelle: Kleine Geschichte Karlsruhes, 1955 Stadtarchiv

12 310

Stadtbezirk Fläche ha Einwohner Ew/qkm

hm^stadt 1954 1963 1954 1963 1954 1963

hmsistadt-Ost 146,71 160,87 10 785 9 473 7 351 5 866

hmemstadt-West 264,72 238,11 12 179 12 583 4 601 5 285

SUdstadt 207,89 214,82 19 650 19 791 9 452 9 213

Südweststadt 262,91 262,91 23 495 24 300 8 936 9 243

Weststadt 573,88 531,12 29 980 30 824 5 573 5 804

Mühl bürg 741,36 902,04 21 934 29 778 2 959 3 301

Oststadt 523,21 523,21 20 302 19 996 3 880 3 822

Innenstadt zus 2 720,68 2 833,08 138 325 146 709 5 084 5 178

Außenstadt

Grünwinkel 320,36 308,07 5 805 7 877 1 812 2 557

Daxlanden 1 132,22 1 101,99 8 165 10 188 721 925

Khielingen 2 159,99 2 024,17 6 531 8 694 802 430

Beierth. Bul. 669,88 669,90 7 372 7 884 1 101 1 170

Weiherf. -Dam

merstock 318,52 308,03 7 046 7 082 2 210 2 299
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Stadtbezirk Fläche ha Einwohner Ew/qkm
Innenstadt 1954 1963 1954 1963 1954 1963

Rüppurr 709,96 709,96 8 890 10 526 1 252 1 483

Rintheim 362,99 345,11 2 308 6 780 635 1 965

Hagsfeld 766,10 675,80 3 477 4 407 453 652

Waldstadt . 1 050,07 9 573 • 912

Durlach m. Aue 3 149,35 2 255,65 25 614 31 021 813 1 375

Außenstadt zus 9 589,37 9 448,75 75 208 104 032 763 1 101

Gesamtstadt 12 310,05 12 281,83 213 533 250 741 1 764 2 042

Tabelle 3: Stadtbezirke mit Fläche und Einwohnerzahlen (nach Kl. Stat. Weg-
weiser 1964 und Material d. Statist. Amtes der Stadt Karlsruhe).

Jahr Einwohner Jahr Einwohner Jahr Einwohner

1719 1 994 1901 100 167 1945 137 920

1755 2 752 1905 III 482 1946 175 588

1805 7 275 1910 134 494 1948 193 680

1837 22 545 1925 147 184 1950 201 013

1867 32 004 1933 155 050 1954 215 959

1880 49 301 1938 186 350 1963 250 741

1968 256 400

Tabelle 4: Einwohnerzahlen jeweils am 31.12. eines Jahres

Flächaiverlust von 29,29 ha erbracht, sodaß die Gesamtfläche heute nach Kor
rekturen infolge von Neuvermessimgai mit 12 281,83 ha anzusetzen ist. Ta
belle 4 zeigt die Aufteilung des Stadtkreises auf die einzelneai Bezirke. Das
Jahr 1938, dem keine weiteren Eingemeindungen folgten, erbrachte eine beacht
liche Ausdehnimg der Gemarkung nach Osten imd Südosten sowie nach Nord
osten mit einer recht unglücklichen, schlauchartigen Verbindung nordostwärts
des Pfinzentlastungskanals. Es wurde aber damit ein Gebiet in den Stadtkreis
eingegliedert, das sich zu einem beachtlichen Industrie- imd Wirtschaftszent-
trum Qitwickelte. Mit dem Turmberg war ein bevorzugtes Wohngebiet gewon
nen.

Abbildung 5 zeigt die Zerrissoiheit der Stadtkreisgrenzen mit 3 deutlichen
Zipfeln nach Nordai. Die westliche Graize am Rhein verläuft glatt, z.T. leicht
geschwungen. Die Südgrenze besitzt zahlreiche mehr oder weniger tiefe Ein
buchtungen. Die Ostgrenze weist, abgesehen von dem tiefen und weit nach We
st^ reichendem Einschnitt ostwärts von Hagsfeld, eine gute Ausgeglichenheit
auf.
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4, Bevölkerung

Tabelle 4 zeigt die Einwohnerzahlen von 1719 bis 1963. Die Anziehungskraft
der neuen Stadtgründung war anfänglich gering. 1880, nach 165 Jahren, besaß
die Stadt erst 50 000 Einwohner, nach weiteren 20 Jahren (1900) aber bereits
100 000. Die jüngste Entwicldimg weist nach starker Zimahme eine Abnahme
der Zuwachsrate aus. Die einz^en Stadtteile «itwickelten sich imterschied-

lich (Tab. 3).
Unter Berücksichtigung der Tragfähigkeit wird in einer Großstadt eine Be

völkerungsdichte VOTi 2 500 Ew/km (Bergstraesser, A. u. Mitarbeiter, 1965)
als oberste Groize angenommen imd ein Überschreite dieses Wertes bezüg
lich der Vitalsituation der Bevölkerung als bedenklich angesehe. Dabei wird
davon ausgegange, daß unter Berücksichtigung unterschiedlicher Flächennut-
zimg keineswegs „alle Teilfläche der Stadt eter diesem Wert bleibe müß
te" (Bergstraesser, A. u. Mitarbeiter, a.a.O.). So hatte bereits 1954 alle
Bezirke der hmestadt diese „Dichteziffer" überschritte, Süd- ed Südwest
stadt Werte ve 9 000 Ew/km^ erreicht, währed Außebezirke erheblich eter
dem geannte („kritische") Wert bliebe. Umgerechnet auf de gesamte
Stadtkreis ergebe sich folgede Werte:

1939: 1 498 Ew/km2
1954: 1 735 Ew/km2
1963: 2 039 Ew/km2
In der Innestadt ist ein progressiver Einwohnerschwed (Altstadtseie-

reg u.a.) festzustelle, währed Außebezirke bevorzugt werde. Auf die Ent
wickleg der erwerbstätige Wohnbevölkenmg (s. Bergstraesser, A. u. Mit
arbeiter, a.a.O., S. 72, Tab. 33) ed Altersaufbau (s. Raumordnegsbericht
der Ledesregiereg V. Bade-Württemberg, Stuttgart 1966, S. 15/16, Schau
bild 2) soll hier nicht eingegege werde.

5. Industrie

Karl Wilhelm dachte sehe im Gründegsjahr dare, „verschiedee nutz- ed
ehrbare Gewerbe, Meufakture ed Hethierege allda einzuführe". Sein
Nachfolger förderte mit dem Obst-, Krapp- ed Tabakbau auch die industriel
le Entwickleg. Tullas Rheinkorrektion ed die verkehrsmäßige Erschließeg
des Oberrheinraumes trüge zusamme mit Umgestaltege der politische
ed rehtliche Verhältnisse zu wirtschaftlichem Aufstieg bei. Darüber hinaus
gelegte Wirtschaft ed Kxütur in Karlsruhe zu ̂ ücklicher Synthese. Im kli
mabegünstigte Raum fede rohstofforietierte Betriebe gute Arbeitsgred-
lage (Tabakverarbeiteg, Breereigewerbe, später AreeimittelherStellung
u.a.).

Die Folge beider Weltkriege ließe keine ketinuierliche Entwickleg zu.
Erst nach der Trümmerbeseitigeg (bis Mitte 1949) stiege die Mögliohkeite
für ed das Interesse an der Neesiedleg von Industriebetriebe, gefördert
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durch den unmittelbare! Anschluß Karlsruhes an Autobahn imd Rheinhafen, wo
bei das Hafengebiet und die Stadtteile Mühlburg, Knidingen und Durlach im
Vordergrund standei.

Nach der regionalen Verteilung der Industriestandplätze über das Stadtge
biet (Abb. 6) kann von einer „Drei-Teilung" gesprochen werden:
1. Hafen für materialorientierte fiidustriezweige, Großhandel und einige Ver

sorgungsbetriebe,
2. bahnnahe Standplätze und
3. femstraßoiorieQtierte Industriebetriebe (Autobahnauffahrten bei Durlach).
Karlsruhe als lebendiges Wirtschaftszentrum wuirde jedoch keine reine Indu
striestadt (Gerrads, 1953).

Folgerungen: Weitere Raffinerien im Nordwesten der Karlsruher Gemar
kung würdei mit ihroi Folgebetrieben Anforderungen an den Verkehr stellen.

Jahr Anzahl d. 0,5 - 2 - 5 - 10 - 20 - 50 ha Landw.

Betriebe unt. 2 ha unt. 5 ha unt. 10 ha unt. 20 ha unt. 50ha u.xnehr in ha

1939 1 207 936 225 31 6 3 6 4 217

1949 1 255 934 242 59 8 4 8 4 278

1955 1 089 840 187 41 12 3 6 3 936

1956 967 726 176 39 12 5 6 3 849

1957 832 612 160 37 12 5 6 3 793

1958 724 528 131 34 15 7 9 3 771

1959 586 417 108 28 17 7 9 3 650

1960 537 384 90 31 16 7 9 3 562

1961 511 362 87 31 15 7 9 3 526

1962 505 351 90 31 14 9 10 3 387

1963 489 342 87 27 14 9 10 3 222

Nutzfl.

Tabelle 5: Veränderung der Betriebszahl insgesamt und je Größe
Quelle: Unterlagen des Statist. Amtes der Stadt Karlsruhe

Jahr Anzahl d. 0,5 - 2 - 5 - 10 - 20

1

cn
o

ha

Betriebe u. 2 ha u. 5 ha u. 10 ha u. 20 ha u. 50 ha u. mehr

1955 81 70 9 2 — —
—

1956 75 68 5 1 1 — —

1957 70 65 3 1 1 — —

1958 68 49 8 3 3 2 3

1959 52 37 5 1 4 2 3

1960 45 32 3 1 4 2 3

1961 41 27 4 1 4 2 3

1962 42 27 4 1 3 3 4

1963 39 25 3 1 3 3 4

Tabelle 6 a: Landwirtschaftl. Betriebe in der hmenstadt
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Jahr Anzahl d. 0,5 - 2 - 5 - 10 - 20 - 50 ha

Betriebe u. 2 ha u. 5 ha u. 10 ha u. 20 ha u. 50 ha u. mehr

1955 17 14 — 2 1

1956 17 14 — 2 1 —  —

1957 17 14 — 2 1 —  —

1958 17 13 1 2 1 —  —

1959 15 9 2 1 3 —  —

1960 13 9 1 — 3 —  —

1961 12 8 1 — 3 —  —

1962 12 8 1 — 3 —  —

1963 12 8 1 — 3 —  —

Tabelle 6 b: Landwirtschaftl. Betriebe in Mühlburg

Jahr Anzahl d. 0,5 - 2 - 5 - 10 - 20 - 50 ha

Betriebe u. 2 ha u. 5 ha u. 10 ha u. 20 ha u. 50 ha u. mehr

1955 9 6 2 — — 1 —

1956 7 5 1 — — 1 —

1957 6 4 1 — — 1 —

1958 5 3 1 — — 1 —

1959 5 3 1 — 1 — —

1960 5 3 1 — 1 — —

1961 5 3 1 — 1 — —

1962 5 3 1 1 — — —

1963 5 3 1 1 — —

Tabelle 6 c: Landwirtschaftl. Betriebe in Grünwinkel

Jahr Anzahl d. 0,5 - 2 - 5 - 10 - 20-  50

Betriebe u. 2 ha u. 5 ha u. 10 ha u. 20 ha u. 50 ha u.

1955 71 52 15 3 — 1

1956 61 44 13 3 — 1 —

1957 53 36 13 3 — 1 —

1958 48 36 8 3 — 1 —

1959 38 29 5 3 — 1 —

1960 37 28 5 3 — 1 —

1961 36 27 6 2 — 1 —

1962 36 27 5 3 — 1 —

1963 35 26 5 3 — 1 —

Tabelle 6 d: Landwirtschaftl. Betriebe in Daxlanden
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Jahr Anzahl d. 0,5 - 2 - 5 - 10 - 20-  50 ha

Betriebe u. 2 ha u. 5 ha u. 10 ha u. 20 ha u. 50 ha u. mehr

1955 249 194 45 8 1 — 1

1956 212 158 44 8 1 — 1

1957 171 123 39 7 1 — 1

1958 151 112 32 6 1 — —

1959 121 92 21 6 1 1 —

1960 100 77 15 7 — 1 —

1961 94 71 15 7 — 1 —

1962 93 70 15 7 — 1 —

1963 87 66 14 6 — 1 —

Tabelle 6 e: Landwirtschaftl. Betriebe in Knielingen

Jahr Anzahl d. 0,5 - 2 — 5 - 10 - 20-  50 ha

Betriebe u. 2 ha u. 5 ha u. 10 ha u. 20 ha u. 50 ha u. mdir

1955 22 12 7 2 1 — —

1956 20 11 6 2 1 — —

1957 17 8 6 2 1 — —

1958 14 7 5 1 1 — —

1959 13 7 3 3 — — —

1960 12 7 2 3 — — —

1961 11 6 2 3 — — —

1962 14 7 3 3 — 1 —

1963 13 7 3 2 — 1 —

Tabelle 6 f: Landwirtschaftl. Betriebe in Beiertheim

Jahr Anzahl d. 0,5 — 2 — 5 - 10

Betriebe u. 2 ha u. 5 ha u. 10 ha u.

1955 40 22 13 3 1

1956 36 19 12 3 —

1957 32 15 12 3 —

1958 26 14 8 2 —

1959 26 16 8 — —

1960 24 14 8 — —

1961 23 15 6 — —

1962 22 14 6 — —

1963 21 13 6 — —

20 — 50 ha

u. 50 ha u. m^r

Tabelle 6 g: Landwirtschaftl. Betriebe in Bulach
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Jahr Anzahl d. 0,5 - 2 - 5 - 10 — 20 — 50 ha

Betriebe u. 2 ha u. 5 ha u. 10 ha u. 20 ha u. 50 ha u. mehr

1955 92 59 21 4  7 1 —

1956 80 47 21 4  7 1 —

1957 61 30 19 4  7 1 —

1958 58 35 12 3  7 1 —

1959 49 28 9 4  6 2 —

1960 42 21 7 6  6 2 —

1961 42 22 5 7  6 2 —

1962 41 22 6 5  6 2 —

1963 40 20 8 4  6 2 —

Tabelle 6 h: Landwirtschaftl. Betriebe in Rüppurr

Jahr Anzahl d. 0,5 - 2 - 5 - 10 20 50 ha

Betriebe u. 5 ha u. 5 ha u. 10 ha u. 20 ha u. 50 ha u. mehr

1955 41 38 3 —  — —

1956 36 33 3 —  — — —

1957 30 28 2 —  — — —

1958 19 19 — —  — — —

1959 11 11 — —  _ — —

1960 16 16 — —  — — —

1961 16 16 — —  _ — —

1962 14 14 — _  _ — —

1963 14 14 — —

Tabelle 6 i: Landwirtschaftl. Betriebe in Rintheim

Jahr Anzahl d. 0,5 - 2 - 5 - 10 - 20-  50 ha

Betriebe u. 2 ha u. 5 ha u. 10 ha' u. 20 ha u. 50 ha u. mehr

1955 174 154 19 1  — — —

1956 151 132 18 1  — — —

1957 122 105 16 1  — — —

1958 85 75 9 1  — — —

1959 56 47 8 1  — — —

1960 55 47 7 1  — — —

1961 56 48 7 1  — — —

1962 53 45 7 1  — — —

1963 53 48 4 1  — — —

Tabelle 6 k: Landwirtschaftl. Betriebe in Hagsfeld
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Jahr Anzahl d. 0,5 - 2 - 5 - 10 — 20 - 50 ha

Betriebe u. 2 ha u. 5 ha u. 10 ha u. 20 ha u. 50 ha u. mehr

1955 153 III 29 8 1 -  4

1956 138 96 29 7 1 1  4

1957 124 84 27 7 1 1  4

1958 106 76 16 7 2 -  5

1959 92 63 15 7 2 -  5

1960 85 57 14 7 2 -  5

1961 82 54 15 6 2 -  5

1962 81 51 16 7 2 —  5

1963 81 52 16 6 2 —  5

Tabelle 6 1: Landwirtschaftl. Betriebe in Durlach

Jahr Anzahl d. 0,5 - 2 - 5 - 10 20 - 50 ha

Betriebe u. 2 ha u. 5 ha u. 10 ha u. 20 ha u. 50 ha u. mehr

1955 140 108 24 8 — —  —

1956 134 102 24 8 — —  —

1957 129 100 22 7 — —  —

1958 127 92 29 6 — —  —

1959 108 76 30 2 — —  —

1960 103 73 27 3 — —  —

1961 93 65 25 3 — —  —

1962 92 63 26 3 — —  —

1963 89 60 26 3 — —  —

Tabelle 6 m; Landwirtschaftl. Betriebe in Aue

Jahr Wiese in Jahr Wiese in

% d. Ackers % d. Ackers

1950 32,2 1960 35,7

1955 35,8 1963 27,0

1959 34,7 1964 27,0

Tabelle 7: Wiesenfläche bezogen auf Ackerland (= 100 %)

die kaum befriedigt werdem kömieQ. Überhaupt ist die flir neue Ihdustrieausied-
limgen auf Karlsruher Gemarkung zur Verfiigung strande Fläche begrenzt,
weil neben Ausdehnungsmö^chkeiten, ausreichender Versorgung mit Wasser
und Energie auch das Vorhandensein geeigneter Transportw^e imd -mitt^
entscheidend ist. Außerdem müssen zur Vermeidimg von Belästigungm von
Wohngebietmi — auch außerhalb des Stadtkreises — durch Immissionmi (Ge
ruch, Rauch, Staub) die Hauptwindrichtungen (1, 2) berücksichtigt werden. Die
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Mö^icbkeit, linksrheinisch Raffinerien anzulegen um damit Geländequalität
sowie d@i Rhein beidseitig als Verkehrs- und Transportweg auszunutzen, sei
angedeutet.

6, Landwirtßcbaftlicbe Struktur

Die Veränderung der landwirtschaftlichen Nutzfläche im Stadtkreis in Verbin
dung mit der Betriebszahl zeigt Tabdle 5. Die Zunahme der Zahl der Gesamt
betriebe von 1939 bis 1949, hauptsächlich in den Betriebsgrößenklassen von 2
bis unter 10 ha war durch die Kriegs- imd Nachkriegsverhältnisse bedingt.
Die anfän^ich rasche Abnahme der Betriebszahl ab 1955, Folge des wirt
schaftlichen und industriellen Aufschwungs des Stadtkreises imd der damit ver
bundene Bautätigkeit verlangsamte sich von 1960 an. Die Abnahme betrug
1964 gegenüber 1949 rd. 63 %.

Einzelne Stadtteile falle in der Abnahme der Zahl der landwirtschaftliche

Betriebe heraus (Tab. 6). 1963 wäre rd. 26,7 % der Gesamtfläche des Stadt
kreises landwirtschaftlich geutzt und trüge zu den verhältnismäßig hohe
Wert ve 409,8 m^/Ew. Freifläche bei. De Anteil der Wiesefläche in Pro-
zet des Ackerledes zeigt Tab. 7. Das Ackerled nahm ve 1950 bis 1964 lun
23,2 %, die Wiesefläche um 35,8 % ab. Es wurde somit mehr Wiesefläche
für Bauled, hidustrieesiedlung, Verkehrsanlage u. a. abgegebe. Die Flä
che der geschlossee Obstanlage hat sich bis 1964 nur ewesetlich verän
dert. Die Gartelednutzeg (Haus- ed Nutzgärte) zeigt ve 1950 (776,18 ha)
bis 1964 (998,71 ha) eine detliche Anstieg. Zier^rte, private Parkela
ge ed Rasefläche wüchse ef das 4 1/2-fache der 1950 vorhedee Flä
che e.

Folgenflige: Unter dem Gesichtspunkt der Belasteg der Biospähre (01-
schowy, 1969), der Belastbarkeit der natürliche Hilfsquelle ed der „Trag-
föhi^eit des Naturhaushaltes" muß für de Stadtkreis Karlsruhe eindringlich
vor einer weitere egerdnete Überbaueg der im SUde noch vorhedee
Freifläche (Ackerled ed Wiese) wege der stadtklimatischen Besonder-
heite Karlsruhes (s. HI) gewarnt werde. Dies gilt ebeso für die Bebaueg
der nördliche im Süde e die Gemarkeg Karlsruhe egrezede Freiflä
che der Stadt Ettlinge (s. Stadtregion Karlsruhe, Ergänzungsgebiet, nach
de Abgrezege der Akademie für Raumforscheg ed Landespleeg, Berg-
straesser u. Mitarbeiter,a.a.O., Abb. 7). Aufgegebee,bisher ledwirtschaft
lich geutzte „oHee" Fläche sind eter sozioökonomische ed grünpoliti
sche Gesichtspekte sowie hinsichtlich der Bedeuteg ihrer Biotope gege-
über eders geriete Biotope zu werten. Das bedetet: offee Ledschaftsteile
zwische bebete ed bewaldete Gebiete sollte durch Umstrukturiereg
(gärtnerischer Frischgemüsebe) zu erholegswirksamen Fläche umgestal
tet werde. Sie diete damit der Neugestalteg bzw. Erweitereg der biolo
gisch-ökologischen Vielfalt.
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in. Ökologische Faktoren

1. Das Stadtklima

1.1 ALLGEMEINES

Das besondere Klima einer Stadt ist von ausschlaggebender Bedeutung für den
Gesxmdheitszustand der darin wohnenden Menschen, ihre Leistungsfähigkeit
xmd ihre psychische und physische Konstitution. Weil dicht bebaute Gebiete,
besonders Städte, erhebliche „Abweichimgai des Verhaltens der Klimaelemen
te" (Blüthgen, 1964) aufweise, ist es berechtigt, von einem „Stadtklima" zu
sprechen (Kratzer, 1956; s.a. Mahlmann, 1841, bei dem bereits Andeutungen
dieses Problems erkennbar sind, zit. nach Blüthgen, a.a.O.). Ein solches
Stadtklima entwickelt sich jedoch erst allmählich mit dem Wachstum der
Städte, ändert sich je nach Int^sität und Art der Bebauung bestimmter Ge
biete und kann nie über Jahre hinaus als homogner Faktor betrachtet imd be
urteilt werdai. Stadtklimatische Untersuchungen — gleich welcher Faktorai —
stellen somit nur „Augenblicksergebnisse" dar. Die Erfassimg von Zusammen
hängen zwischen Hygiene und Klima (Kühn, 1957), Berücksichtigung von Ge
sundheitsgefährdungen (v. Tischendorf, 1957; Habenicht, 1957) und andere
Problemstellungen wurden häufig zugunsten verkehrstechnischer imd anderer
Fragen zurückgestellt. Ökologische Landschaftsforschimg (Buchwald u. Lan
ger, 1969) mit allen daraus resultierende Problemstellunge (Belastbarkeit
des jeweils zur Verfügung stehede begrezte Landschafts- (Natur-)pote-
tials u.a.) blieb im Hintergrund.
Emeds (1957) weist in seine Unterechunge für Bonn darauf hin, daß

Stadtklimaunterechunge sowohl das „Klima der betreffede Stadt als Gan
zes" als auch die „innere Struktur" des Stadtklimas erfasse sollte. Frage
nach dem Einfluß des Grundrisses einer Stadt, nach Vetilationsbahne, Er
haltung oder Planung von Grünfläche, der Art ihrer Begrünung im Blick auf
ihre Aufgabe sind ebeso wichtig, wie die nach der zweckmäßigste Lage von
Wohn- und Mdustriegebiete, bezöge auf die vorherrschede Windrichtunge
u.a.m.

Für Karlsruhe imd seine nähere Umgebung liege keine spezielle Unter-
echunge zum Mikroklima vor. Bezü^ich einiger stadtklimatischer Bese-
derheite sei auf das N-S-Diagramm von Dengel (1963) verwiese.

1.2 ATMOSPHÄRISCHE EINFLÜSSE

1.21 Temperatur

Peppler (1929) stellte bei seine Temperatur-Meßfahrte e heiße, windschwa
che Sommerabede bei antizyklealer Wetterlage in N-S-, wie auch in 0-W;
Richtung wesetlich geringere Temperaturdiffereze fest (N-S: 1,5°C, 0-W:

29



2,l®C),als sie aus dem Diagramm zu entnehmen sind. Eigene Messungen zeig
ten, daß in doi Nachmittagsstimden heißer Sommertage die Temperaturunter
schiede laufend größer werden, um bei Sonnenuntergang die in Abb. 7 aufge
zeichneten Werte zu erreichen. Die Frlihwerte lagai in Rüppurr, dem seit Jah
ren aus klimatischen Gründen bevorzugten Wohngebiet (s. aber dazu in, 1.22
imd 1.323) in der gleichen Größenordnung wie im Hardtwald. Nachdem aber
die freie landwirtschaftliche Nutzfläche, vornehmlich Wiesen, südlich der Batt-
straße (Kappenäcker) bebaut wurde (Abb. 8 u. 9), konnten im alten Wohngebiet
keine oder nur noch ganz geringfügige Temperaturdifferenzen gegenüber der
Stadtmitte festgestellt werden (Diskussion dieser Feststellungen s.S. 27).

Das absolute Temperaturempfindungsvermögen des Menschen vermag ge
ringe Temperaturdifferenzen größenordnungsmäßig nicht goiau zu bestimmen.
Trotzdem „empfindet" der morgens zur Arbeit von außerhalb nach Karlsruhe
kommende Mensch „subjektiv" die T^aperaturverhältnisse im Stadtzentrum
besonders während antizyklonaler Wetterlagen bereits als unangenehm, seine
psychischen Kräfte negativ beeinflussend imd damit die Arbeitsleistimg min
dernd.

Hellpach (1965) betont, daß „das Gefühl der verminderten (körperlichai und
geistigen) Leistungsfähigkeit" xmter solchen Verhältnissen „im Vordergrund"
stehe und sich „bis zur lethargischen Ermattung steigern kann". In Karlsruhe
kaim oft 8ch<m morgens — rein empfindungs- bzw. gefühlsmäßig — von
„Schwüle" in den Straßen der Stadt gesprochsi werden.

Emonds (a.a.O.) zieht Äquivalenttemperatur, feuchte Abkühlungsgröße und
(Dampfdruck-) Schwüle „als Maß für das Wohlbefinden des menschlichen Kör
pers" heran. Scharlau (1943) nimmt einen Dampfdmck von 14,1 mm Hg als
Schwülegrenze an und Bider und Thams (1950) definieren: „Vielfache experi
mentelle Untersuchungen haben ergebe, daß der sich in Ruhe in einem Zim
mer befindliche Mensch im allgemeinen dessen Schwüle empfindet, wem der
Dampfdruck der Luft größer als 14,1 mm Hg gemessei wurde".

Für Bonn und einige Vergleichsstationen berechnete Emonds (a.a.O.)
„Schwületage" und zählte dazu jene Tage, die einen „Schwületermm" hatten,
d.h., an einer der Terminbeobachtungen (7^, 14^, 21^) wurde ein Dampfdruck
der Luft > 14,1 mm Hg gemessen.

1947/51 Bad Ffin. Förch- Heidel- K'he Mün- Pfh Berlin-

Nauh. heim berg chen Dahlem
Schwületage 22,6 21,8 30,2 22,8 25,0 11,4 22,0 20,8

nach Edmonds (a.a.O., Bd.2, Tab.3. S.140 und Zimmermann, 1952).

Nächst dem südlich vm Karlsruhe gelegenen Forchheim weist Karlsruhe in
dieser Aufstellung die höchste Zahl von Schwültagen auf, auch mehr als etwa
Bonn oder Frankfurt a.M.. Städte, über deren Klima häufig geklagt wird.

Aus dem 18-jähr. Mittel (1947 bis 1964) konnte Verf. nur einen Wert von
20,3 Schwületagen errechnen. Für die Beurteilung des Stadtklimas kann m.E.
die mittlere Zahl der Schwületage nur bedingt herangezogen werden. Bei unse
rer Auszählung fiel auf, daß in manchmi Jahren imd Monaten an sieben, acht
und mehr Tagen hintereinander Dampfdruckwerte > 14,1 mm Hg gemessen
wurden. Die Zahl der unmittelbar aufeinanderfolgenden SchwUletage charakte-
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risiert besser als die mittlere Zahl der Schwületage diesen Klimafaktor und
ist auch in gesundheitlicher Hinsicht von entscheidender Bedeutimg.

Nach Malsch (1947) beeinflußt der breite Graben der Oberrheinischen Tief
ebene ganz erheblich den normalen Ablauf bestimmter Wettererscheinungen,
so besonders bei Durchzug von Tiefdruckgebieten. Winterliche Warmluftein
brüche aus Südwesten führen in Karlsruhe zu plötzlichem Temperaturanstieg,
der sich bei wetterfühligen und wetteranfälligen Menschen gesundheitsschäd
lich auswirken kann.

Das von Peppler (a.a.O.) festgestellte Herausfließen der über dem Stadtge
biet lagernden, heißen, stagnierenden Luftmassen in geringer Höhe über dem
Boden in die kältere Umgebung ist heute wegmi der wesentlich dichteren Be
bauung nicht mehr mö^ich. Gerade für das Stadtzentrum wäre eine fühlbare
nächtliche Abkühlung wertvoll. Sie kann aber niemals durch Ausstrahlimg der
mit Staub, Rauch und Abgasm stark angereicherten Großstadtluft erfolgen,
sondern nur durch die aus der Umgebung allmählich gegen die „nächtliche
Wärmeinsel" längs der Straßen oder — soweit vorhandoi — entlang der Grün
züge vordringenden strahlungsgekühlten Luftmassen aus dem die Stadt umge
benden Freiland. Diese früher in Rüppurr vorhandene Möglichkeit wurde durch
städtebauliche Malhiahmen ohne Berücksichtigung Idimatischer und ökologi
scher Gegebenheit^ seit m^reren Jahren ausgeschaltet.

Die kühlere Luft des Hardtwaldes kann im Stadtinnem überhaupt nicht spür
bar xmd wirksam werden, weil die halbkreisförmige Bebauung des Schloßplat
zes sowie die im Westen bis zur Moltkestraße reichende geschlossene Bebau
img einen Luftaustausch nicht zulassen. Allein bis zur Kaiserstraße zwischen

Waldhomstraße und Durlacher Tor ist nach heißen Tagen bei unbedecktem
Himmel eine leichte Abkühlimg durch Zufließen kühlerer Luft aus dem Hardt
wald durch das aufgelockerte Gelände der Universität (TH) hindurch spürbar.
Die dichte Bebauung südlich der Kaiserstraße verhindert aber auch dort ein
weiteres Vordringen dieser, einen Abkühlungseffekt ermöglichenden Luftmas
sen. Ob nach Beendung der Sanierungsmaßnahmen in der Altstadt eine Ände
rung eintritt, bedarf besonderer Untersuchungen.

1,22 Wind

Das Einfließen strahlungsgekühlter Luftmassen nach heißen Tagen von Südai
(Albtal) nach Karlsruhe in die Stadtteile Rüppurr und Dammer stock-Weiher feld
und weiter nordwärts bis zum Bahndamm hin, das zu Temperaturabnahmen bis
in die Morgenstunden führte (Abb. 7) hatte diese Gebiete in klimatischer Hin
sicht zu bevorzugten Wohngebiete werde lasse. Außerdem hatte die als
„Vetilatiesbahne" dieede, ve S nach N verlaufede Straße (Karl-,
Ettlinger- ed Rüppurrer Straße) die kühlere Luftmasse bis e de Stadt
kern, z.T. bis zur ve O nach W verlaufede Querachse (KaiserStraße)
heregefühxt. Durch de Bau des fast sekrecht zur „Vetilatiesbahn" des
„Albtalwindes" verlaufede Bahndammes (1913) wurde die kühlere Luft ge-
zwunge, am Südred des Bahndammes seitlich abzufließe. Nur ein geringer
Prozetsatz kae durch die verschiedee Bahneterführunge nordwärts flies-
se, ohne die nördlich ve Hauptbahnhof ed Bahndamm stagnierede Warm
luft eterfließe bzw. verdränge zu köee.

«

31



Überlegung^ zum Stadtklima spielten beim Bau des neuen Hauptbahnhofs
(1913) und der dadurch notwendigen Gleisanlagen noch keine Rolle. Sie hätten
aber beim Bau der Gagfah-Siedlung auf dem südlich der Battstraße (Rüppurr)
liegenden Gelände der Kapp^äcker, Baumgarten und Reißig berücksichtigt
werden müssen,nachdem eingehendeUntersuchxmgen zum „Albtalwind" (Layer,
1962) vorliegen und das Vorhandensein solcher, vom Freiland in Stadtbe
reiche einströmender Winde auch für andere Städte (Emonds, a.a.O., Melb-
talwind für Bonn) bekannt ist. Die Untersuchungen von Layer, (a. a. O.) gingen
zurück auf Wagners Theorie der Bildung klelnräumiger Windsysteme in Tä
lern (1932, 1938), deren Ursache in den durch Ein- oder Ausstrahlung ent-
standoien unterschiedlichen Lufttemperaturen gesehen wird (Wagner, a.a.O.,
Ekhart, 1932, van Everdingen, 1932). Außerdem wurden die Untersuchungen
von Schultz (1927) über den Wisperwind im Taimus herangezogen.

Für den Albtalwind wurde in Ettlingen morgens ein ausgeprägter Wind
sprung von Südost auf West, abends von West auf Südost zurück beobachtet,
sein besonders ausgeprägtes Auftreten in heiteren Nächte, — aber auch bei
bedecktem Himmel — bei einem Tagesgang der Windgeschwindigkeit lokaler
Natur mit größter Stärke zwischoi 22 und 2 Uhr, von 8 bis 10 Uhr abflauend,
festgestellt. Innerhalb von 3 Std. stieg die Windgeschwindi^eit von 2 auf 5 m/
sec an imd bleib dann konstant. Gegen Morgen erfolgte das Absinkei auf 2 m/
sec innerhalb von 3 bis 4 Std. Dabei war die Windrichtung regelmäßig Südost.
Auch bei nördlichen Gradientwinden blieb diese Windrichtung erhalten. Die
Feststellimgen, daß
1. durchschnittlich jeden 2. Tag mit einem Albtalwind gerechnet werden konn

te,

2. dieser häufig erst im Laufe der Nacht durchbrach,
3. dabei die Windgeschwindigkeit manchmal bis 6 m/sec anstieg,
4. die Zsihl der auftretende Albtalwinde im Juli wesetlich höher war als im

November (22:12)

sind für das Stadtklima von Karlsruhe von besonderer Bedeutung.
Auf die bei Windstille und fast wolkenlosem Himmel im Winter nachts plötz

lich über einem eg begrezte Gebiet auftretede böige Winde mit gleich
zeitiger Teaperaturerhöhung am Bode sei als Besonderheit der Windverhält
nisse Karlsruhes hingewiese (Malsch, 1952), obwohl ihne eine besedere
stadtklimatische Bedetung nicht zukomme dürfte.

1.23 Niederschläge

Sie nehme ve Sid nach Nord ed ve Ost nach West ab. Die Niederschlags-
schwankunge könne erheblich sein. So wurde zwische 1834 und 1952 Jah-
resminima eter 500 mm ed Jahresmaxima von mehr als 1 000 mm beobach
tet. Für die Meate Mai bis Juli wurde im gleiche Zeitraum Schwankunge
der Niederschlagsmege zwische 100 und 400 mm festgestellt.

Die Frage nach einer deutliche Vermehnmg der Niederschlagsmenge über
Städte ist noch nicht geklärt, wenn auch die erwärmte Stadtbasis aufsteige-
de Luftbewegung (größere Ausmaßes?) veranlasse kann. Malkowski (1964)
berichtet filr Berlin ei^rund ve Wetterradarbebachtunge, daß die Mö^ich-
keit eines Stadteinflusses ef die Niederschlagstätigkeit nicht auszuschließe,

e
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jedoch auf bestimmte, im Jahresdurchschnitt nur mit geringer Häufi^eit auf
tretende Wetterlagen beschränkt sei. Während auf den Flächenniederschlag
(großräumige Regengebiete) ein merklicher StadteinfLuß nicht anzunehmen ist,
\vird ̂  solcher auf Zellenniederschläge (Schauer- und Gewitterzellen) für
mö^ch gdialten. Solche „Zellenniederschläge" können durch Vorgänge in den
untersten Luftschichten bzw. am Erdboden ausgelöst werden. Die an Tagen mit
starker Einstrahlung im Häusermeer einer Großstadt erfolgende Wärmespei-
cherung kann in den Abendstundoi zur Entwicklung einzelner isolierter Auf
windfelder, mit Quellmwolkoibildung zu örtlichen Schauem oder Gewittern
führen.

Mittlere Sonnenstrahlung (cal • cm"^ • min"^) auf die zur Strahlung senkrechte
Fläche

4 5 6 7 8 9 10 11 12

20 19 18 17 16 15 14 13

Hannover

15. Januar 0,50 0,65 0,77 0,81

15. Februar 0,59 0,86 0,99 1,06 1,12

15. März 0,56 0,83 0,98 1,09 1,15 1,18

15. April 0,32 0,67 0,89 1,03 1,10 1,18 1,22

15. Mai 0,39 0,69 0,86 1,02 1,12 1.18 1,20 1,21

15. Juni 0,12 0,54 0,76 0,88 1,01 1,10 1,16 1,19 1,20

15, Juli 0,45 0,69 0,83 0,93 1,00 1,05 1,08 1,08

15. August 0,20 0,54 0,73 0,91 1,02 1,09 1,13 1,54

15. September 0,20 0,61 0,85 1,02 1,10 1,15 1,16

15. Oktober 0,18 0,58 0,77 0,91 0,98 0,99

15. Novmnber 0,37 0,58 0,75 0,86 0,90

15. Dezmnber 0,38 0,68 0,82 0,88

Karlsruhe

15. Januar 0,13 0,55 0,74 0,80 0,83

15. Februar 0,53 0,79 0,96 1,05 1,08

15. März 0,59 0,95 1,13 1,20 1,23 1,24

15. April 0,34 0,74 0,97 1,09 1,16 1,19 1,21

15. Mai 0,21 0,58 0,87 1,03 1,14 1,21 1,25 1,26

15. Jimi 0,39 0,71 0,91 1,04 1,23 1,19 1,21 1,22

15. Juli 0,30 0,58 0,81 0,93 1,03 1,09 1,12 1,13

15. August 0,05 0,41 0,67 0,86 0,95 1,03 1,06 1,06

15. September 0,12 0,53 0,85 1,04 1,12 1,14 1,14

15. Oktober 0,17 0,58 0,82 0,92 0,96 0,96

15. November 0,24 0,57 0,77 0,86 0,88

15. Dezember 0,01 0,42 0,67 0,78 0,80

Tabelle 8: Tages- und Jahresgänge der direkten Scnmenstrahlung. Aus „Medi
zin und Städtebau" Bd. 2, S. 110
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Der niedere absolute Feuchtigkeitsgehalt über Stadtgebieten hängt mit dem
raschen und wohl auch vollständigem Abfließen der Niederschläge (Kanalisa
tion) zusammen. Blüthgen (a. a. O.) weist darauf hin, daß auftretende Wipfel
dürre von Bäumsi in innerstädtischen Anlagoi Folge menschlicher Eingriffe
und nicht Folge echter Klimaänderung ist.

1.24 Strahlung und Inversionen

Für die Beurteilung des Klimas einer Stadt ist auch die Strahlung von Bedeu
tung. Strahltmgsmessungen aithalten nach Berg (1957) Angaben „eines für d^
Menschen sdir wesentlichen Klimaelementes, das zudem maßgebend ist für die
übrigen klimatischen Faktoren". So läßt sich u.a. aus Strahlxmgsmessimgen
auf „die jeweilige Trübung der Atmosphäre" schließen.

Über Messungen des Transmissionskoeffizienten in Köln (1931/32), Nürn
berg (1942/43) und Karlsruhe (1947/48) berichtet Malsch (1953).

Die gefundenen Transmissionskoeffizienten q waren für
Köln: 0,48

Nürnberg: 0,687

Karlsruhe: 0,637 + 0,011
auf 760 mm reduziert q760

Köln: 0,478

Nürnberg: 0,666
Karlsruhe: 0,650

Köln weist als 1931/32 schon industriereiche Stadt den geringsten Transmis-
sionskoefüzienten auf. Die in Karlsruhe in der Nachkriegszeit bei schwäche
rer Bauchentwicklung als im größeren und industriereicherai Nürnberg fest
gestellte geringere Luftdurchsichtigkeit ist orographisch-meteorelegisch be
dingt. Die Luftbewegung ist im Bheintalgraben geringer. Die Luft stagniert
stärker und länger als im freier gelegenen Nürnberg. Die besonders in d^
unteren 200 bis 500 m vorhandene Dunstansammlimg ist eine von d^ Bandge
birgen oder aus dem Flugzeug immer wieder erkennbare charakteristische
Eigentümlichkeit der Oberrheinebene, besonders bei Hochdruckwetter, die um
gekehrt auch von Karlsruhe am Verschwinden der nur wenige Kilometer vom
Stadtzentrum entfernten Schwarzwaldhöhen im „Stadtdunst" feststellbar ist.
Daß auch die Windverhältnisse bestimmend mitwirken, ergibt sich für Karls
ruhe aus folgenden Daten:

28.5.1947 q im Osten der Stadt: 0,718
q im Süden der Stadt: 0,536
q im Westai der Stadt: 0,597

Bei Windstille liegt die Bauchhaube über der Stadt imd dem Bheinhafen, wäh
rend das Waldgebiet im Osten klar ist.
5.10.1947 q im Osten der Stadt: 0,698

q im Südai der Stadt: 0,729
q im Westen der Stadt: 0,805

Schwacher WSW-Wind, 1 bis 2 m/sec. Für die Trübung ist die Windgeschwin
digkeit bzw. die Turbulenz (s. Inversionen) ausschlaggebend.
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27.3.1948 q im Ostaa der Stadt: 0,882
q im Süden der Stadt: 0,762
q im Westen der Stadt: 0,728

Ostwind, 2 bis 3 m/sec, leicht böig.
Trotz Zerstreuimg der TrUbungselemente wird im Westen der Stadt die re

lativ stärkste Trübung beobachtet.
Während Loebner (1935) für Leipzig fand, daß der Stadtstaub nur bis in Hö

hen von etwa 50 m über der Stadt lag, reicht nach Malsch (a.a.O.), auf die
Verhältnisse in Karlsruhe bezogen, die Rauchhaube mindestais bis 1 000 oder
1 500 m über die Stadt.

Tabelle 8 läßt die Unterschiede zwischen Norddeutscher Tiefebene und be
sonders stark getrübter Oberrheinischer Tiefebene (Inversionen) erkennmi.
Da die Bewölkung nicht berücksichtigt wurde, kann die tatsächlich verfügbare
Menge der direkten Sonnenstrahlung aus den angegebenen Werten nicht ent
nommen werdmi.

Ergebnis: Abhängi^eit des Transmissionskoeffizieiten:
a) von dmi durchstrahlten Diftmassen je nach ihrem aerologi-

schen Zustand,

b) von der Lage des Beobachtimgsortes zu den Trübungsquellen
der Stadt,

c) vom Wind.

1.3 ANTHROPOGENE EINFLÜSSE

1.31 Allgemeines

Für die Erfassung der Belastung der natürlichen Hilfsqudlen einer Landschaft
sowie für die Ermittlung von Grenz- oder Schwellenwerten der Belastbarkeit
bzw. der Tragfähigkeit des Naturpotentials ist die Untersuchung anthropoge-
ner Einwirkungen notwendig. Dabei kann sich ein bestimmter anthropogener
Faktor in mehreren Einflußbereichen auswirken. So führt ein Kraftfahrzeug
durch Auspuffgase zur Luftverunreinigung, durch Lärm zur Belästigung, durch
dm reinen Vorgang des Fahrens zu Staubniederschlägen, hervorgerufen ent
weder durch Aufwirbelung bereits abgelagerter, aber noch nicht gebundener
Staubpartikelchen oder durch Radierwirkung der Reifen. Auch hidustriebetrie-
be sind in ihrer anthropogenen Wirkung mehreren Einflußbereichen zuzuord
nen.

Die Beurteilung des Stadtklimas hängt von der Belastung der Luft durch
luftverunreinigende Stoffe ab (Olschowy, 1969). An die Katastrophenfälle durch
akute Verunreinigung der Luft (Maastal, 1930; Donora, 1948; London, 1952
u.a.) sei erinnert. Belästigungen durch industrielle Luftverunreinigungen kön
nen ohne konkret nachweisbare Schäden zu „Störungen des körperlichen oder
psychischen Wohlbefüidens" (Buhtz, 1929) führen. Aus dem Zusammenwirken
der verschiedensten Luftverunreinigungen resultiert, „daß die physiologische
Gesamtwirkung der verunreinigten Luft größer ist als die Schädlichkeit der
Summe aller Komponenten" (Wüstenberg, 1959). Schon 1661 war die Rauch
plage in London (Evelyn) zum Problem einer noch nicht entwickelten Technik
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bezüglich Einrichtung und Ausstattung der Feuerstellen geworden. Auf^die
jährlich im Gebiet der Bundesrepublik anfallenden mehr oder weniger ge
schätzten Schwefeldioxid- und Staubmengen soll nicht eingegangen werden.
Aber alle Probleme der Luftverunreinigung und damit der Belastbarkeit der
Luft werdöi zu solchen der Lufthygiene.

1.32 Staubniederschläge

1.321 Allgemeines

„Staub ist die feste grob-disperse Phase eines Aerosols" (VDI-Richtlinie:
2119). Dabei werden Grob-, Fein- und Feinststaub unterschieden. Unter Staub
konzentration versteht man die Staubmenge oder die Zahl der Teilchen pro
Volumaieinheit (mg pro Nm^). Dabei werden auch die kleinsten, im Schwebe
zustand vorliegenden Teilchen er&.ßt. Staubniederschlag ist die in einer be
stimmten Zeit aus der Atmosidiäre auf die horizontale Flächeneinheit ausfal
lende Staubmenge (g/m^/Zeit). Darunter wird die abwärtsgerichtete Kompo
nente des Staubaustauschs verstanden. Zur Messung des Staubniederschlags
dienen 2 Methode:

a) Auffiangen der atmosphärische Niederschläge in Sammelge^e mit hori-
zetaler Auffangöffnung (z.B. Meßgefäß nach Bergerhoff u. a.),

b) Auffange der atmosphärische Niederschläge auf horizetale, mit Haft
mitteln bestrichee Fläche bekenter Größe (z.B. Haftfolie).

Meat Anzahl der Meßstelle Weststadt

Beobachtungs- Karlsruhe
tage

1 2 3

Februar 28 29,5 — 13,1 —

März 27 21,5 20,2 8,7 —

April 27 20,3 19,0 6,2 —

Mai 30 11,8 12,9 4,8 —

Juni 30 24,2 23,2 10,8 7.1
Juli 31 23,5 21,7 9,2 10,3
Februar —

JuU 173 130,8 — 55,1 —

März —

JuH 145 101,3 97,0 42,0 —

Tabelle 9: Mittlerer Staulmiederschlag (g/m^ X Meat) nach Trappeberg,
1950.
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1.322 Immissionsgrenzwerte für Stäube

Diese gelten für nichttoxiscbe Staubniederschläge imd Messungen mit dem
Bergerhoff- Gerät.
a) allgemein:

Jahresmittelwert 0,42 g/m^Tag (Mittelwert aus den 12 Monatsmitteln)
Monatsmittelwert 0,65 g/m^/Tag

b) in industriellen Ballimgsgebieten:
Jahresmittelwert 0,85 g/m^/Tag (s.o.)
Monatsmittelwert 1,30 g/m^/Tag

1.323 Staubmessungen in Karlsruhe

Für ein aig abgrenztes Gebiet im Westen des Stadtkreises lieg^ von Trappen
berg (1956) Messungai der einem Ihdustriewerk sowie dem im Südwesten ge
legenen Elektrizitätswerk oitstammenden Staubniederschläge vor, die 20 g/
m^/Monat z. T. erheblich überschritten (Tab. 9), abhängig von Windrichtung
xmd -stärke waren, bei Inversionswetterlagen zunahmen. Straßenmüll, Mörtel
staub, Splitter von Pflastermaterial war^ hauptsächliche Bestandteile dieser
Staubniederschläge.

Ein vom Meteorolog. Institut (Prof. Dr. Diem) der Universität (TH) Karls
ruhe für die Stadt abgegebenes Gutacht^ vom 10. Oktober 1962*) gelangte für
Staub- und Gasmessungen in Karlsruhe zu folgenden Ergehnissen:

Die Grundbelastung an Staubniederschlag liegt imter 5 e/m^/30 Tage und
weist keine Abhängigkeit von der Wetterlage auf. Der aus der näheroi Umge
bung herangeführte Staubanteil ist gering. Trotzdmn erreichen die Staubnie
derschläge in imd in naher Umgebung (100 m) der emittierenden Werke immer
20 g/m2/30 Tage; 30 g/m2/30 Tage werden oft überschritten, 50 g/m^/30 Ta
ge werden nur selten erreicht. In größerer Entfernung (km) von den Emitten
ten sind die auf Kaminauswurf zurückzuführenden Staubniederschläge in ihrer
Lage durch die Windverteilung derart bestimmt, daß „gezielte Maxima" beim
Vorherrschai einer bestimmte! Windrichtung mit Meigen von 10 bis 20 g/mV
30 Tage einschließlich der Gnmdbelastung auftratei. Im Stadtinnem sowie an
Kreuzungen von Hauptverkehrsstraßen wurden als Folge des Straßenverkehrs
Maxima von Staub u. Gas gemessen, die häufig weit höher waren, als die
Emissionei etwa von Industrieanlagen mittlerer Größoiordnungen.

Etwa 5 Punkte hoher Staubmengen kristallisieren sich in Karlsruhe heraus:
a) Das Rheinhafengebiet, werksnaher Staub über 30 g/m^/30 Tage, aus Ka

minen 25 bis 30 g/mV30 Tage, ohne Maxima in bewohnten Gebieten, die
zumutbaren Beträge nicht überschreitaid.

b) Karlstraße nördlich von Kaiser- und Seminarstraße, über 20g/mV30 Tage
verursacht durch Bautäti^eit, kleinere örtliche Emittenten und Verkehr.

c) Ettlinger- und Rüppurrer-Tor, ständig mehr als 20 g/m2/30 Tage.
Ursachen:

1. Gezielter Staubauswurf aus Fernheizwerk im Städtischen Vierordtbad.

2. Verkehr auf der B 10 mit Stoppstellen an beiden Toren.

3) Hetm Stadtbaudiiektor Dr. Bohtz sei für die Möglichkeit der Einsichtnahme in dieses Gutachten
bestens gedankt.
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d) Nordostwärts des Stadt. Gaswerks aatlang Bahndamm; Sammelbecken für
Staubauswurf von Gaswerk, Schlachthof, Straßenbahndepot, Milchzentrale
und Industriebetrieben im Bereich von Durlacher Allee und Gerwigstraße;
über 30 g/m^/SO Tage, bis zu 50 g/m2/30 Tage ansteigend. Muß wegen der
Wohngegend als zu hoch betrachtet werden.

e) hmoistadtbezirk von Durlach, über 20 g/m^/SO Tage. Hier ist in Abhän-
gigkftit von der Windrichtung eine Belastung der gutai Wohnbezirke am
Schwarzwaldrand gegeben als Folge von hidustrie und Durchgangsverkehr
in der ̂ g^ Pfinztalstraße (B 10). *)
Unbedeutende Maxima wurden in der Südstadt und im Bereich von Karl- und
Jolly- Straße festgestellt.
An ausgedehnten Minimagebieten ergaben sich:

a^ Gebiete nördlich der Moltkestraße und der B 10 in Knidingen.
b) Einige Zonen rechts xmd links der Haid- imd Neustraße, nordostwärts des

Hauptfriedhofs.

c) Gebiete außerhalb des Stadtkerns von Durlach.
d) Rüppurr, Gartenstadt, Dammerstock, Weiherfeld, Bulach.
e) Heidenstücker- imd Rheinstrandsiedlvmg, Rappenwört.

Meßstelle 1 2 3 4 5 6 7 8

Mittelwerte in 0,17 0,26 0,22 0,03 0,06 0,12 0,07 0

g/m2/Tag
Mittelwerte in 5,1 7,8 6,6 0,9 1,8 3,6 2,1 0

g/m2/30 Tage

Tab. 10: Mittelwerte der Staubniederschläge

Meßstelle 1 2 3 5 6

Mittelwerte in 0,16 0,16 0,15 0,02 0,11

g/m^/Tag
Mitt^werte in 4,8 4,8 4,5 0,6 3,3

g/m^/30 Tage

Tab. 11: Mittelwerte der Staubniederschläge

Abbildung 10 gibt das Jahresmittel der Staubniederschläge vom 2. Mai 1961
bis 29. Mai 1962 wieder.

Loebner imd Pfaff (1937) und Loebner (1950) stellten für ausgesprochene
Industriebezirke ebenfalls Werte mn 20 g/m2/30 Tage fest. Die von Guthmann
(1951) und Meetham (1952) für Industriestädte angesetzten, imter 20 g/m^/30
Tage liegenden Werte, sind fiir heutige Verhältnisse zu niedrig bemessen. Dem
Verkehrsstaub (v. Gunzenbach, 1951) aus zermahlenen Abfällen und Ladungs-

4) Die Umgehungsstraße Durlach wird Verbesserungen auch in lufthygienischer Hinsicht bringen.
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teilchai aufgewirbelten Staub- und Schmutzteilchen, Kondensationskemen der
Fahrzeugabgase muß besondere Beachtung geschenkt werden unter Hinweis
auf die in der Luft verkehrsreicher Straßen gemessenen Staub- vmd Kemmen-
gen von 24 500 Staubteilchen/1 (Loebner u. Pfaff, a.a.O.). Nach Schwalb (1965)
ist der Staubanteil im Bereich einer Verkehrsstraße 8 bis lOmal so hoch, wie
an 40 bis 50 m von der Verkehrsader entfernt liegenden Stellen (Baum, 1961).

Vom 13.6. bis 8.8.1967 (Tab. 10) und vom 7.9. bis 12.10.1967 (Tab. 11)
wurden an 8 Stellen (Abb. 11) Staubniederschlagsmessungen (Sedimentation auf
Haftfolien) durchgeführt. Nach VDI 2119 sind auf Auffangflächen für Staubnie
derschlagsmessungen 150 bis 200 cm über dem Boden anzubringen. Diese For
derung ist bei den Meßstellen (MSt) 2 bis 4 und 6 erfüllt. Den Messungen an
den anderen Punkten lagen spezielle Fragestellungen zugrunde, auf die hier
nicht eingegangen werd^ soll. Trotzdem werden die gefundaien Werte (Tab.
10 imd 11) angeführt.

Ergebnisse:
Auch in 5 m Höhe (MSt Ii wird im Stadtzentrum an stark frequentierten Ver
kehrsstraßen noch ein die Grundbelastung (s. o.) übersteigender Wert gefunden.
An den von Straßen entfernt gelegenen imd durch Bäume imd Sträucher ge
schützten Stellen (MSt 4, 5) liegen die Werte wesentlich niedriger. In 30 m
Höhe (MSt 8) am Rande des Hardtwaldes wurde überhaupt kein Staubnieder
schlag festgestellt.

Die Verschmutzung der Luft durch Stäube wird im Stadtkern durch aufgewir
belte Staub- und Schmutzteilchen, Verkehrsstaub, Straßenabrieb der Kraftfahr
zeuge, feste Schmutzteile der Autoabgase, Staub von Bautätigkeit u.ä. verur
sacht. Belastungen durch industrielle Staubemissionen sind im Karlsruher
Stadtkern gering. Die gefundenen Werte liegen unter den Immissionsgrenz
werten für Stäube.

Nach der Bebauung der südlich der Battstraße in Rüppurr liegenden Frei
flächen wurden von April bis September 1968 an der MSt 6 erneut Staubnieder
schlagsmessungen durchgeführt, die doppelte bis dreifache Werte (0,25 g/m2/
Tag bis 0,37 g/m^/Tag) ergaben. Sie wurden verursacht:
a) durch die Zunahme des Kfz-Verkehrs an der Einmündung der Battstraße

in die Herraialber Straße. Alle aus der neuen Gagfah-Siedlxmg (Baumgar-
tensiedlimg) stadtwärts fahrenden Kraftfahrzeuge müssen dort in den von
Süd«! nach Karlsruhe führenden Verkehr einfödeln (Ampelanlage; Tagesbe
lastung nördlich der Battstraße schon 1965 20 500 PKW-Einheiten!),

b) durch die durch die Bebauung veränderten Windverhältnisse (s. Abschn.
m, 1.21 und 1.22).

Grünanlagen, Bäume, Sträucher und aufgelockerte Bauweise tragen in Karls
ruhe zur Herabsetzung der Staubniederschläge bei (Stadtgarten, Grünanlagen,
Festplatz Ettlinger Tor, Seidenecker *sches Feld, westliche Kaiserallee, Mühl
burger Fdd, Hardtwaldsiedlung u.a.).

Karlsruhe kann als „eine recht saubere Stadt" mit einigen eindeutig festlie
genden Schwerpunkten erheblicher Verschmutzung bezeichnet werden. In ein
zelnen Monaten oder auch in kürzeren Zeitabschnitten werden allerdings Werte
festgestellt, die die Immissionsgrenzwerte erreichen bzw. überschreiten.
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1.33 Abgase

Die VDl-Kommissioii „Reinhaltung der Luft" hat Richtliniea erarbeitet, u.a.
auch für die Maximale Immissiofnskonzaitration (MIK-Werte). Die MIK-Werte
sind Grenzwerte fiir bestimmte Luftverunreinigungesi imd geben die Konzen
trationen in bodennahen Schichten der Atmosphäre bzw. bei Staub auch die
Niederschlagsmengen im Gelände an, die nach den derzeitigen Erfahrungen im
allgemeinen fUr Maisch, Tier oder Pflanze bei Einwirkung von bestimmter
Dauer imd I^fi^eit als unbedenklich geltai können. Für gasförmige Stoffe
wird neben dem Grenzwert für Dauereinwirkung (MIKd) als höchstzulässige
Durchschnittskonzentration im Meßzeitintervall, z.B. Halbstunden-Mittelwert,
noch ein Grenzwert für kürzere Einwirkungen (MIKk) unterschieden. Hier kann
bei yidai Stoffen „der Grenzwert für Dauereinwirkung ohne Gefahr überschrit
ten werden" (Schwegler, H. 1963).

Immissionsgrenzwerte für Schwefeldioxid:
MIKd 0,4 mg S02/m3 Luft
MIKk 0,75 mg S02/ni3 Luft, wenn dieser Wert nur einmal eine halbe

Stunde innerhalb einer Zeitspanne von 2 Stunden auftritt, jeweils ganessen als
Halbstunden-Mittelwert.

1.331 Schwefeldioxid

Die Verteilung der Hauptemittaiten der Industrie in Karlsruhe kann aus Abb.
11 aitnommen werden. Es ist zu beachtai: zu 35 % verschmutzt die Industrie
die Luft, 23 % stammai aus dem Hausbrand imd 42 % trägt der Kfz-Verkehr
zur Luftverunreinigung bei (Schwalb, 1965). Für Karlsruhe liegen Messungai
des SO^-Gehaltes in der Luft für 1961 bis 1964 vor (Höschele, 1965/66).')

Die Werte folgai einem jährlichen Gang mit einem Minimum im Sommer,
einem Maximum im Winter, wobei der kalte Winter 1962/63 höhere Konzentra
tion aufwies als die anderen Winterhalbjahre, obwohl im Winter 1961/62 Ma
ximalwerte bis zu 1,5 mg/m3 als Halbstunden-Mittrfwerte gemessen wurden.
Als Eregbnis 2-jähriger Dauermessungen wird ein S02-Gehalt der Luft im
Stadtgebiet mit einer Merkmalsgrenze für 95 % der Halbstundenmittel gefun
den, der örtlich zwischen 0,3 bis 0,4 mg/m3, in den Wintermonaten zwischen
0,4 bis 0,5 mg/m3 schwankt und fiir den Stadtkern einai Merkmalsgrenzwert
für 95%v(m 0,65 mg S02/m3 Luft erreicht. Weiter wurde die eindeutige Ab
hängigkeit der S02-Konzentrati(m von meterologischen Bedingung^ — Anstieg
mit sinkender Temperatur und abnehmoider Windgeschwindi^eit — festge
stellt. Allerdings sind die großen Unterschiede der S02-Konzentration bei
Temperaturen > OOC und < O^C nicht allein mit den meteorologischen Bedin
gungen zu erklären. Darüber hinaus liegt eine temperaturbedingte Minderung
der hitensität der Emissionen fiir die Temperaturabhängi^eit der S02-Kon-
zentration vor. Bei Tagesmittelwerten unter 15^C steigen die Tageswerte der
S02-Konzentration mit sinkender Temperatur linear an. Oberhalb von 15

5) Weil SchMefeldioxid bei allen Veibrenmyigspiozessen den gtöfiten Anteil zur Luftverschmutzung
beitragt, wird die S02-Konzentrati(« als Indikator fOr die Verunreinigung der Luft durch Gase herange*
zogen.
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ist diese Temparaturabhängigkeit nicht vorhanden. Diese Erscheinungen wer
den durch die bei Temperaturen < 15 einsetzende Heizung erklärt.

Von besonderer Bedeutung ist die AUiängi^eit der S02-'Konzentration von
den Hauptwindrichtungen, hi den WintOrmonaten werden im Norden imd Nord
osten der Stadt bei Südwestwinden und Temperaturen > 0°C um 50 %, bei Tem
peraturen < QOC um 100 % höhere Kmzentrationen als bei Nordostwind ge
messen. Die südwestlichen Gebiete der Stadt wiesen bei Nordostwinden höhere
S02-Konzentrationen auf. Die Nordostwinde bringen den nördlichen Gebieten
der Stadt saubere Luft vom Hardtwald, werden aber in den südwestlichen Stadt
teilen mit den Schmutzstoffoi der Emittenten aus der Stadt angereichert. Das
Gleiche gilt umgekehrt für Winde aus Südwest. Zu dem Jahresgang kommt ein
typischer Tagesgang hinzu. Die Wintermonate zeigen Maxima am Vormittag
sowie nachmittags imd abends mit einem deutlichmi Konzentrationsrückgang
währoid des um die Mittagsstunden herrschenden Windmaximums. Differoi-
zen in der S02~Konzentrati(m zwischen Sonn- und Feiertagen, Samstagen und
den übrigen Werktagen sind Folge tmterschiedlicher Emissionstäti^eit. Auch
lassen sich im Stadtkern weitg^ende Parallelen zum Tagesverlauf der Ver-
kdirsdichte erkennen.

Ergebnisse;
Aus Berechnimgen der Grundbäastung ergibt sich, daß der MIKD-Wert bzw.
der hnmissionsgrenzwert von 0,4 mg/S02/m3 Luft im Stadtkern erreicht ist,
im Winter überschritten wird. Im strengen Winter 1962/63 dauerten die Über
schreitungen des Schwellenwertes von 0,65 mg/S02/m3 Luft in vielen Fällen
länger als 1/2 Stunde.
Folgerungen:
Für neue Industrieansiedlimgai soUtei bei der geringai noch dafür verfügba
ren Flächaireserve berücksichtigt werden:
a) Der Immissionsgrenzwert für Gase ist im Stadtkern überschritten,
b) der Einfluß der Hauptwindrichtungen,
c) der günstige Einfluß des Hardtwaldes.

1.332 Ozon

Es liegen nur s^r allgemeine, auf Untersuchungen des Wetteramtes Karls
ruhe basierende Angaben über den Ozongehalt der Karlsruher Luft vor. In Ent
fernungen von 1 bis 2 km nördlich der Stadtmitte stieg der Ozongehalt an einem
heißen Julitag bis 557/m3 an, erreichte im Zentrum der Stadt im September
lim 15 Uhr maximal nur 6,07/m^, in den Monaten Oktober bis Februar kaum
ein Drittel der Sommerwerte. Das am Boden feststellbare Ozon stammt aus

höheroi Luftschichten. Seine Reduktion erfolgt am Erdboden sehr rasch, in
einiger Höhe „nur sdir langsam" (Emonds, a.a.O.). Messungen des Ozonge
haltes können somit Unterlagen für die Größe der Ventilation bestimmter Ge
ländeabschnitte liefern. Ozon kann als Nebenprodukt der photochemisch be
dingten Oxidation des Schwefddioxids zu Schwefelsäure in der imteren Atmo-
spähre entstehen. In verunreinigter Stadtluft treten Reaktionen des Ozons mit
Olefinen und anderen Stoffen ein. Verbrennungsvorgänge und Sonnenlicht sind
an der Entstehung des Ozons beteiligt. Aus diesen auch in verunreinigter Stadt
luft ablaufenden photochemischoi Prozessoi sollte nicht immer auf eine gün-
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stige Wirkung des entstandeneai Ozons in gesundheitlicher Hinsicht geschlos
sen werden. Nach Curry (1951) bestimmt der Arangehalt der Luft das Wohl
befinden der Menschen.*) Wenn nichts über die Art des nachweisbaren Oxida-
tionsmittels ausgesagt wird, hält es Emonds (a.a.O.) für exakter von Arankon-
zentration zu sprechen. Seine in Bonn durchgefiihrten Meßfahrten ergaben
einen deutlichen Tagesgang des Arangehaltes. Im Stadtkern wurde nur 1/10
des auf den bewaldeten Höhen im Südwesten Bonns gehmdenei Arans gemes
sen, wobei der Hauptanstieg direkt über dem Häusermeer erfolgte. Im freien,
unbebauten Bheintal nördlich von Bonn trat, im Ver^eich zur 100 m höheren
Hauptterrassenfläche, im Luv eine Minderung des Arangehaltes um 50 bis
80 % auf.

Die für Karlsruhe vorliegenden Ergebnisse deuten auf ähnliche Verhältnisse
hin. Auftretende höhere Konzentrationen von Ozon in verunreinigter Stadtluft
sollten in ihrer Auswirkung auf den menschlichen Organismus sorgsam über
prüft werden (Heid, 1956).

Ozonschäden an Pflanzen sind weiter verbreitet, als man bisher annahm
(Taylor, O.G. u. Mitarb., 1957, 1960). Dabei wird daran gedacht, daß sogen.
Ozonflecke auf Blättern Ergebnis photochemischer Reaktionen sind, bei denen
flüchtige organische Substanzen der Vegetation selbst beteiligt sind (Went,
1955). Mö^icherweise sind hierin die eigaitlich^ Ursachen der in Industrie
gebieten mit starker Luftverschmutzung häufig \md rasch auftretenden Schä
digungen von Grünpflanzungen und von G^ölzen zu suchen (Berge, 1960).

Schließlich soll noch auf die Untersuchungen von Steiner (1957) Uber Rin-
d^epiphyten als Indikatoren des Stadtklimas hingewiesen werden (Britzelma-
yer, 1875, 1879; Arnold, 1891, 1892, 1897 u. a.). Nach ihm ist die Bedeutimg
klimatischer Faktoren bzw. der Luftverunreinigungen „im einzelnen noch
schwer" abzugrenzen, der Schluß, die Epiphytenarmut großer Städte sei Folge
der Luftverunreinigung durch Staub, Ruß, durch Aerosole imd durch Rauchgase
in solcher Einseitigkeit sicher verfehlt und trage nicht doi physiologischen,
insbesondere stoffwechselphysiologischen Gegebenheiten der Rindenepiphytoi
Rechnung. Mägdefrau (1960) schreibt „die Flechtenwüste der Städte neboi der
Lufttrockenheit vor allem der Empfindlichkeit der weitaus meisten Flechten
gegen Rauchgase" zu (s.a. Schmid, 1956). Eigene Untersuchungen zum Pro
blem der Verwendung von Flechten als Indikatoren zur sicheren Erfassung
von Immissionsbelastungszanen bezogen u. a. auch den Stadtkreis Karlsruhe
ein. Die Ergebnisse sollen w^en spezieller Fragestdülungen in diesem Zu
sammenhang nicht diskutiert werden.

1.34 Kraftfahrzeugverkebr

Weil „das Kollektiv der Verkehrsteilnehmer und Verkehrsanwohner . . . näm

lich das größte" ist (Lejeune, 1957), wurde die sich aus dem Kfz-Verkehr erge
bende Belastung untersucht.

6) Die Bezeichnung Aran wird als .Sammelbegriff" für alle in der Luft vorhandenen und nachweis
baren oxidierenden Bestandteile gebraucht. Diese aber sind fast ausschließlich Ozon.

42



Jahr Zahl der Kfz

1907 70

1924 1 314

1946 3 066

1963 52 603

1966 66 057

Heute nimmt Karlsruhe mit rund 65 000 Kfz nach Frankfurt die 2. Stelle

unter den mehr als 200 000 Einwohnern zählenden Städten der Bundesrepublik
ein. Mit einem Kraftfahrzeug auf 3,9 Einwohner steht die Stadt Karlsruhe damit
nicht hinter den beiden, die höchste Kfz-Dichte aufweisenden Europäischen
Ländern Frankreich und Schwedrai (1 Kfz auf 4 Ew) zurück.

Schätzungen für das Jahr 1980 rechnai für Karlsruhe bei einer vermutli
chen Einwohnerzahl von 280 000, die aber wahrscheinlich zu hoch gegriffen
ist, mit rd. 93 000 Kfz, darunter 83 700 PKW. Dann würde bereits 1 Kfz auf
3 Ew aitfallen. Damit wäre eine Kfz-Dichte erreicht, die fast der des fahr
zeugreichsten Landes der Welt, den USA, gleichkommai würde. Bereits heute
ist aber der Grenzwert für die Belastbarkeit der Straßen im Stadtkreis durch

dai Kfz-Verkehr erreicht.

Der „Motorisierungsgrad" einzelner Stadtteile (1963)
Innenstadt West 289 Kfz/lÖOO Ew
Hagsfeld 198 Kfz/1000 Ew
Südweststadt 197 Kfz/1000 Ew
Südstadt 150 Kfz/1000 Ew
Daxlanden 138 Kfz/1000 Ew

ist in Abhängigkeit von der Bedeutung einzelner Stadtteile als Geschäftsviertel
bzw. Industrie- oder Wohngebiete zu verstehai.')

hl Abb. 12 sind im Zusammaihang mit der Gesamtzahl der zugelassene
Kfz die jeweils je Kfz zur Verfügung stehede Gesamtfläche, bebaute Fläche,
Freifläche und Straßefläche graphisch dargestellt. Legt me die für 1980
geschätzte Zahle zugrunde, würde nur noch 1 320 mVKfz Gesamtfläche zur
Verfügeg stehe. Der Betrag der Straßefläche je Kfz würde eter Beibehal
tung des derzeitige Straßennetzes auf 130 m^ absinke.

Für die Berteileg der durch de Kfz-Verkehr erfolgede Luftverunrei-
nigege ed Lärmbelästigunge sind die je Kfz verüigbare Freifläche zu
sehe. 1938 wäre es je Kfz noch mehr als 100 a; bis 1963 ging sie auf nur
noch weig mehr als 17 a zurück ed nimmt weiter ab. Diese Zahle zeige
im Rahme der Ledschaftsökologie die Belastege auf, dee die Ledschaft
ausgesetzt ist. Die aus Abb. 12 ablesbare Zahle weise zugleich auf die Not-
wedi^eit hin, das Verkehrsvolume einer Stadt, insbesedere das des inner
städtische Raumes, dem Raumvolume ezupasse ed nicht umgekehrt. Be
reits e ederer Stelle wurde auf eine zur Stadt hin gerichtete Flurwind
(Albtalwind) hingewiese (s.a. Berg, a.a.O.). Ebeso bedeutsam für die Ve-
tilatie einer Stadt ist die Vertikalzirkulation (s. Berg, 1957, S. 117). Sie ist

7) An die strukturellen Unterschiede in der Benutzung der Kfz früher und heute sei erinnert (früher;
geschäftliche oder dienstliche Zwecke, heute: Wohlstandsmerkmal und Verkehrsmittel zum Arbeitsplatz).
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fUr die Belastung der Straßen durch die dem Kfz-Verkehr ̂ tstammenden Luft
verunreinigungen bedeutsam. Bei den von Ost nach West verlaufende Straße
erwärme sich die Dächer am stärkste. Ein Ersatz der ve ihne aufsteige-
de Luft erfolgt durch Luftmasse aus gleicher Höhe über Straße bzw. Dä
chern. Innerhalb der Straße wird eine zweite Zirkulatie ausgebildet, die nur
eine geringfügige Zustrom erhält ve dem Zirkulatiessystem über de Dä
chern. So steigt die e der Sonneseite der Häuser erwärmte Luft empor,
fließt zur Schatteseite ed sinkt dort wieder ab. Dies aber bedeutet eine

ständige „Umle^rozeß" für die ve de Kfz ausgestoßee Auspuffgase, auf-
gewirb^te Staubteilche usw. Die „Entlüftung", zu der der obere Zirkula-
tiesstrom beitrage sollte, wird fra^ich, weil nur eine geringe Möglichkeit
fiir eine ehte „Luftemeerung" besteht.

In Straße, die von Süd nach Nord verlaufe, verlagert sich der absteige-
de Luftstrom nach der Straßenmitte, währed die Luft an de Häuserwände
aufsteigt. Dadurch aber werde Luftverunreinigunge aller Art, die früher
bei weniger dichtem Kfz-Verkehr nur im Erdgeschoß zu spüren wäre, bis in
die höher liegede Wohnunge getrage. Die Vertikalzirkulatie wird damit
in ihrer Wirkung ins Gegeteil verkehrt. Lästig ed bei längerer Einwirkegs-
dauer schädlich wirkede Luftverunreinigunge werde nicht nur in Geschäfts
und Arbeitsräume, sedem auch in Wohn- imd Schlafräume verfrachtet. Mit
nächtlicher Abkühleg der Dächer fließe kühlere Luftmasse ve ihne in die
Straße ed verdränge die über der Asphaltdecke lagernde Warmluft. Was
sich ve der Seite des Stadtklimas aus als günstig erweist, führt hinsichtlich
der B^astung ve Landschaft ed Mesch durch ethropogee Wirkunge zum
Gegeteil.

Für Karlsruhe liege in der Ost-West verlaufede Kaiser- und der Süd-
Nord verlaufede Karlstraße, die durch Kfz sehr stark frequetiert werde,
zwei Straßezüge vor, in dee die ebe geschilderte Zirkulaties- ed Ve-
tilatiesverhältnisse nebe der erhoffte „Luftemeuerung" zunächst einmal
viel stärker ein Aufwirbeln verunreinigter Luft verursache. Der Vertiaklzir-
kulatie in diese Straße kommt eher eine negative als eine positive Wirkeg
zu.

Aus Verkdirszählege geht hervor, daß die Kaiserstraße sehe vor mehre
re Jahre das Maximum der Belastimgsfähigkeit mit 20 000 Kfz in 16 Stun
de erreicht hatte. Die Folge war die Verlagerung eines große Teiles des
Verkehrs auf de Parkring, wobei Zunahme bis 270 % festgest^lt wurde.
Diese Verkehrszunahme üihrte aber im Gebiet nüt bis dahin niedrigem SO2-
Pegel zu deutlicher Zeahme der S02-Kezetratle wie überhaupt zu stärke
rer Luftverschmutzeg.

Von Interesse ist noch, daß der nach Karlsruhe hereinströmede Kfz-Ver-

k^r in de vergangee 13 Jahre um m^r als das Doppelte gestiege ist
(Abb. 13).
Ergebnis:
Mit 1 Kfz/5 Ew hatte Karlsruhe 1963 de Bvmdesdurchschnitt erreicht, 1967/
68 aber überschritte. Je Kfz stehe e Straßenfläche knapp 200 m^, e Frei
fläche nur 1 700 m^ zur Verfiigung. Die das Stadtklima günstig beeinflussede
Vertikalzirkulatie führt durch die Belasteg eg bdsauter Straßezüge durch
die, dem Kfz-Verkehr etstammede Luftvenmreinigege zu für Wohlbefin-
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den und Gesundheit der Verkehrsanwohner negativen Wirkungen. Für die West-
Ost verlaufende Kaiserstraße ist das Maximum der Belastungsfähigkeit Uber
schritten.

FolgerungQi:
Die aulgezeigteai stadtkUmatiscliai Faktoroi sollten städtebaulich imd ver-
kdirstechnisch berücksichtigt werden. Für die Kaiserstraße ist die Heraus
nahme des K&-Verkäirs zu erwägen. Auch die Pläne einer Vielfachnutzung
der Kaiserstraße zwischen Durlacher- imd MUhlburger Tor (Verlegung von
Straßenbahn und K£z-Durchgangsverkehr unter das derzeitige Straßenniveau,
Kaiserstraße frei für Fußgängerverkehr, Überdachung der Kaiserstraße und
damit Entstehung einer zweiten Geschäftsebene mit Parkplätzen) sollten ver
folgt werden. Die den aus dem Sttden nach Karlsruhe fließmden starken Ver
kehrsstrom aufodbmeiden Straßenzttge (Herrenaiber Straße, Ettlinger Allee)
sind in geeigneter Weise mit öffentlichem Grün auszustatten. Aber auch für
die den aus nördlicher und östlicher Richtung einfließenden Verkehr aufneh-
m^den StraßenzUge ist eine bessere und umfangreichere Begrünung vorzu
sehen.

1.35 Lärm

1.351 Allgemeines

Die Filterung v<ni Staub ist wesentlich einfacher als die Abschirmimg von
Lärm. Kühn (a.a.O.) sieht deäialb in der Zusammenziehung der lärmerzeu
genden Verkehrsarten innerhalb der Städte auf einige wmiige Bänder, die weit-
g^end anbaufrei gehalten werden sollten, eine Möglichkeit der Abhilfe.
Zwischen ihn^ könnten dann ruhigere Inseln mitstehen. Eine solche Zusam-
mmiziehung von einzelnen Verkehrslinien zum Verkehrsband wäre für den Kfz-
Verkehr wertvoll, weil der durch ihn verursachte Lärm stoßweise und in ver-
schiedmien Tonhöhen und Lautstärken auftritt. Bezüglich der Bdastung des
physischen, psychischen und sozialen Wohlbefindens des Menschen durch Lärm
sei auf die einschlägige literatur verwiesmi (Meister, 1957; Karplus, 1957;
Tischendorf, a.a.O. u.a.). Auch sollen mögliche städtebauliche Maßnahnnen
zur Lärmminderung in diesem Zusammenhang nicht diskutiert werdmi (s. Mei
ster, a.a.O. u. Meister, F.J. u. W. Ruhrberg, 1955).

Die Schallenergie wird bei freier Schallausbreitung nach jeder Verdopplung
der Laufstrecke der Schallwelle auf den 4. Teil herabgesetzt. Durch Einschal
tung größerer Freiflächen zwischmi Schallquelle und Lärmschutzgebiet ist eine
Reduktion des Lärmp^els zu erreichen (Jansen, 1961), wobei allerdings gros-
se Tiefen derartiger Fr^flächen notwendig wären, die meist nicht verfügbar
sind. Bestimmte Baumdichtmi und Wuchsformatianmi, quer zur Schallentwick
lung in Staffeln, Riegeln oder mehreren Etagmi, in genügender Breite angelegt,
können zur lArmdämmung eingesetzt werdmi (Siebert, 1958; Grzimek, G.,
1965). Hnmergrüne Kmiiferen drücken den höherfrequenten Anteil der Ver
kehrsgeräusche stärker herab als die tiefermi Frequenzen, Laubgehölze üben
eine geringere Wirkung aus als Kcniferenpflanzungen. Künstlichen Lärmschir
men (Mauern, Wälle) werden aussichtsreichere RnTiflndäTnTmmggn zugewiesen.
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Nach Janseai (a.a.O.) soll in rein induetri^ besiedelten Gebietai der lärm
am Tage 60, nachts 50 Din-Phtm nicht überschreiten. Auf die erst nach Ab
schluß der Arbeit bekannt gewordenen Untersuchimgen von Beck (1968) über
das artspezifische „lärmminderungsvermögen" zahlreicher Pflanzenarten
unter Berücksichtigung „gestaltungsbedingter Vegetationsstrukturen" sei noch
hingewies^. Sie ergaben, daß „mit Pflanzungen eine wirksame lärmb^ämp-
fiing bedingt mö^ich ist". Verziehen mit Schutzpflanzungen erreichen frei
stehende Wände einen wesentlich höheren Wirkungsgrad, wobei deren Einsatz
aber oft weder erwünscht noch durchführbar ist. Besonders in Wohn- und Er
holungsgebieten ktkmoi zur Absenkung des Lärms Schutzpflanzungen, kombi
niert mit freistehenden Wänden und (oder) Erdwällen ratsam sein.

Alle derartigen Maftiahmen zur Lärmbekämpfung müssen aber „entspre
chend lange vor Eintritt der lärmsituation" (Beck, a.a.O., S. 94) durchge
führt werden (s. dazu auch S. 130).

1.352 Lärmpegelmessungen in Karlsruhe

Noch in Abständen von 100 m von der Autobahn wurden an allen Meßpunkten
(Abb. 11) mdir als 60 Din-Phon — auch bzw. gerade während der Nachtstun
den gemessen.

Gezi^te Lärmpegelmessungen liegen für Karlsruhe nicht vor. Ob die para-
lell zur Herrenaiber Straße angelegtöi Wälle, die in erster Linie der Schaf-
j&mg und Aufgliederung des Freizeitzentrums in überschaubare und geschlos
sene Bezirke dienen sollten, einen wirksamen Lärmschutz darstellen, muß
aufgrund der durchgeführten Messungen längs der Autobahn (s.o.) bezweifelt
werden. Wegen andere, wichtigeren Fragestellungen und wegen der Fülle von
Spezialproblemen wurdai keine eigenen Untersuchungen durchgeführt.

1.4 GRÜN^'LÄCHEN

1.41 Allgemeinea

Die Steinmeere der Großstädte zeichnen sich durch maximale Erwärmung aus.
Die meist mehr oder weniger aufgelockerten Stadtrandgebiete ähn^ dagegen
dem Typ des sogen. „Waldlichtungsklima", das neben sommerlichen Tempe-
raturmaxima Spät- und Frühfröste und eine ausgesprochene Windschutzlage
aufweisen kann. Grünanlagen zeigen im allgemeinen „einen gemäßigteren,
feuchteren Typ" (Blüthgen, a.a.O.). Die temperaturmindemde Wirkung der
Grünanlagen ist bekannt. In einer reichen Durchgrünung dicht bebauter Stadt
gebiete best^t die Mö^chkeit, die sommerlichoi Temperaturverhältnisse
günstig zu beeinflussen. Die durch Temperaturdifferenzen entsieheidai Aus
tauschbewegungen führen zur Bildung eigener kleiner Windsysteme, die auch
auf benachbarte bebaute Gebiete übergreifen können. Grünflächai und mit Ge
hölzen bestandene Grünanlagen besitzen eine erhebliche Reinigungskraft, die
in den Bereich der staubbelad^en Luftströmungen reicht. Durch die u.U. bis
in Rqiiohfa'hnfinhKhft vorhandene Turbulenz über in ihrem Aufbau ungleichför
migen Waldbeständen kommt solchen Waldflächen in der Nähe von hidustrie-
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ballungsräumen wegen ihrer Ausfilterungswirkung noch besondere Bedeutung
zu. So wurde in Leipzig ein staubbindender Einfluß des Auewaldes festgestellt.
Seine Fläche st^t „eine Oase staubarmer Luft" dar (Brezina, E. u. W.
Schmidt, 1937). Kreutz (1952) weist in anderem Zusammenhang auf die starke
Durchwirbelung der Luft und eine dadurch bewirkte Verringerung der Luft
verunreinigungskonzentration durch einzeln stehende Bäume oder Baumgruppen
hin. Aber auch flächenmäßig sehr kleine Grünanlagen besitzen gegenüber ihrer
Umgebung eine deutliche Staubfilterwirkung. Die im hmem einer Pflanzai-
decke vorhandene Luftruhe läßt eine hohe Sedimentation zu. Weiterhin führt
die in Grünflächen aller Art höhere Luftfeuchü^eit zu Anfeuchtung, Gewichts
zunahme und damit rascherer Ablagerung der Staubteilchen. Im Gegensatz
dazu sind nach Kühn (a. a. O.) die Grünflächen nicht in der Lage, die Luft durch
chemische Umsetzungen zu säubem. Trotzdem: Grünflächen führen zur Rei
nigung des Aerosols. Aber „nicht dekoratives, sondern funktionelles Grün"
(Rainer, 1965) ist wichtig.

Grzimek (1965) weist auf die hygienische Leistungsffihi^eit einzelner An
pflanzungen hin, wobei die Frage der Maximierung jeder Funktion mit einer
Minimierung der Kosten einhergdien sollte. Er stellt eine Bewertung der ̂ -
zelnoi Grünflächeu auf und kommt zu dem Ergebnis, daß der „intensive Wuchs
in drei Zonen" (Kraut-^ Busch- und Baumzone) die geforderten Leistungen bei
geringoi Pflegekosten und hohem Nutzwert in idealer Weise erfüllt.

1.42 Qrüafläcben In Karlsruhe

Abbildung 14 gibt im Zusammenhang mit Bebauungs- und Waldflächen einen
Überblick. Es ergibt sich, daß trotz mancher Mängel von Karlsruhe als einer
„Stadt im Grünen" gesprochen werden kann.

1.43 Ergebnisse und Folgerungen

Das Gutachten Diem (s. o.) zeigte, daß sich Grünanlagen als Staubfilter aus
wiesen: der Staubniederschlag nahm größenordnungsmäßig ab. Im Bereich der
Innenstadt wirkten sich Tier- und Stadtgarten, Nymphengartoi und der gesam
te Schloßbezirk, im Südwesten die an der Alb entlang der Bannwald-Allee vor
handenen Baumbestände günstig aus, Nebai Erhaltung wurde Erweiterung der
Grünanlagen emfüohlen, davor gewarnt, Baumalleen dem Verkehr zu opfern
und vorgeschlagen, den „im Westen der Stadt vorhandenoi Grüngürtel (entlang
der Hertzstraße, Steubenstraße, Lerchenstraße)" . . . „nach Süden bis in die
Bannwald-Allee" weiter zu flihrm, weil er „die notwendige Abschirmung gegen
das Ihdustriegelände im Westen" darstelle. Diese Empfehltmgen wurden miß
achtet (s. Baumalleen) und aus anderen Gründen bisher nicht verwirklicht.

Im Rahmen der Bundesgartenschau 1967 wurde nur der Bereich Stadtgarten
zwischen Hauptbahnhof und City sowie der Schloßbereich grünplanerisch neu
gestaltet. Folge dieser Maßnahmen ist ein seit 1968 feststellbares ̂ echtum
wertvollen alten Baumbestandes, dessen Umfang heute noch nicht abgeschätzt
werden kann. Unverständlich bleibt, daß das sogen. „Albgrttn" nicht mit in die
Bundesgartenschau ̂ nbezogen wurde. Doch mögen dafür wohl erst si^ter ab
geschlossene Verkehrsplanungen maßgebend gewesen sein.
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Im Zugö der Verbesserung der Verkehrsverhältnisse wurde weiterer wert
voller alter Baumbestand beseitigt, so z.B. in der Kaiserallee, der Hans-
Thcxna-Straße und an anderen St^oi. Mitte Mai 1969 wurden wertvolle imd
völlig gesunde Bäume (150-jährige Blutbuche und eine Kastanie) in der Bis
marckstraße vor der Versorgungsanstalt des Bundes und der Onder ohne
stichhaltige BegrUndimg unter Mißachtung bekannter ökologischer Gegeben
heiten gefällt. Der stehengebliebene Ahom und eine einzelne Kastanie werden
infolge Freistdlung in absdibarer Zeit ebenfalls eingdien.

Unbedingt erforderlich ist die Schaffung eines GrUnzuges in der Südstadt,
der die Verbindung zu Stadtgarten und Beiertheimer Allee imd über den Alb
talbahnhof die ideale Verbindung zum neuen „AlbgrUn" herstellen würde. Über
haupt sollte der Talraum der Alb nach der jetzt streckenweise erfolgtai Ver
legung der Alb bei Knielingen als große zusammoihängende Grünfläche*
(Erholungsfläche) mit Klein^rten, Kinderspielplätzen, Sportanlagen unter Be
rücksichtigung des mö^chen Freizeitwertes dieser Landschaft nach dem Bau
von Süd- und Nordtangente gewonnen werden. Auch wäre hier die Gelegenheit
zur Führung des Hauptwanderweges nach Westen in die Rheinauewälder. Auf
die Notwöidi^ceit den von Süden in die Stadt fUhrendoi Straßenzug Herrenaiber
Straße-Ettlinger Allee wegen bereits vorhandener und noch zu erwartender
verstärkter Verkehrsbelastung mit öffentlichem Grün auszustatten, wurde be
reits in Abschnitt HI, 1.323 hingewiesen.

Zu berücksichtigen ist für Karlsruhe noch, daß die Entfernung von den dich
test bebauten Stadtteilen; Südwest-, West- und Südstadt zu Wäldern und Fel
dern der Gemarkung 2,5 bis 3,5 km beträgt. Sie ist so groß, daß die Bewohner
dieser Stadtteile für abendliche (Freizeit-) Spazier^ge, Rentner für ihre mit-

Ausgänge, Mütter mit Kindern und die Kinder mit ihren Spielen auf
innerstädtische Grünanlagen angewiesen sind. Ihr weiterer Ausbau muß daher
angeraten werden.

2. WaBßerbauebalt

2.1 FLÄCHENMÄSSIGE VERÄNDERUNGEN DER FREIEN
WASSERFLÄCHEN

Das Zahlöimaterial des Statist. Amtes der Stadt Karlsruhe läßt keine speziel-
Im Schlüsse fiir unsere Zwecke zu, weil kurzfristige Veränderungen (Bagger
seen, zeitweilig austrocknende Altrheinarme, künstliche Auflandungen der
Altrheine) nicht erfaßt werden'. Die Unterlagen des Städt. liegenschaftsamtes
weisen für Fischweiher und Teiche von 1938 (letzte Eingemeindungen) bis 1951
eine konstante Fläche v<hi 7 ha, 1952 11,7 ha aus. Von 1953 an wurden alle Ge
wässer als „Seei, Flüsse, Bäche, Gräben" zusammengefaßt.
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2.2 OBERFLÄCHENGEWÄSSER 

Unter den Gewässern im Stadtkreis spielen Alb, Rhein, Altrheine, Pfinz, Pfinz- 

entlastungskanal sowie die zahlreichen Baggerseen eine Rolle nicht nur wegen 

ihrer freien Wasseroberflächen, die im Verlauf der landschaftlichen Entwick- 

lung der Stadt mehr oder weniger bedeutsame Veränderungen erfahren haben, 

sondern auch wegen ihrer Verschmutzung in bestimmten Abschnitten, weil die- 

se in ökologischer und biologischer Hinsicht von Bedeutung ist im Blick auf 

erfolgte Veränderung der Biologie bestimmter Ökotope. 

2.21 Die Alb 

Es wurde ihr gesamter Verlauf von der Quelle oberhalb Herrenalb bis zur 

Mündung in den Rhein berücksichtigt. Erste eingehende chemische und biolo- 

gisch-bakteriologische Untersuchungen erfolgten 1953, 1955 und 1958 durch 

die damalige Staatl. Lebensmitteluntersuchungsanstalt Karlsruhe.’) 

Örtlich begrenzte Einzeluntersuchungen (1959 bis 1967) hatten ihre Ursache 

im Auftreten plötzlichen Fischsterbens, hervorgerufen durch Verschmutzun- 

gen eng abgrenzbarer Albwasserstrecken durch Industrieabwässer oder fahr- 

lässig in den Flußlauf gebrachte, u.a. auch für Fische giftige Substanzen. In 

Einzelfällen wurde als Ursache für das Fischsterben Sauerstoffmangel ange- 

nommen. Der Fluß war wegen umfangreicher Verunreinigung nicht mehr in der 

Lage, eine erfolgreiche Selbstreinigung durchzuführen und das biologische 

Gleichgewicht von sich aus wieder herzustellen. 

2.211 Untersuchungen am 27. 1. 1953 

Untersuchungsstellen (Albverlauf s. Abb. 15): 

1. Alb oberhalb Herrenalb bei der Badeanstalt 

2. Alb rechter Arm gegenüber dem Tbc-Heim bei Frauenalb 

3. Alb rechtes Ufer unterhalb der Brücke bei Marxzell 

4. Alb unterhalb der Eisenbahnbrücke bei Spinnerei und Weberei Ettlingen. 

Auf Oberfläche etwas Öl, Wasser leicht trüb. 

5. Alb rechtes Ufer gegenüber Rathaus Ettlingen. 

6. Alb rechtes Ufer bei Dorfeingang Rüppurr. Wasser grau-grünlich, viel ab- 

treibende kleine Pilzflocken. 

7. Alb rechtes Ufer unterhalb Brücke bei Kirche Dammerstock. Wasser grau- 

grünlich, Flockentreiben. 

8. Alb linkes Ufer unterhalb Brücke Bulach, oberhalb Kühler Krug, Wasser 

bräunlich-grünliche Färbung, getrübt, starkes Flockentreiben, 

9. Alb rechtes Ufer gegenüber Knielingen, keine äußeren Beobachtungen. 

8) Herm Oberreg. Chemierat Dr. Ebeling sei für die Erlaubnis zur Durcharbeitung des betr. Akten- 

materials bestens gedankt. 
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Unters. Zeit der o 
Wassertemp. “°C Lufttemp. °C 

Stelle Entnahme 

1 9,00 Uhr +3,0 -1,5 

2 10,30 +4,0 + 0,00 

3 11,00 +4,2 + 0,6 

4 14,00 +4,9 + 1,8 

5 15,00 +5,0 + 2,5 

6 16,00 +4,8 + 1, 

7 17,00 +4,2 + 2,2 

8 17,30 +4,1 + 1,7 

9 18,30 +9,7 + 1,6 

2.212 Chemische Untersuchungen (Tab.12) 

Die geringe Sauerstoffzehrung weist auf guten und ausgeglichenen Sauerstoff- 

haushalt hin. Ihr Ansteigen ist erstes Anzeichen für eine Abwasserbelastung. 

Auch der Kaliumpermanganatverbrauch zeigt deutlich die Veränderung des 

Albwassers vom reinen Quellwasser zu dem mit Abwässern belasteten Fluß- 

wasser. 

2.213 Biologisch-bakteriologische Untersuchungen 

ust1 

Keimzahl/cm3 : 40 
Bact. Coli (Escherich) Migula/cm3:0 

Trübung bzw. prozentuale Lichtabsorption: 0,8 % 

Planktonprobe: 

Niedere Wasserpilze°) 

Viele Diatomeen, besonders Gomphonema constrietum Ehr. 

Pfahlkratzerprobe: 

Planaria alpina Dana 

Larven von Odonaten 

Hydrachnellae 

Gammarus pulex (L.), Einzelexemplar 

Beurteilung: 

Bei Pfahlkratzerproben Organismen, die für Reinheit des Gewässers sprechen. 

Planktonprobe zeigt Diatomeen als Indikatoren für reines Wasser. Steine mit 

deutlichem braunen Diatomeenbewuchs, Bakterienzahl gering, Gleichgewicht 

zwischen organischer Substanz und Individuen nicht gestört. Häusliche Abwäs- 
ser wurden nicht aufgenommen, da Colibakterien fehlen. 

USt 2 

Keimzahl/cm?°:; 0 
Bact. Coli (Escherich) Migula/cm?: 0 
Prozentuale Lichtabsorption: 0,5 % 

9) Gemeint sind wohl Chlamydobacteriales. 
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Planktonprobe: 

Diatomeae (typ. Winterplankton) 

Gomphonema constrictum Ehr. 

Navicula radiosa var. tenella (Bröb.) Grun. 

Cymbella ventricosa Kütz 

Navicula rhynchocephala Kütz, daneben 

Oscillatoria spec. De Candolle 

Pfahlkratzerprobe: 

Limnaea (Radix) auricularia L. 

Apatania muliebris Mc. Lachl. 

Anabolia hervosa Leach 

Larven von Odonaten 

Chironomus plumosus L. 

Beurteilung: 

Organismen zeigen Verunreinigung der Alb an, doch ist Selbstreinigung so 

weit fortgeschritten, daß Gebiet der USt 2 als schwach ß-mesosaprob bezeich- 

net werden kann. Chemisch ist dies durch Erhöhung des Nitratwertes und 

durch relative Emiedrigung des Kaliumpermanganatverbrauchs angezeigt. 

Bakteriologischer Befund ist gut, Keine Colibakterien. Gute Belüftung und 

Strömung. Pflanzliche Mikroorganismen können sich nicht nur artenmäßig, 

sondern auch in der Population zahlreich entfalten. In der Mitte auf Steinen 

viele Rasen von Chlorophyceae. 

USt 3 

Keimzahl/cm?: 160 

Bact. Coli (Escherich) Migula/cm°: 50 

Prozentuale Lichtabsorption: 0,2 % 

Planktonprobe: 

Phycomycetes 

Pinularia viridis (Nitzsch) Ehr. 

Synedra ulna (Nitzsch) Ehr. 

Navicula rhynchocephala Kütz 

Cymbella ventricosa Kütz 

Brachionus urceus L. 

Pinuspollen, Holzschliff und Faulschlamm 

Pfahlkratzerprobe: 

Leptocerus fulvus Ramb. 

Hydrachnellae 

Verschiedene Odonatenlarven 

Trichopterenlarven 

Rhitrogena semicolorata Curt. 

Beurteilung: 

Organismen deuten auf stärkere Verunreinigung, Colibakterien auf fäkale Ver- 

unreinigung. Erhöhter Anteil von Verunreinigungen ist aus der chemischen 

Analyse weniger deutlich, jedoch vermehrte Entwicklung von Cyanophyceen 

auf Steinen und Schlamm. 

Gebiet der USt 3 B-mesosaprob. 

USt 4 

Keimzahl/cm3: 5 320 
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Bact. Coli (Escherich) Migula/cm®: 100 
Prozentuale Licntabsorption Wasseroberfläche: 1,2 % 

in 20 cm Tiefe: 1,0% 

Planktonprobe: 

Sehr viel Baumwoll-, Woll- und Zellulosefasern 

Synedra ulna (Nitzsch) Ehr. 

Melosira varians C.A.Ag. 

Surirella biseriata Bre&b. 

Cymbella spec. Kütz 

Mastigophora (Flagellata) 

Closterium acerosum (Schrank) Ehr. 

Bandförmige Chlorophyceae 

Paramaecium caudatum Ehrenb,. 

Arcella vulgaris Ehrenb. 

Oscillatoria spec. De Candolle 

Holzschliff 

Menschenhaare 
Pfahlkratzerprobe: 

Gammarus pulex (L.), reichlich 

Herpobdella spec. Blain. 

Anabolia nervosa Leach 

Leptocerus fulvus Ramb. 

Beurteilung: 

Organismen deuten auf stärkere Verunreinigung hin, vor allem durch In- 

dustrieabwässer. Starke Bakterienentwicklung vermutlich durch alkalische 

Reaktion des Wassers begünstigt. Die vorkommenden Organismen, wie auch 

der dichte Ufer- und Bodenbewuchs lassen Einstufung des Gebietes der USt 

4 als ß-mesoaprob zu. 

ust5 _ 
Keimzahl/cm3: 3 080 
Bact. Coli (Escherich) Migula/cm®: 2 520 
Prozentuale Lichtabsorption: 7 % 

Planktonprobe: 

Sphaerotilus natans Kütz 

Colpidium colpoda Stein 

Chilodonella cucullulus Ehrenb. 

Bakterienkolonien ähnl. Pelogloea Lauterborn (Chlorobacteriae) 

Synedra ulna (Nitzsch) Ehr. 

Melosira varians C.A.Ag. 

Sehr viel Fasern, Holzschliff 

Pfahlkratzerprobe: 

Sphaerotilus natans Kütz 

Asellus aquaticus (L.) 

Beurteilung: 

Im Ettlinger Stadtgebiet liegt mit eine der stärksten Verunreinigungszonen der 

Alb. Die hohe prozentuale Lichtabsorption erklärt das Fehlen von Algen; an 

Steinen und Ufern ein dichter Bewuchs von Chlamydobacteriales; in ihnen Mas- 

sen von Ciliophora. Die Colibakterien deuten auf Fäkalabwässer, 
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Das Gebiet kann als « -mesosaprob bezeichnet werden. 

USt 6 

Keimzahl/cm3: 1 540 
Bactl. Coli (Escherich) Migula/cm3: 320 
Prozentuale Lichtabsorption: 6,5 % 

Planktonprobe: 

Viele Fasern und Tierhaare 

Vorticella spec. Ehrb. 

Chilodonella uncinata Ehrb. 

Viele Mastigophora (Flagellata) 

Sphaerotilus natans Kütz 

Oscillatoria spec. De Candolle 

Pfahlkratzerprobe: 

Fontinalis antipyretica L. ap. Hedwig 

Sphaerotilus natans Kütz 

Faulschlamm 

Beurteilung: 

Die Organismen deuten auf vorgeschrittenen Abbau der Verunreigungen hin. 

Im Flußbett sind schon höhere Wasserpflanzen feststellbar, deren Ober- 

flächen stark verpilzt sind, Pflanzliches Plankton ist kaum noch zu ermitteln. 

Am Grund des Flußbettes Faulschlamm mit Geruch nach Schwefelwasserstoff. 

Das Gebiet der USt kann als « -mesosaprob bezeichnet werden. 

USt 7 

Keimzahl/cm}3: 840 
Bact. Coli (Escherich) Migula/cm?: 50 

Prozentuale Lichtabsorption: 3,5 % 

Planktonprobe: 

Sphaerotilus natans Kütz 

Mastigophora (Flagellata) 

Melosira varians C.A.Ag. 

Chilodonella uncinata Ehrb. 

Fasern. Holzschliff 

Pfahlkratzerprobe: 

Chironomus plumosus L. 

Beurteilung: 

Der Rückgang der prozentualen Lichtabsorption auf 3,5 % ist nicht durch einen 

Abbauprozeß erfolgt, sondern durch Verdünnung des Albwassers durch kleine- 

re Zuflüsse. 

Die Zahl von 840 Keimen deutet an, daß der Selbstreinigungsprozeß noch 

nicht beendet ist. Freiwerdende Mineralien werden vornehmlich durch Fla- 

gellaten verwertet. Ufer und Sohle sind reichlich mit Sphaerotilus natans Kütz 

bewachsen. 

Das Gebiet der USt kann als « -mesosaprob bezeichnet werden. 

USt 8 

Keimzahl/cm?: 2 660 

Bact. Coli (Escherich) Migula/cm®: 1 500 

Prozentuale Lichtabsorption: 3,5 % 

Planktonprobe: 
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Sphaerotilus natans Kütz 

Synedra ulna (Nitzsch) Ehr. 

Melosira varians C.A.Ag. 

Vorticella spec. Ehrb. 

Chilodonella uncinata Ehrb. 

Fasern, Tier- und Menschenhaare 

Pfahlkratzerprobe: 

Sphaerotilus natans Kütz 

Asellus aquaticus (L.) 

Beurteilung: 

Deutliche Zunahme der Verunreinigung durch häusliche Abwässer. Mit dem 

Anstieg des Kaliumpermanganatverbrauchs u. der Sauerstoffzehrung geht eine 

Erhöhung der Keimzahl einher. Vorherrschend sind Ciliophora und Chlamydo- 

bacteriales. j 

Im pflanzlichen Plankton finden sich nur 2 Diatomeen. Fasern sind in ge- 

ringer Menge, Tier- und Menschenhaare dagegen häufig vorhanden. 
Das Gebiet der USt 8 kann als « -mesosaprob bezeichnet werden. 

USt 9 

Bact. Coli (Escherich) Migula/cm?: fehlen 

Prozentuale Lichtabsorption: 3,5 % 

Planktonprobe: 

Sphaerotilus natans Kütz 

Vorticella spec. Ehrb. 

:Asterionella formosa Hassall 

Melosira varians C.A.Ag. 

Fragillaria crotonensis Kitton 

Synedra ulna (Nitzsch) Ehr. 

S. acus var. angustissima Grun. 

Tabellaria fenestrata (Lyngb.) Kütz 

Amoebina 

Oscillatoria rubescens De Candolle 

Pfahlkratzerprobe: 

Fehlt wegen Dunkelheit. 

Beurteilung: 
Es treten Organismen auf, die zum typischen Rhein- oder Bodenseeplankton 

gehören. Sie vertrugen, mit dem zur Kühlung verwendeten Rheinhafenwasser 

zum E-Werk gepumpt, die erhöhten Temperaturen und die Turbulenz; alle Or- 

ganismen waren lebend! Oscillatoria rubescens De Candolle, ein typischer 

Vertreter des Zürichsees, gelangte in den Rhein und erhielt sich am Leben. 

Die Bereicherung der Alb mit diesen Organismen ist sehr wertvoll, weil durch 

sie das normale Gleichgewicht im Fluß wieder hergestellt wird, zumal auch 

die erhöhte Temperatur einen rascheren Abbau ermöglicht. Der Anstieg des 

Kaliumpermanganatverbrauchs hängt ursächlich mit den eingeleiteten Abwäs- 

sern aus den Rheinhafenanlagen zusammen. 
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2.214 Biologische Gesamtbetrachtung 

2.2141 Bakteriologie 

Der Anstieg der Keimzahlen bedeutet eine zunehmende Belastung. Die höch- 

sten Werte werden nicht in Ettlingen, sondern schon vorher nach Einleitung 

der Spinnereiabwässer erreicht. Fäkalabwässer machten sich erstmals in 

Marxzell durch Colibakterien bemerkbar. 

2.2142 Phytoplankton, Bewuchs, Prozentuale Lichtabsorption 

In Herrenalb erfolgte durch Huminstoffe eine schwach braune Färbung des 

Wassers. Durch Industrieabwässer (Farbwässer) nahm die Trübung zu. Da- 

mit ging eine Abnahme des Phytoplanktons einher. Voraussetzung für die 

Selbstreinigung ist neben den Organismen der Sauerstoff. Je flacher ein Fluß 

ist und je größer seine Fließgeschwindigkeit, desto größer ist die Bereiche- 

rung mit Sauerstoff aus der Atmosphäre. In einem tieferen, langsam fließen- 

den Fluß erfolgt nur geringe Umwälzung. Deshalb müssen dort Phytoplankton 

und Makrophyten mit für den Ersatz der durch tierische Organismen und den 

beim bakteriellen Abbau organischer Substanzen verbrauchten Sauerstoff sor- 

gen. Da aber auch die Produktion des Phytoplanktons von der für die Assimili- 

lation zur Verfügung stehenden Lichtmenge abhängig ist, ist die „Klarheit” 

eines Flusses von Bedeutung. In Herrenalb ergab eine reiche Algenvegetation 

mit guten Belichtungsverhältnissen eine Übersättigung des Wassers mit Sauer- 

stoff, Auch kurz vor Ettlingen war genügend Phytoplankton vorhanden, im 

Flußbett sehr viel Wasserpflanzen; Übersättigung mit Sauerstoff wurde nicht 

mehr festgestellt. Die Bakterienzahlen deuten auf vermehrten Abbau. In Ett- 

lingen waren fast keine Algen mehr feststellbar. 

‚2.2143 Zooplankton und Standortorganismen 

Der Abnahme des Phytoplanktons entspricht eine Zunahme der Zooplanktons. 

Seine Hauptvertreter sind bakterienfressende Wimper- und Rädertierchen (Ci- 

liophora und Rotatoria). Sie wurden damit Indikatoren für die zunehmende Ver- 

unreinigung der Alb. Die ausgesprochenen Rheinwasser-Organismen, wie Li- 

bellenlarven verschwanden und machten weniger anspruchsvollen Tieren Platz, 

die sogar zeitweise völligen Sauerstoffschwund vertragen können. Im Mittel- 

lauf war der Bachflohkrebs (Cammarus pulex (L.)) noch häufig, im Unterlauf 

fast nur noch die weniger anspruchsvolle Wasserassel (Asellus aquaticus (L.), 

s.a. 2.218). 

2.2144 Fischerei 

In fischereilicher Hinsicht kann die Alb in 4 Zonen eingeteilt werden: 

a) von Herrenalb bis unterhalb Marxzell 

Trotz Abwassereinleitung befindet sich der Fluß im biologischen Gleichge- 

wicht. Tierische Standortorganismen erlauben die fischereiliche Nutzung. 
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b) Von Etzenrot bis Rüppurr 

Die Einleitung von häuslichen und industriellen Abwässern läßt bis vor Ett- 
lingen noch eine fischereiliche Nutzung zu. Ab Ettlingen ist diese nur noch 

sehr schwierig. 

c) Von Rüppurr bis unterhalb des E-Werks 

Die Selbstreinigung der Alb nimmt zu, wird aber in Bulach durch erneute 

Abwassereinleitung gehemmt. Eine fischereiliche Nutzung ist möglich, da 

die Alb in diesem Gebiet viel Futtertiere enthält (z.B. Chironomuslarven), 

vorausgesetzt, daß keine sauerstoffzehrenden Substanzen oder ausgespro- 

chene Fischgifte mit den Abwässern eingeleitet werden. Unterhalt des E- 
Werks erhält die Alb neben wärmerem Verdünnungswasser neues Phyto- 
plankton. 

d) Von Honsellbrücke bis zur Albmündung 

Viele organische, fäulnisfähige Substanzen gelangen aus den Rheinhafenan- 

lagen in die Alb. 

Diese Untersuchungen zeigen nur die winterlichen Verhältnisse auf. Sie 

sind in der wärmeren Jahreszeit deutlich verändert. 

2.215 Untersuchungen am 1.8.1955 (Tab. 13} 

Das Albwasser war im Oberlauf klar und ohne Schwebestoffe. Schon bei 

Frauenalb trat eine leichte Trübung auf, die sich in Ettlingen verstärkte und 

bei Leopoldshafen nur noch eine Sichttiefe von 30 cm zuließ. Während die Men- 

ge der absiebbaren Schwebestoffe bis zur Spinnerei Ettlingen gering war, nahm 

sie dann auf 300 cm3/; m? zu. Inder Hauptsache wurden abtreibende Pilzflok- 
ken festgestellt. Am Erlengraben waren es immer noch 100 cm3/m3. Flußab- 
wärts wurden sie geringer als Folge des Absetzens und des allmählichen Zer- 
reibens der Flocken. Die Verunreinigung durch schlammbildende Stoffe setzte 
schon im Stadtgebiet von Ettlingen ein. Oberhalb der Honsellbrücke setzten 

sich ungelöste Stoffe einer Steinschleiferei wegen der geringen Fließgeschwin- 

digkeit ab und führten zur Bildung von Schlammbänken. 

Der Sauerstoffhaushalt war bis zur Spinnerei Ettlingen bei geringem Sauer- 
stoffdefizit und geringer Sauerstoffzehrung ausgeglichen. In Ettlingen wurde 
als Folge der oberhalb Ettlingen in der Alb vorkommenden Pflanzenbestände 
eine geringe Sauerstoffübersättigung festgestellt. Dann feststellbare hohe 

Sauerstoffzehrung infolge Belastung der Alb mit sauerstoffverbrauchenden 

Stoffen. Das Defizit von 0,5 mg/l 02 an der Mündung ist auf städtische Abwäs- 

ser und auf die zwischen alter Mündung und Leopoldshafen abgelagerten 

Schlammstoffe zurückzuführen. Der Kaliumpermanganatverbrauch nimmt all- 

mählich zu. Der Wert vor dem Leopoldshafener Hafen deutet auf starke bis 
sehr starke Verunreinigung hin. Das Fehlen von Nitrit weist darauf hin, daß 

der verfügbare Sauerstoff von den Abwässern verbraucht wurde, 

Im Vergleich zu früheren Untersuchungen hat die Verschmutzung der Alb 
im Stadtgebiet so stark zugenommen, daß sie bedrohlich für die Gesundheit 
der in ihrer Nähe Erholung suchenden Stadtbevölkerung ist. Die Alb muß als 
übelriechende Kloake bezeichnet werden, in der fast kein Fischleben mehr vor- 
handen ist. Zugleich stellt sie eine Quelle für die Mückenplage dar. 
Wertung: Geringe fischerei- und wasserwirtschaftliche Bedeutung der Alb. 
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Station Nr. 

Art der Untersuchung 

Lufttemperatur in % 

Wassertemperatur in °G 

Abgiebbare Schwebestoffe 
cm m 

Sichttiefe in m 

Sättigung mg/l Og 
Übersättigung mg/l Oz 
Defizit mg/l O2 

Sofort mg/l Og 
Nach 48 Stunden mg/l O2 

Zehrung mg/l O2 
pH-Wert 

Alkalität em®n/1O HC1/1 
Gesamthärte ODGH 
Karbonathärte °DKH 

Nicht-Karbonathärte °DNKH 
KMnO4-Verbrauch mg/l 

KMnO4 

Chloride mg/l C1 
Ammoniak mg/l NHa 
Nitribit mg/l NO 
Sulfat mg/1SO4 

1 

Alb oberhalb 

Herrenalb 

21,0 
14,4 

20 

bis Grund 

9,8 

9,8 

8,9 
0,9 
6,5 
2,0 
3,2 

0,6 
2,6 

6,8 
4,5 
0,05 
0,02 
0,0 

2 

Alb bei 
Frauenalb 

26,0 

15,8 

10 

bis Grund 

9,7 

0,4 

9,3 

7,9 
1,4 

6,5 
4,0 
3,0 
11 

1,9 

1,5 
6,5 
0,05 
0,06 
0,0 

3 
Alb bei 

Marxzell 

25,0 
16,6 

20 

b. Grund 

9,6 

0,4 
9,2 

7,9 
1,3 
6,5 
3,0 
2,8 
0,8 
2,0 

8,3 
6,5 

Spur 

0,05 

0,0 

4 

Alb Mühlgr. 

Neurod 

26,0 
15,0 

15 

b. Grund 

10,0 

01 

9,9 
8,7 

1,2 
6,8 

5,0 
2,9 
1,4 

1,5 

10,1 
6,5 
0,05 
0,04 
0,0 

Tabelle 13: Alb-Untersuchung am 1.8.1955, Erläuterung im Text 

Station Nr. 

Art der Untersuchung 

Lufttemperatur °C 
Wassertemperatur °C 
Zeit der Untersuchung, Uhr 
Absiebbare Schwebestoffe 

cm3/m 
Sichttiefe inm 
O9-Sättigung % 
Oy-Sättigung mg/l O2 

O,-Sättigung sofort 

1 

21 
12,0 
16,30 

20 
bis Grund 

106 

9,9 
10,5 

Oa-Sättigung nach 48 Stunden 10,6 

Og-Zehrung in 48 Stunden 

pH 

Alkalität cm? n/lO HC//1 
Gesamthärte °DGH 
Karbonathärte °DKH 
Nicht-Karbonathärte °DNKH 
KMnO; -Verbrauch mg/l 

KMnO4 

Chloride mg/l Cl 
Ammoniak mg/l NH4 

Nitrit mg/l NOa 
Sulfat mg/l SO4 
Bact. Coli inlml H3O nach 

24 Std. bei41 °C 

5,8 
2,0 
1,0 
0,6 
0,4 

7,8 
3,8 

0,05 

0 
Spur 

2 

2 

20 
13,0 
16,00 

40 
b. Grund 

105 
9,85 

10,3 
8,5 

1,8 
6,3 
4,0 

1,6 
11 

0,5 

8,8 
5,4 
0,05 

0 

Spur 

250 

3 

22 
13,4 
15,30 

20 
b. Grund 
103 

9,8 
10,1 
9,7 
0,4 
6,5 
3,0 
1,2 
0,8 
0,4 

8,8 
5,1 

0,05 

0 
Spur 

72 

N 

4 

22 
13,6 
15,00 

20 

b. Grund 

104 

9,8 
10,3 
8,8 
1,5 
6,5: 
5,0 
1,4 
1,4 

7,8 
6,1 

0,05 

0 

Spur 

35 

Tabelle 14: Alb-Untersuchung am 19.5.1958, Erläuterungen s. im Text 
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5 
bei der Spinne- 

rei Ettlingen 

25,0 
14,6 

10 

b. Grund 

10,1 

0,5 
9,6 

8,5 
11 
6,9 
6,0 
3,2 
1,7 
1,5 

8,6 
6,5 
0,05 
0,03 
0,0 

23 
13,5 
14,30 

30 

b. Grund 

10,7



6 
Alb i. Ett- 

lingen Rath. 

24,0 
16,6 

300 

b. Grund 

9,7 

0,7 

10,4 
2,9 
7,5 
6,7 
1,0 
3,6 
2,0 

1,6 

18,4 
9,0 
0,5 
0,03 
0,0 

6 

21,5 
13,5 
12,30 

20 
b. Gründ 

ı1l 

9,9 
11,0 
9,2 

1,8 
6,5 
5,0 

1,5 

1,4 
0,1 

8,7 
6,3 

0,05 
0 

Spur 

270 

7 
Umgeleitete 

Alb, Erlengr, 

22,0 
16,1 

100 

0,60 
9,8 

0,8 
9,0 
5,5 
3,5 
6,9 
8,0 
2,8 
2,2 
0,6 

10,3 
8,0 
0,1 
0,03 
0,0 

20 
12,7 
12,00 

35 
ca. 1,0 

113 

10,1 
11,5 
9,3 
2,2 
6,5 
5,0 
1,6 
1,4 

0,2 
9,5 
5,6 
0,05 

Spur 

280 

8 
Alb unterh. 

Malscher 

Landgr. 

21,0 
15,8 

20 

b. Grund 
9,9 

1,0 
8,9 
5,0 
3,9 
12 
9,0 
3,4 
2,5 
0,9 

12,3 

8,5 

0,1 

0,05 

Spur 

19 
12,8 
11,30 

25 

b. Grund 
113 

10,1 
11,5 

1,8 
6,5 
5,0 
1,7 
1,4 

0,3 
8,7 

3 

0,05 

Spur 

26 

9 10 

Alb, li. Ufer Alb unterh. 

oberh, Honsell- Knielingen 

br. 

17,7 17,5 
16,0 17,7 

20 30° 

0,80 0,75 

9,9 9,5 

2,4 3,5 
7,5 6,0 
0,5 3,2 
7,0 2,8 
7,0 71 

11,0 17,0 

4,0 6,0 
3,1 4,8 

0,9 1,2 

12,1 16,7 
12,0 31,0 
0,25 0,1 

0,03 0,05 
Spur Spur 

9 10 

20 19 

12,6 14,8 

11,00 10,00 

22 22 

0,80 0,90 
105 96 

10,1 9,7 
10,7. 9,3 
9,6 71 
1,1 2,2 
6,8 72 
7,0 20,0 
2,8 7,0 

2,0 5,6 

0,8 1,4 
9,9 33 

6,1 34 
0,05 0,1 
0,02 0,04 

Spur vorh, 

120 160 

11 

Alb vor d. 

Leopoldshaf. 
Haf. 

20,0 

0,30 
91 

8,6 
0,5 

7,1 
31,8 
9,9 
9,0 
0,9 

42,1 
46,0 

4,3 

0,0 
Spur 

11 

17 
12,8 
9,00 

20 
0,60 

10,1 
8,6 
2,1 
6,5 

24,0 
7,9 
6,7 

1,2 
36 

3 
3,0 
0,1 

vorh, 

1100 

12 

Malsch, L.= 
gr. v. d. Br. 

21,0 
17,5 

5 

b. Grund 
9,5 

3,7 

5,8 
3,9 
1,9 
7,4 

24,0 
8,4 

6,7 
1,7 

24,9 
14,0 

0,15 
01 

Spur 
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Sie ist nur noch für wenige Mühlen und Triebwerke von Kleinindustrien Ener- 

giespender durch Ausnutzung ihres Gefälles. In Spinnereien und Webereien 

wird das Wasser der Alb als Kühlwasser benutzt. 

2.216 Untersuchung am 19.5.1958 (Tab. 14) 

Untersuchungsstellen: (Abb.15) 

1. Alb oberhalb Herrenalb bei der Badeanstalt, Wasser klar, gute Sicht bis 

Grund. Grüne Pflanzen fehlen. 

2, Alb bei Frauenalb, Wasser schwach getrübt, bei kräftiger Strömung Sicht 

bis Grund. 

3. Alb bei Marxzell, kräftig strömender Gebirgsbach, mit grünen Pflanzen. 

4. Alb bei Fischweier, grau-grünliche Oberflächenfärbung, Sicht bis Grund, 

bei ca. 1m Forellen beobachtbar. 

5, Alb unterhalb der Spinnerei Ettlingen. Wasser klar, etwas Ungelöstes treibt 

ab. Ölnicht sichtbar. Grüne Unterwasserpflanzen. Fließgeschwindigkeit 

1 m/sec. 
6. Alb in Ettlingen gegenüber Rathaus. Färbung grau-grünlich. Flocken und 

Öl nicht vorhanden, Sicht bis Grund, grüne Pflanzen fehlen. Verglichen mit 

früheren Untersuchungen ist eine Verbesserung der äußeren Beschaffen- 

heit eingetreten. 

7. Alban der Brücke bei Rüppurr. Wasser grünlich, Sicht bis Grund bei ca. 

1m. Ölund Flocken treiben nicht ab. 
8. Alban der Brücke in Bulach. Fischbrut beobachtbar, sonst wie bei Rüp- 

purr. " 
9. Alb oberhalb der Honsellbrücke. Wasser grau-grünlich getrübt. Sichttiefe 

ca. 0,80 m. Keine Flocken, Nach Abwässern aus Steinschleiferei, die un- 

terhalb der Brücke bei Daxlanden eingeleitet werden, deutliche anhaltende 

Trübung. Die oberhalb dieser Einleitung vorhandenen grünen Pflanzen 

verschwinden. 

10. Alb unterhalb Knielingen. Wasser bräunlich, Geschwemmsel treibt ab, lau- 

fend etwas Öl; Pilzflocken nicht vorhanden. 
11. Alb an der Brücke in Höhe Eggenstein. Wasser grau-grünlich, Fließge- 

schwindigkeit ca. 0,8 m/sec. Keine Flocken oder Schlammfladen. 

Der verhältnismäßig gute Befund der äußeren Beschaffenheit des Albwas- 

sers nach Aufnahme der Städt. Kanalisation aus Neureut ist offensichtlich da- 

durch bewirkt, daß am Alb-Durchfluß in Höhe des Rhein-km 368,0 Rheinwasser 

in kräftigem Fluß zur Alb strömte. Der Pegel im „Kleinen Bodensee” zeigte 

vor dem Albdurchlaß bei 101,63 m eine Sichttiefe von ca. 0,60 m. 

2.2161 Chemische Untersuchung _ 

Gehalt an absiebbaren Schwebestoffen unterhalb Herrenalb, unterhalb Spinne- 

rei Ettlingen, unterhalb Ettlingen etwas höhere Werte als bei den oberhalb ge- 

legenen Untersuchungsstellen, aber keine überhöhten Werte. In und unterhalb 

Ettlingen Besserung des Aussehens, kein abtreibendes Öl, keine Flocken bzw. 

Fasern. Sichttiefe befriedigend. Bei Eggenstein machte sich die Zuleitung von 
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Rheinwasser günstig bemerkbar. Anfänglich geringe Sauerstoffübersättigung, 

von Spinnerei Ettlingen bis Bulach zunehmend, vermutlich durch die vorhan- 

denen Unterwasserpflanzenbestände. Von Bulach flußabwärts laufend geringer 

werdender Sauerstoffgehalt, der aber auf der ganzen Strecke ausreichend 

bleibt. Die Sauerstoffzehrung in 48 Stunden bis herab nach Knielingen mit zu- 
friedenstellendem Verlauf. Der Wert von 6,5 mg/l in Höhe Eggenstein ist 

durch die städt. Abwässer von Karlsruhe bedingt. Kaliumpermanganatver- 

brauch bis zur Honsellbrücke niedrig. Die höheren Werte in Knielingen und 

Eggenstein sind bedingt durch Rheinwasser, Abwässer aus Karlsruhe, Knie- 

lingen und städt. Abwässer aus Kläranlagen aus Neureut. Innerhalb der 

Strecke bis zur Honsellbrücke verzeichnen die Untersuchungsstellen 5,7 u. 9 
höhere Werte. Chloridgehalt unterhalb Herrenalb von 3,8 auf 5,4 mg/l Cl an- 

steigend; bis Honsellbrücke nur wenig Änderung. Durch Rheinwasser und son- 

stige Zuflüsse wurde der Wert flußabwärts auf mehr als 30 mg/l erhöht. 

Durch Anschluß verschiedener Industriebetriebe in Ettlingen an das Städt. 

Kanalisationsnetz erfolgte eine Entlastung der Alb von Abwässemn. 

2.2162 Bakteriologische Untersuchungen 

Die Bestimmung des Gehaltes an Bacterium Coli zeigt die Belastung mit Fä- 

kalwässern. Oberhalb Herrenalb wurden aus 1 ml Albwasser 2 Kolonien, durch 

Zuflüsse aus Herrenalb bei Frauenalb dagegen 250 Kolonien festgestellt. Bis 

nach Fischweier ist wieder eine Abbaustrecke vorhanden, bei der die Zahl der 

Kolonien auf 35/ml fiel. Dann aber erfolgte ein Anstieg weit über die in hygi- 

enischer Hinsicht tragbare Grenze (50 bis 100). Zwischen Rüppurr und Bulach 

erfolgte wiederum Abbau, darauf Zunahme, die, verursacht durch städt. Ab- 

wässer, mit 1100 Kolonien je 1 ml den höchsten Wert erreichte. 

2.217 Untersuchungen 1968/69 

Die eigenen, zunächst aus technischen Gründen auf Wasserpflanzen und -tiere 

beschränkten Untersuchungen ließen in Verbindung mit den parallel gelaufenen 

chemisch-physikalischen Analysen die Einteilung der Alb nach dem revidier- 

ten Saprobiensystem zu und ermöglichten wertvolle Schlußfolgerungen. Sie fan- 

den Ergänzung und Bestätigung durch die auf tierische und pflanzliche Ein- 

zeller bezogenen Untersuchungen. Angaben s. Anhang 3. 

2.2171 Biologisch-ökologische Untersuchungen 

Abbildung 15 gibt die Lage der Untersuchungsstellen an. 

USt 1= A Alb, linkes Ufer oberhalb Herrenalb bei der Badeanstalt 

USt 2= B Alb rechter Arm gegenüber Tbc-Heim bei Frauenalb, rechtes Ufer 

USt 3= C Alb linkes Ufer unterhalb Brücke bei Marxzell 

USt 4 = D Alb, unterer, nicht kanalisierter Arm auf Höhe Busenbach, rechtes 

und linkes Ufer 

USt5=E Alb, linkes Ufer unterhalb Eisenbahnbrücke bei Spinnerei und Webe- 

rei Ettlingen 

USt 6= F Alb, rechtes Ufer gegenüber Rathaus Ettlingen 
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USt 7=G Alk, rechtes Ufer Dorfeingang von Rüppurr 

USt 8=HAlb, linkes Ufer unterhalb Brücke bei Kirche von Dammerstock 

USt 9=I Alb, linkes Ufer unterhalb Brücke bei Bulach, oberhalb Kühler Krug 

USt 10=KAlb, rechtes Ufer in Höhe Rheinhafen, nach Kühlwassereinlauf des 

Kraftwerkes 

USt 11 = L Alb, rechtes Ufer auf Höhe Knielingen 

USt 12 = MAIb, rechtes Ufer in Höhe Neureut, nach Einfluß des Abwasser- 

kanals vom Klärwerk 

USt 13= N Alb, rechtes Ufer des kanalisierten Armes in Höhe Gemarkung Eg- 

genstein 

Nähere Angaben: 

USt 1: 

Wassertiefe: 

Flußbettbeschaffenheit: 

Bemerkungen zum Wasser: 

USt 2: 

Wassertiefe: 

Flußbettbeschaffenheit: 

Bemerkungen zum Wasser: 

USt 3: 

Wassertiefe: 

Flußbettbeschaffenheit: 

Bemerkungen zum Wasser: 

USt 4: 

Wassertiefe: 

Flußbettbeschaffenheit: 

Bemerkungen zum Wasser: 

USt 5: 

Wassertiefe: 

Flußbettbeschaffenheit: 

Bemerkungen zum Wasser: 
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ca. 40 cm 

Größere Steine, z.T. mit Quellmoos be- 

wachsen, am Ufer Bäume u. Büsche 

Klar, schnellfließend, ohne Geruch 

ca. 60 cm 

Einzelne größere Steine, einige mit Quell- 

moos bewachsen, erste Schlammablage- 

rungen 

Schnellfließend, schwache Trübung, sehr 

schwacher Fäulnisgeruch 

ca. 60 cm 

Steine mittlerer Größe, weiteres Sedi- 

ment von Kiesgröße, Ufer gemauert, Stei- 

ne teilweise mit Fontinalis-Rasen über- 

zogen 

Schnellfließend, kaum getrübt, ohne Ge- 

ruch 

ca. 40 cm 

Sedimente verschiedener Korngrößen, 

Sand- und Schlammablagerungen, dazwi- 

schen größere Steine, Flußausbuchtung 

mit Stillwasser und starker Schlammab- 

lagerung 

Nicht sehr schnell fließend, leicht ge- 

trübt, schwacher Fäulnisgeruch 

ca. 70 cm 

Sedimente verschiedener Komgröße 

Sand- und Schotterbank, Stillwasserzone, 

Ufer z.T. befestigt 

Schnellfließend, fast klar, ganz schwacher 

Abwassergeruch



USt 6: 

Wassertiefe: 

Flußbettbeschaffenheit: 

Bemerkungen zum Wasser: 

USt 7: 

Wassertiefe: 

Flußbettbeschaffenheit: 

Bemerkungen zum Wasser: 

USt 8: 

Wassertiefe 

Flußbettbeschaffenheit: 

Bemerkungen zum Wasser: 

USt 9: 

Wassertiefe: 

Flußbettbeschaffenheit: 

Bemerkungen zum Wasser: 

USt 10: 

Wassertiefe: 

Flußbettbeschaffenheit: 

Bemerkungen zum Wasser: 

USt 11: 

Wassertiefe: 

Flußbettbeschaffenheit: 

Bemerkungen zum Wasser: 

USt 12: 

Wassertiefe: 

ca. 40 cm 

Kleines Geröll, Gestein von Kiesgröße, 
Sand, Ufer gemauert 

Fließgeschwindigkeit gering, fast klar, 
schwacher Abwassergeruch 

ca. 60 cm 

Schutt- und Geröllablagerungen, kleine 
Korngrößen, Ufer z.T. mit Steinen be- 
festigt, leichte Schlammablagerungen 
Nicht schnell fließend, leicht getrübt, 
schwacher Abwassergeruch 

ca. 60 cm 

Sedimente verschiedener Komgröße, 
Schutt- und Geröllablagerungen, in Ufer- 
nähe Sand- und Schlammablagerungen, 

Ufer befestigt 

Geringe Fließgeschwindigkeit, leicht ge- 
trübt, ganz schwacher Abwassergeruch 

ca. 60cm _ 

Ablagerungen von Kiesen, Sanden und 
Schlamm, große Wasserpflanzenrasen, 
Ufer nur 2. T. und unvollkommen befe- 
stigt 

Langsam fließend, ziemlich klar, kaum 
Abwassergeruch 

ca. 80 cm 

Sand- und Schlammablagerungen, Ufer 
2.T. befestigt und überwachsen, sehr 
ausgedehnte Wasserpflanzenrasen 

Geringe Fließgeschwindigkeit, erheblich 
getrübt, mittelstarker Abwassergeruch, 
sehr warm 

ca. 80 cm 

Sand- und Schlammablagerungen, Ufer 
2.T. befestigt, Befestigung meist über- 
wachsen, größere Wasserpflanzenrasen, 
Uferzone mit Stillwasser, Mündung von 
Gräben 

Langsam fließend, getrübt, schwacher 
Abwassergeruch, warm 

ca. 80 cm 
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Flußbettbeschaffenheit: Dichte Schlammdecke, das ganze Flußbett 

überziehend, daraus ragen einzelne Stei- 

ne und Müll, Ufer z2.T. befestigt, mit 

Schlamm überlagert 

Bemerkungen zum Wasser: Langsam fließend, stark getrübt, geringe 

Sichttiefe, sehr starker Abwassergeruch 

USt 13: 

Wassertiefe: ca. 80 cm 

Flußbettbeschaffenheit: Dicke Schlammdecke, das gesamte Fluß- 

bett überziehend, Ufer z.T. befestigt, 

kanalähnlich 

Bemerkungen zum Wasser: Fließgeschwindigkeit gering, stark getrübt, 

sehr geringe Sichttiefe, starker Abwas- 

sergeruch 

Die an den einzelnen Untersuchungsstellen gefundenen Pflanzen und Tiere 

werden mit Angaben über Häufigkeit, Art des Vorkommens usw. in Anhang 1 

aufgeführt. 

Liste der gefundenen Wasserpflanzen und Tiere 

Pflanzen: 

1. Fontinalis spe. — Dt. Name: Quellmoos — 

Untersuchungsstellen: 1, 2, 3, 4, 5, 6 

2. Ranuculus fluitans LAM. — Dt. Name: Flutender Hahnenfuß — 

Untersuchungsstellen: 4, 7, 10, 11 

3. Callitriche stagnalis SCOP. — Dt. Name: Großblütiger Wasserstern — 

Untersuchungsstellen: 2, 4, 5, 7, 8,9 

4. Elodea canadensis RICH. — Dt. Name: Kanadische Wasserpest — 

Untersuchungsstellen: 5, 7, 9, 10, 11 

5. Potamogeton crispus L. — Dt. Name: Krauses Laichkraut — 

Untersuchungsstellen: 7, 8, 9, 10, 11 

6. Sagittaria sagittifolia L. — Dt. Name: Pfeilkraut — 

Untersuchungsstelle: 11 

7. Lemna trisulca L. — Dt. Name: Dreifurchige Wasserlinse — 

Untersuchungsstelle: 11 

Tiere: 

1. Hydra sp. — Dt. Name: Süßwasserpolyp — 

Untersuchungsstellen: 8, 9 

2. Planaria alpina Dana. — Dt. Name: Strudelwurm — 

Untersuchungsstelle: 1 

3. Tubifex tubifex Müll. — Dt. Name: Schlammröhrenwurm — 

Untersuchungsstellen: 2, 4, 5, 9, 10, 11, 12, 13 

4. Limnodrilus hoffmeisteri Clap. — Dt. Name: — 

5. Glossosiphonia complanata L. — Dt. Name: Großer Schneckenegel — 

Untersuchungsstellen: 2, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10 

6. Glossosiphonia sp. — Dt. Name: Schneckenegel — 

Untersuchungsstellen: 11, 12, 13 

7. Herpobdella octoculata L. — Dt. Name: Rollegel — 
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8. Haemopis sanguisuga L. — Dt. Name: Pferdeegel —
Untersuchungsstelle: 12

9. Ancylus fluviatilis Müll. — Dt. Name: Mützen Schnecke —

Untersuchungsstellai: 1, 2, 3, 4, 5, 6
10. Lymnaea stagnalls L. — Dt. Name: Große Schlamm Schnecke —

UnterSuchimgsstelle: 13
11. L5nimaea peregra Müll. — Dt. Name: Schlamm Schnecke —

Untersuchimgsstellen: 10, 11, 12, 13
12. Planorbis comeus L. — Dt. Name: Posthomschnecke—

Untersuchungsstelle: 11
13. Tropidiscus planorbis L. — Dt. Name: Tellerschnecke —

Untersuchungstellen: 11, 13
14. Pisidium sp. — Dt. Name: Erbsenmuschel —

Untersuchungsstelle: 3
15. Asellus aquaticus L. — Dt. Name: Wasserassel —

Untersuchungsstellen: 7, 8, 9, 10, 11, 12
16. Gammarus sp. — Dt. Name: Flohkrebs —

Untersuchungsstellen: 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9
17. Calopteryx virgo L, — Dt. Name: Libelle —

Untersuchimgsstellen: 10, 11
18. Agrion puella L. — Dt. Name: Hufeisen-Azurjungfer —

Untersuchungsstelle: 11
19. Baetis sp. — Dt. Name: Eintagsfliege —

Untersuchungsstellen: 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9
20. Rhitrogena sp. — Dt. Name: Eintagsfliege —

Untersuchungsstellen: 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8
21. Epeorus sp. — Dt. Name; Eintagsfliege —

Untersuchungsstelle: 1
22. Ecdyonurus sp. — Dt. Name: Eintagsfliege —

Untersuchungsstellei: 1, 4
23. Perlodes sp. — Dt. Name: Steinfliege —

Untersuchungsstellen: 1, 3
24. Perla sp. — Dt. Name: Steinfliege —

Untersuchungsstell^: 1, 4
25. Nepa rubra L. — Dt. Name: Wasser Skorpion —

Untersuchungsstellen: 8, 9, 10, 11
26. Notonecta glauca L. — Dt. Name: Rückenschwimmer —

Untersuchungsstelle: 11
27. Gerris sp. — Dt. Name: Wasserläufer —

Untersuchungsstellen: 11, 12, 13
28. Culex pipiens L. — Dt. Name: Stechmücke —

Untersuchungsstellen: 4, 11, 12, 13
29. Chironomus plumosus L. — Dt. Name: Zuckmücke —

Untersuchungsstell^: 4, 11, 12, 13
30. Chironomus sp. — Dt. Name: Zuckmücke —

Untersuchungsstellen: 2, 4, 5, 7, 8, 9, 10, 11
31. Chironomus sp. — Dt. Name: Zuckmücke —

Untersuchungsstellen: 11, 12, 13
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32. Simulium sp. — Dt. Name: Kriebelmücke —
Untersuchungsstellai: 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11

33. Tipula sp. — Dt. Name: Schnake —
Untersuchungsstellen: 3, 4

34. Agriotypus armatus Walk. — Dt. Name: Waffenfliege —
Untersuchungsstelle: 4

35. Synagapetus sp. — Dt. Name: Köcherfliege —
Untersuchungsstelle: 1

36. Agapetus sp. — Dt. Name: Köcherfliege —
Untersuchungsstellen: 1, 2, 3, 4

37. Silo sp. — Dt. Name: Köcherfliege —
Untersuchungsstelle: 4

38. Sericostoma sp. — Dt. Name: Köcherfliege —
Untersuchungsstellen: 1, 4

39. Rhyacophila sp. — Dt. Name: Köcherfliege —
Untersuchungsstellen: 1, 2, 3, 4

40. Salmo trutta forma fario L. — Dt. Name; Bachfor^le —
Untersuchungsstellen: 1, 2, 3, 4

41. Gobio fluviatilis Cuv. — Dt. Name: Gründling —
Untersuchungsstellen: 6, 7, 8, 9, 10, 12, 13

42. Phoxinus laevis Ag. — Dt. Name: Ellritze —
Untersuchungsstellen: 4, 5, 6

43. Leuciscus rutilus L. — Dt. Name: Weißfisch, Rotauge —
Untersuchungsstellen: 10, 11, 12, 13

44. Scaedinius erythrophthalmus L. — Dt. Name: Rotfeder —
Untersuchungsst^lai: 10, 11, 12, 13

45. Gasterosteus aculeatus L. — Dt. Name: Stichling —
Untersuchungsstellen: 7, 8, 9, 10, 11

46. Cottus gobio L. — Dt. Name: Miihlkoppe, Groppe
Untersuchungsstelle: 4

47. Fulica atra L. — Dt. Name: Bläßhuhn —
Untersuchungsstelle: 13

Auftretai imd Verteilung vrai Gammarus und Asellus wurden besonders un
tersucht. Von USt 7 bis 12 tritt zunehmend Asellus auf, Gammarus verschwin
det {Abb. 16). Besch (1968) weist daraufhin, daß das Fehlen von Gammariden
wertvolle Schlüsse auf Abwasserbelastungen zuläßt, weil sie „ein Absinken des
gelöstm Sauerstoffs unter 4 mg/1 längere Zeit" nicht ertragen, gegen „toxi
sche Belastung . . . empfindlicher als Ihs^Etailarvei" sind imd eine „zu inten
sive Drift suspendierter organischer und anorganischer Partikel" meiden.

2.2172 Chemisch-physikalische Untersuchxmgen

Die Alb gilt als ein Vorfluter, der durch seine hohe Selbstreinigungskraft in
folge Gefiille und starker Turbulenz „Abwässer verkraften kaim". So werden
in Herrenalb die Abwässer ungeiklärt eingeleitet, ab Ettlingai xmgereinigte Ih-
dustrieabwässer zugdleitet. Die gesamten Abwässer der Stadt Karlsruhe wer-
doi nur mechanisch geklärt imd über einei Sammelkanal (in der Nähe der
Esso-Rafiänerien) der Alb zugeführt. Die Ortschaften Schöllbronn, Spessart
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und Beichenbach besitzen voll biologische Kläranlagen. Die Abwässer gelan
gen also vollbiologisch gddärt in die Vorfluter und somit auch in die Alb,

Die Untersuchimgen fanden am 27.5,, 26.6., 17.7. (nur Unterlauf der Alb)
vmd 4.12.1968 statt. Weil der Sauerstoffhaushalt durch die vom Tag-Nacht
gang der Sonneneinstrahlung gesteuerte Assimilation der Wasserpflanzai star
ken Schwankungen unterworfen ist, geben Untersuchimgen im Winter ein zu
verlässigeres Bild des Sauerstoffhaushaltes (Knopp, 1965) gegenüber Sommer-
imtersuchimgen. Folgende Analysen wurden durchgeführt:
Wasser- imd Lufttemperatuinnessimgen, 02-Gehalt bei Entnahme
02-Gehalt nach 48 Std pH-Wert
Säurebindungsvermögen (S. B. V.) Karbonathärte (KH)
Gesamthärte (GH) freies CO2
Chlorid-, Ammonium-, Sulfat-, Nitrat-, Phosphat-Bestimmung
KMnO^-Verbrauch

Temperaturen, pH-Wert, Gesamthärte, freies CO2 und Fällung für dai So-
fort-02-Gehalt wurden an der Untersuchungsstelle bzw. bei Entnahme ausge
führt. Sulfat-, Nitrat- und Phosphationen wurden nur qualitativ nachgewiesen,
alle übrigen Analyst quantitativ durchgeführt. Analysenergebnisse s. Tabel
len 15 bis 18. Auswertung der Sauerstoffanalysen (Abb. 17 bis 20) und der
Chloridwerte (Abb. 21) in Diagrammen.

2.218 Zusammenfassung (Ergebnisse)

Der Oberlauf der Alb ist oligotroph. Erst in der Bheinebene erfolgt Übergang
in den eutrophen Zustand. Die Sauerstoffwerte lassen erk^men, daß die Selbst
reinigungskraft der Alb bis zur Untersuchungsst^le (USt) 10 (Khielingen) nie
überschritten wird. Die hohe Sauerstoffzehnmg an der USt 2 (Frauenalb) ist
bedingt durch Abwässer von Herrenalb imd Frauenalb. Die Temperaturerhö
hung um 10 ®C unterhalb des Kühlwassereinlaufs des Kraftwerkes (USt 9) führt
zu Erniedrigung des Sauerstoffsättigungswertes sowie der übrigen 02-Werte
ohne übermäßige Belastvmg des 02-Haushaltes. Mit dem Absinken des Sauer-
stof^ehaltes ging eine Reduzierung der hidividuenzahl bei allen Tierarten mit
Ausnahme von Asellus aquaticus L. einher. Eine solche biologische Verar
mimg war an den anderen Untersuchungsstellen nicht zu beobachten (s. Anhang
1). Dies läßt auf eine erhebliche AnpassungsMii^eit — auch der Fische — an
starke Wasserverschmutzung bei einem Restsauerstoffgehalt von wenig unter
2 mg/1 schließai. Erwartet wurde nach Einleitung des Kühlwassers eine Be
einträchtigung der ökologischen Vielfalt i.S. einer Reduzierung der Artaizahl
und nicht nur eine biologische Verarmung. Man wird also erst nach sehr ge
zielten und vor allem beweiskräftigai Grundlagenuntersuchimgen von einer
effektiven Störung des ökologischen Gleichgewichtes eines Fließgewässers
sprechen dürfen (Buchwald, K. u. H. Langer, a.a.O.). Hierbei ist z.B. bei
vielen Fischen die Empfindlichkeit ihres gesamten Lebenszyklus gegen plötz
liche, auch kurzfristige Temperaturveränderungen (unterschiedlicher 02-Ver-
brauch, Menge der im Wasser gelösten, letal wirkenden Kohlensäure) zu be
rücksichtigen. In den nachmittags durchgeführten Sommeruntersuchungen wur
den unterhalb des Kühlwassereinlaufs sogar 02-Übersättigungen (Assimila
tionstätigkeit der reichlich vorhand^en Pflanzen) festgestellt.
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Wetter: heiter

Probestelle 1 2 3 4 5 6 7 8 10

Zeit der Entnahme I3OO 1330 I4OO 1430 1530 1545 1630 1645 1745

Lufttemperatur ®C 18 23 21 20 20 20 21,5 21 22

Wassertemperatur °C 10,5 11,5 11,5 13 13 13,5 14 14,5 16

Sichttiefe auf den auf d. auf d. auf d. auf d. auf d. auf d. auf d. auf d.

Grund Grund Grund Gnmd Grund Grund Grund Grund Grund

02-Sättigungswert mg/1 10,80 10,55 10,55 10,20 10,20 10,09 9,98 9,87 9,56

02-Gehalt bei Entnahme
mg/1
02-Defizit mg/1

10,62 10,24 10,27 10,11 10,24 10,23 9,99 8,27 10,69

0,18 0,31 0,28 0,09 — — 1,60 —

02-Übersättigung mg/1 — — — — 0,04 0,14 0,01
—

1,13

02-Gehalt nach 48 h mg/1 10,20 7,46 8,37 7,65 8,17 8,10 8,40 7,27 8,52

O2-Zehrung mg/1 0,42 2,78 1,90 2,46 2,07 2,13 1,59 1,00 2,17

pH-Wert 5,6 5,6 5,8 6,0 6,0 6,0 6,0 6,4 6,6

S.B.V. 0,2 0,35 0,3 0,6 0,5 0,5 0,55 1,4 1,8

KH Od.H. 0,6 1 1 1,8 1,4 1,4 1,3 4 5

GH ®d.H. 1,5 2 2 2,5 2,5 2,5 3 6 7

freies CO2 mg/1 3,3 4,4 3,3 3,3 2,2 2,2 3,3 8,8 4,4

Chlorid mg/1 2 5 4 7 6 6 6 9 39

Ammonium mg/1 — — — — — —
— — —

Sulfat — — — — — — in

Nitrat in in Spuren vorh. vorh.

vorh. vorh. vorh. Spuren Spuren vorh. vorh. vorh. vorh.

Phosphat — vorh. vorh. vorh. vorh. vorh. vorh. vorh. vorh.

KMn04 mg/1 <12 <12 <12 <12 <12 <12 <12 20-30 20-30

Tab. 15: Ergebnisse der Albxintersuchung vom 27. 5.1968



Wetter: wechselnd bewölkt mit einzelnen Schauem

Probestelle 1 2 3 4 5 6 8 9

Zeit der Entnahme Iiis 22OO 1230 I5OO 1530 1545 1630 I7OO

Lufttemperatur °C 17 20 21 18 18 19 19 23

Wassertemperatur ®C 10,5 11 11,5 13 13,1 16 14 23,5

Sichttiefe auf d. auf d. auf d. auf d. auf d. auf d. auf d. auf d.

Grund Grund Gmnd Gnmd Grund Grund Grund Grund

02-Sättigungswert mg/1 10,80 10,67 10,55 10,20 10,17 9,56 9,98 8,32

O2-Gehalt bei Entnahme — 10,32 10,33 9,86 10,06 10,07 8,95 8,79

mg/1
02-Defizit mg/1 — 0,35 0,22 0,34 0,11 1,03

02-ÜberSättigung mg/1 — — — — —
0,51 —

0,47

02-Gehalt nach 48 h mg/1 10,08 7,72 8,53 7,65 8,69 8,54 7,92 7,29

O2-Zehrung mg/1 — 2,60 1,80 2,21 1,37 1,53 1,03 1,50

pH-Wert 5.6 5,8 5,8 5,8 5,8 5,8 6,2 6,6

S.B.V. 0,2 0,4 0,4 0,5 0,5 0,6 1,3 2,4

KH Od.H. 0,6 1,2 1,1 1,4 1,5 1,5 3,6 6,7

GH °d.H. 1,5 2 1,7 2,2 3 3 5,5 10,0

freies CO2 mg/1 1,1 5,5 5,5 3,3 2,2 3,3 6,6 2,2

Chlorid mg/1 4 7 6 8 8 8 11 91

Ammonium mg/1 — — — — — —

Sulfat — —

in

Spur^ vorh. vorh.

Nitrat in in in vorh. vorh. vorh.

— — Spuren Spuren Spuren in

Phosphat — vorh. vorh. vorh. vorh. vorh. vorh. Spuren

KMn04 mg/1 <12 <12 <12 <12 <12 20-30 12-20 20-30

Tab. 16: Ergebnisse der Albuntersuchung vom 26.6.1968

10

1730

20

18

auf d.

Grund

9,18

9,62

0,44

8,19
1,43

6.4

1,6
4.5

6

9,9

48

vorh.

vorh-

vorh.

12-20



Ä'etter; stark bewölkt, einzelne Schauer

Probestelle 9 10 11 12

Zeit der Entnahme 8l0 835 945 1030

Lufttemperatur °C 13 13 14 14

Wassertemperatur °C 23 18 18 17

Sichttiefe auf d. auf d. gering gering
Grund Grund

02-Sättigungswert mg/1 8,38 9,18 9,18 9,37
02-Gehalt bei Entnahme mg/1 6,52 7,46 5,28 7,41
02-Defizit mg/1 1,86 1,72 3,90 1,96
02-Ubersättigung mg/1
02-Gehalt nach 48 h mg/1
02-Zehnmg mg/1
pH-Wert

S.B.V.

KH °d.H.

GH °d.H.
freies CO2 mg/1
Chlorid mg/1
Ammonium mg/1
Sulfat

Nitrat

Phosphat
KMn04 mg/1

Werte nicht verwendbar

5,81

0,71
6,6

2.3

6.4

10

11

79

vorh.

vorh.

vorh.

12-20

6,58

0,88

6.5

1,9

5,3

7

6.6

49

vorh.

vorh.

12-20

0

5,28
6,8
3,0

8.4

11

11

54

3.5

vorh.

vorh.

vorh.

20-30

1,74

5,67

6,8

3,8

10.0

13

11

71

1.5
vorh.

vorh.

20-30

Tab. 17: Ergebnisse der Albuntersuchung vom 17. 7.1968
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Wetter; heiter

Probestelle 1 2 3 4 5 6 8 9 10

Zeit der Entnahme 920

0
co

ll50 1220 1235 I3OO I3I5 1330 I4OO

Lufttemperatur °C 1 4 2 3,5 2,5 4 3,5 3,5 3,5

Wassertemperatur 3 6 5 5,5 6 6 5 15 12

Sichttiefe auf d. auf d. auf d. auf d. auf d. auf d. auf d. auf d. auf d.

Grund Grund Grund Grund Grund Grund Grund Grund Grimd

02-Sättigungswert mg/1 13,05 12,06 12,37 12,22 12,06 12,06 12,37 9,76 10,43

02-Gehalt bei Entnahme mg/1 12,56 11,59 12,19 11,35 11,65 11,25 9,82 7,59 8,77

02-Defizit mg/1 0,49 0,47 0,18 0,87 0,41 0,81 2,55 2,17 1,66

02-Übersättigung mg/1 Werte nicht verwendbar

02-Gehalt nach 48 h mg/1 11,70 8,25 10,96 11,05 9,99 10,66 8,79 6,96 7,86

02-Zehrung mg/1 0,86 3,34 1,23 0,30 1,66 0,59 1,03 0,63 0,91

pH-Wert 5,8 5,6 5,6 5,6 5,7 5,8 5,8 6,6 6,4

S.B.V. 0,3 0,5 0,4 0,6 0,6 0,6 1,4 3,0 2,4

KH °d.H. 0,8 1,4 1,1 1,7 1,7 1,7 3,9 8,4 6,7

GH °d.H. 2 2 2,5 2,5 3,5 3,0 6,0 10,0 7,0

freies CO2 nig/1 2,2 2,2 1.1 2,2 2,2 1,1 4,4 —
4,4

Chlorid mg/1 3 5 5 6 6 7 11 182 138

Ammonium mg/1 — — — —
— — — —

Sulfat — — — — — — —
vorh. vorh.

Nitrat — — in in in vorh. vorh. —
vorh.

Spuren Spuren Spuren

Phosphat — in vorh. vorh. —
vorh.

Spuren — vorh. vorh.

KMn04 mg/1 <12 <12 <12 <12 <12 <12 <12 20-30 20-30

Tab. 18: Ergebnisse der Albuntersuchung vom 4.12.1968



Nach dem Einlauf des Sammelkanals der Karlsruher Kläranlage ist das
Sauerstoffdefizit s^r groß, nach 48 Std ist kein O2 mdir nachzuweisoi. An
USt 12 unterschreitet der Bestsauerstoffgehalt die für einen aeroben Abbau
notwendige Mindestmenge v(ni 2 mg/1. Die an den USt 11 und 12 nachweisbaren
NH4-Ionen stammen aus dem anaeroben Abbau von Eiweißverbindungen xmd
deut^ auf starke Verschmutzvmg. Die Erhöhung der Chloridwerte nach dem
Kühlwassereinlauf läßt akute Verunreinigung annehmen. An den hohen Werten
der USt 11 imd 12 dürfte Rückstau von Hheinwasser beteiligt sein. Der
KMn04-Verbrauch weist auf eine stärkere Abwasserbelastung etwa ab USt 8
hin. Die von USt 10 (Abb. 15) an vorliegenden Lebensbedingungai: Geringer
02-Gehalt, hoher Chloridgehalt, durch einfließendes Kühlwasser (teilweise mit
emulgierten Öltröpfchen) bis lun 10 ®C erhöhte Temperatur des Albwassers
werden von As^lus bei deren Anspruchslosi^eit ertragen, von Rivulogamma-
rus fossarum nicht mehr. Au^rund der chemisch-physikalischen Untersuchun
gen, besonders der Sauerstoffwerte kann eine bedingte B^rteilung der Wasser
güte nach dem Saprobiensystem bzw. nach den auf diesem beruhenden Wasser
güteklassen erfolgen (Abb. 16). Nimmt man die biologisch-ökologischen Un
tersuchungen hinzu (s. Anhang 2), so ergeben sich deutliche Unterschiede. Sie
weisen darauf hin, daß sichere Aussagen über die WassergUte von Fließge-
wässem nur aufgrund parallel laufender biologisch-ökologischer und physi
kalisch-chemischer Analysen gemacht werden könn^ und erst darauf eine Ein
teilung nach dem Saprobiensystem von Liebmann (a.a.O.) vorgenommen wer
den kann.

Folgerungen:
Der durch Einfließoi von Kühlwasser aus Kraftwerken in Fließgewässem ent-
steh^d^ Störung des „Temperaturfeldes" (Follmann, 1968) sollte wegen der
„Abfallwärme" (thermische Pollution) besondere Aufmerksamkeit geschenkt
werden. Temperaturerhöhungen bedingoi eine Zunahme des biologischen
Sauerstoffbedarfs, der bakterielle 02"Verbrauch im Selbstreinigungsprozeß
wird erhöht, der Eiweißabbau stärker beschleimigt als der der Kohlenhydrate.
Dies führt zu Fäulnisprozessen. Sie sind in einem Gewässer, das ein Stadtge
biet durchfließt, wie hier die Alb, in hygi^ischer Hinsicht untragbar. Kühl
wasser sollte deshalb sowohl wasserrechtlich als auch reinhaltetechnisch wie
Abwasser behandelt werden (Knöpp, 1965).

Wenige Kilometer nach dem Einfließen des Kühlwassers mündet der Ab
wasserkanal der Kläranlage der Stadt Karlsruhe in die Alb. Bei dem heutigen
Umfang der Wasserverschmutzung kann eine Stadt von der Größe Karlsruhes
nicht mehr mit einer mechanischen Abwassereinigung auskommen. Dies gilt
besonders, wenn die „Rheinstadt" gebaut werden sollte. Der erst für die Jahre
1971 bis 1980 vorgeseh^e Bau der biologischen Abwasserreinigung übersieht
die bereits heute lebensbedrohende Situation der Gewässerverschmutzung im
Stadtkreis.

Die Zuflüsse der Alb, die die Stadtgebiete von Ettlingen und Karlsruhe
durchfließt, sollten ständige Kontrollimtersuchungen unterzogen werden. Dies
ist nötig, weil an der Alb auf weiten Strecken gebadet wird, obwohl das Alb
wasser, abgesehen vom Oberlauf, keine Badewasserqualität besitzt. Derarti
ge ständige Kontrollen gewinnen besonders hinsichtlich des Zuflusses der
Moosalb bei Fischweier an Bedeutung, nachdem in deren Oberlauf seit ca. 5
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Monaten Abwässer (nur Tageswässer?) eingeleitet werden und weitere Abwas
sereinleitungen geplant sind.

Jahr Knielingen, A 5 Tiefgestade Knielingen, A 6 Hochgestade
Max m + NN Min m + NN Max m + NN Min m + NN

1957 103,05 102,67 103,26 103,04
1958 103,40 102,68 103,62 103,03
1959 103,12 102,38 103,40 102,83
1960 102,64 102,34 102,94 102,76
1961 103,13 102,44 103,39 102,91
1962 102,81 102,24 103,14 102,73
1963 102,31 102,00 102,77 102,32
1964

21. 7. 101,99 102,38

Tabelle 19: Grundwasserstände Stadt Karlsruhe, Pegel Tief- und Hochgestade.
Min-Werte f. 1964 zurzeit nicht greifbar.

Jahr Max m + NN Min m + NN •

1906 111,06 110,39 1951 111,03 110,08
3,04 3,71 3,07 4,02

1911 111,10 109,84 1956 110,52 109,79
3,00 4,26 3,58 4,31

1916 110,49 110,21 1957 110,42 110,00
3,61 3,89 3,68 4,10

1921 110,10 109,68 1958 111,14 110,15
4,00 4,42 2,96 3,95

1926 110,67 110,13 1959 110,52 109,58
3,43 3,97 3,58 4,52

1931 111,16 110,94 1960 109,54 108,95
2,94 3,16 4,56 5,15

1936 110,60 110,37 1961 110,01 109,13
3,50 3,73 4,09 4,97

1941 111,25 110,88 1962 110,12 109,41
2,85 3,22 3,98 4,69

1946 111,31 110,60 1963 109,46 108,99
2,79 3,50 4,64 5,11

Tabelle 20: Grundwasserstände Stadt Karlsruhe, Pegel Bauhof Ost, Gelände
114,10 m, Pege^Oberkante 114,79 m. Die unteren Zahlen bedeuten Grundwas
serhöhen unter Bodenoberfläche.

73



2.22 Der Ebein

Die Untersuchungen des Rheinwassers behandeln vorwiegend den Chemismus.
Solche biologischen Charakters (Benisch, 1954) betreffen nicht das Gebiet von
Karlsruhe.

2.23 Altrheine

Über diese liegen außer den früheren Untersuchungen von Lauterbom (a.a.O.)
keine neueren Arbeite vor.

2.24 Baggereeen

Hüttermann (1964) hebt aufgrund seiner Beobachtungen die Bedeutung des „Knie
linger Sees" als mögliches Naturschutzgebiet hervor (s. Abb. 1, — größter
Baggersee im Westen der Karlsruher Gemarkung —). 1966/67 wurden biolo
gisch-ökologische Untersuchvingen an einem, seit 50 Jahren still gelegten Bag
gersee durchgeführt (Stephan, J. u. G. Schoolmann, mscpt), deren Ergebnisse
an anderer Stelle vorgelegt werden.

3. Die Veränderungen der Grundwasserverbältnisse

Nach der Inbetriebnahme des Wasserwerks I (1870), dem Beginn der Kanalisa
tion (1880), dem Rheinhafendurchstich (1900) wurden bis 1908 deutliche Grund
wasserabsenkungen festgestellt. Für den Wasserwerkbrunnen sind für mar
kante Jahre die Grundwasserstände unter Bodenoberfläche (= Flurabstände)
berechnet (Abb. 22). Das ständige Sinken des Grundwasserspiegels von 1870
bis 1908 um 2,25 m, sodaß Grundwasser erst in einer Tiefe von 3,95 m unter
Bodenoberfläche gefunden wurde, hätte schon damals als Alarmzeichoi gewer
tet werden sollen. Für einige Meßstellen im Stadtkreis sind die Werte in Abb.
23 und Tab. 19 und 20 zusammaigestellt. Es erfolgte eine ständige Absenkung,
wobei die oben ann Rande des Hochgestades liegenden Meßstellen (z. B. 512)
nur „wöiig spielen", weil das Wasser sofort heruntergezogai wird. Neben stei
genden Entnahmen für Trink- und Brauchwasser trugai die niederschlagsar
men Jahre 1959 und 1962 zur Absenkung bei. Auch am Gebirgsrand ist in den

Jahr HaO-Förderung Wasserverbrauch Wasserverbrauch
und -bezug in in 1000 cbm i© Kopf/Tag in 1
1000 cbm

1939 12 073 10 008 142
1949 18 940 13 505 184
1963 24 258 20 113 210

Tabelle 21; Wasserversorgung und Wasserverbrauch der Stadt
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letzten Jahren eine deutliche Absenkung des Grundwasserspiegels festzustel-
lai. Die sonst normalen Erholungen im Frühjahr traten entweder überhaupt
nicht mehr oder nur sehr schwach auf. Die lUieinwasserstände haben wegen
hoher Wasserentnahme durch die Industrie nahezu keinen Einfluß auf die Grund

wasserhöhen der Niederterrasse. Nur in Entfernungen von 3 bis 4 km vom
Rheinbett (Mitte) ist zeitweise noch eine geringe Beeinflussung feststellbar.

Brunnen-Nr. 3000 3002 3037 3003

Jahr

1951 109,30 108,90 ' 108,70 108,57

1952 109,28 108,83 108,77 108,33

1953 109,34 108,80 108,83 108,25
1954 108,58 108,16 108,12 107,46

1955 108,74 108,44 108,48 107,88

1956 108,70 108,34 108,38 107,76

1957 108,68 108,28 108,32 107,74
1958 109,08 108,62 108,56 108,10

1959 108,94 108,52 108,39 108,05

1960 108,24 107,93 107,88 107,38

1961 108,34 108,15 107,90 107,62

1962 108,22 108,07 107,72 107,50

1963 107,36 107,30 107,05 106,72

3001 3005 3004 3006

1951 108,15 108,09 107,51 107,21

1952 108,15 108,08 107,48 107,20

1953 108,18 108,04 107,34 107,19

1954 107,46 107,43 106,72 106,53

1955 107,66 107,63 106,93 106,89

1956 107,53 107,58 106,79 106,84

1957 107,54 107,51 106,84 106,76

1958 107,92 107,61 107,11 106,90

1959 107,81 107,71 107,24 106,77

1960 107,12 107,17 106,39 106,32

1961 107,03 107,28 106,78 106,10

1962 106,86 107,15 106,63 106,00

1963 106,62 106,45 105,76 105,04

Tabelle 22: Grundwassermeßstände im Hardtwald, bezogen auf NN

Tabelle 21 enthält Angaben über Wasserförderung und -verbrauch. Ab Juli
1961 wurde das Karlsruher Wasserwerk „Hardtwald** (Abb. 24) mit 14 Tief-
brunnoi längs der Grabener Allee und einer vorgesehsien Jahresförderung bis
10 Mio cbm = 320 1/sec Grundwasser (1966 volle Kapazität erreicht) stufen
weise in Betrieb genonomen, um die Wasserversorgung im Stadtkreis zu si
chern. Nach 3-jähriger Betriebszeit des Wasserwerkes „Hardtwald" waren
die Linien gleicher Grundwasserhöhe Über NN beträchtlich nach Osten gewan-
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dert, z.T. bis 2 km in der Nähe des Wasserweikes. Um den zunächst in Be
trieb befindlichai südlichen Teil der Brunnenlinie wurde ein Absenkungstrich
ter (O-W-Ausdehnung ca. 5 km, N-S-Ausdehnung 7 km) festgestellt (Altherr,
E. u. R. Zundel, 1966), mit einem Flurabstand (s.o.) von > 4,5 m (Abb. 25 u.
26). Unter Berücksichtigung des Niederschlagsmangels der Jahre 1962-64 han
delt es sich um witterungsbedingte tmd vom Wasserwerk verursachte Absen
kung des Grundwasserspiegels. Auf die säxr deutlichen ökologischen Auswir
kungen auf den Gesamthaushalt wird in Abschn. IV, 6 eingegangen.

Abbildung 27 zeigt die Lage der 1950 von der „Landesstelle für Gewässerkunde
und wasserwirtschaftliche Planung" angelegten und betreuten Grundwasser
meßstellen im Forstbezirk (Fbz) Karlsruhe-Hardt. Die in Tab. 22 zusammen
gestellte Werte — bezöge auf NN — zeige ein Gefölle ve Südoste nach
Nordweste. Die im Oste des Fbz liegede Grundwassermeßstelle weise
eine höhere absolute Grundwassersted auf als die Meßstelle im Weste.
Die mit dem Trockejahr 1959 (s.a. Abb. 28) eingeleitete starke Gnmdwas-
serabsekeg ist detlich. Währed e edere Beobachtegs- ed Meßstelle,
z. B. in de Forstbezirke Philippsburg ed Bruchsal, eine Erholeg der Grund
wasserstände im niederschlagsreiche Jahr 1961 bebachtbar war, trat eine
solche im Hardtwald nur wenig oder überhaupt nicht in Erscheineg. Die 1963
gemessee Werte zeige an alle Meßstelle eine neue Grundwassersenkung.
Sie ist e einige Stelle größer als 1959. Seit 1959 fallt die Entwickleg der
Gredwasserstände vollkomme aus dem bisher gekaete Rahme heraus. Die
mittlere Gredwasserstände der 8 aufgeführte Meßstelle sind zwische 1959
ed 1963 um 1,0 bis 1,4 m gefalle ed habe damit Werte erreicht, die selbst
im Trockejahr 1921 nicht festzustelle wäre. In Betracht zu zi^e sind da
für die zeehmede Wasseretnahme der im Karlsruher Hardtwald ed sei
ner egere Umgebeg liegede Wasserwerke:
1. Wasserwerk „Hardtwald" der Stadt Karlsruhe
2. Wasserwerk der Gemeinde Neuret

3. Wasserwerk der Gemeinde E^estein
4. Wasserwerk der Gemeinde Leopoldshafe
5. Wasserwerk der Gemeinde Blankeloch
6. Wasserwerk des Zwekverbandes Wasserversorgung Mittelhardt
7. Wasserwerk des Kernreaktors

8. Wasserwerk des StaaÜ. Fernheizwerkes
Der bei Baggerarbeitoi auf dem Schloßplatz Anfang September 1964 gefun

dene Flurabstand von 8 m war um 2,0 bis 2,5 m größer als vor 15 Jahrm. Süd
westlich vom Schloßplatz betrug der Flurabstand im Januar 1965 sogar 8,30 m.
Abbildung 29 veranschaulicht die Entwicklimg der Grundwasserverhältnisse
im Rheintalquerschnitt Ettlingenweier-Neuburgweier, südlich von Karlsruhe
im Bereich des Wasserwerks im Mörscher Wald (Herbst 1930 in Betrieb ge-
nommei) ***) Daraus wird die Grundwasseirabsoikung als Folge der gesteigerten
Entnahmen für Trink- und Brauchwasser fiir Haushalte imd Industrie deutlich.

Auf die Grundwasserverhältnisse in den Auewäldem soll nicht gesondert
eingeg^gen werden. Überall ist ein Absinken des Grundwasserspiegels fest
stellbar. Auf Einzelangaben kann verzichtet werden.

10) Der Landesstelle fOr Gewässerkunde in Karlsruhe sei für die Überlassung der Zeichnung gedankt.
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Für die Beurteilung eines Standortes in ökologischer Hinsicht sind nicht die

absoluten Grundwasserhöhen über NN, sondern die Flurabstände imd die Was
serführung des Bodens, d.h. sein Kapillarwasser und damit seine Kapillar
wirkung wichtig (s. Abschnitt IV, 6).
Ergebnisse imd Folgerungen;
Die Grundwasserabsenkungen als Folge der Entnahme von Wasserwerken kön
nen nicht oder nur unwes^tlich durch niederschlagreiche Jahre ausgeglichen
werden. Insbesondere können die an der Vegetation in der Umgebung eines
Wasserwerkes entstandenen Schäden nach niederschlagereicherai Jahren nur

zum kleine Teil wieder rückgängig gemacht, die negative Auswirkungen auf
den Landschaftshaushalt nicht mehr oder erst nach sehr langer Zeit zu einem
kleinen Teil ausgeglichen werden.

Vor der Anlage von Wasserwerken in stadtnahen Wäldern und Erholungsge
bieten sollten die möglichen Folgen für den Landschaftshaushalt unter Berück
sichtigung der Belastbarkeit der Biosphäre geprüft imd Wege zur Vermeidung
negativer und nicht reversibler Auswirkungen gesucht werden. Die Sicher
stellung der Wasserversorgung einer Stadt darf nie zu Lasten des Gesamt
haushaltes der Landschaft erfolgen.

4. Verschmutzung der Gewässer

Wasser ist heute zum bedrohten Lebenselement geworden. Früher waren keine
Industrieabwässer vorhanden; die industriefreien Städte, an Flüssen gelegen,
hattmi nur einen Bruchteil der heutigen Einwohnerzahl. Mit solchen verhält
nismäßig geringen und auch harmlose Abwässern konnten die fließenden Ge
wässer leicht fertig werden, weil ihre Selbstreinigungskraft noch groß war und
zur Verarbeitung der Abwässer ausreichte. Das gilt auch für den Rhein, für
den die eingeleiteten Abwässer der früheren Rheindörfer keine Belastung dar
stellten. Mit zunehmender Industriealisierung nahm nicht nur die Menge der
in die fließenden Gewässer eingeleitete Abwässer zu; auch ihre Zusammen
setzung wurde zunehmend schädlicher für sämtliche, das Wasser bewohnende
Organisme, von de Diatomee bis hin zu de Fische, die als beste ed zu
verlässigste Indikatore für Reinheit und Gesundheit eines Wasserlaufs be
zeichnet werde (Koch, 1965). Durch zeitlich begrezte Einleiteg besonders
schädlicher Abwässer oder von Schmutzstoffe kann es zu kurzzeitige, aber
übemormal hohe Verschmutzunge bestimÄiter Gewässerzonen kommen, die
zur Vernichtung alle Lehes darin führen, etweder durch ausgesprochee
Giftstoffe oder durch Erhöhung ve Sauerstoffzehrung ed -defizit (s. Abschn.
in, 2.21 bis 2.218).

Für die Verschmutzung des Rheins innerhalb des Stadtkreises ist zu be
rücksichtige, daß der Reinheitsgrad in Abhängigkeit von WasserfUhnmg, Be
lastungen und Selbstreinigungskraft schwankt und deshalb die in großen Zeit
abständen durchgeführten Untersuchungen keine reale, für einen längeren Zeit
raum gültige Aussagekraft besitzen. Auf eine Wiedergabe wird daher verzich
tet.
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IV. Vegetation und Fauna und deren Veränderungen

J. Der Wald im Baum von Karlsruhe"

1.1 GESCHICHTLICHE ENTWICKLUNG

Bis ins Mittelalter hinein war das gesamte Oberrheingebiet von gewaltigen
Waldmass^ bedeckt, wobei die dem Schwarzwald vorgelagerte Vorbergzone,
die Inseln der Kinzig-Murg-Niederung sowie das Hochgestade in der Haupt
sache von Stiel- und Traubeneichen (Quercus robur L. imd Qu. petraea (Mat-
tuschka) liebl.) bestockt waren. Die Rotbuche (Fagus silvatica L.) kam nur
selten vor. Winter- und Sommerlinde (Tilia cordata Mill. und T. platyphyllos
Scop.) spieltai in der damaligen Zeit nur als sogen. „Hausbäume" eine Rolle
und belebten, einzeln stehend, das Bild der Landschaft. Mit einem verstärkten

Brainholzbedarf wurde der raschwüchsigeren Rotbuche der Vorzug vor den
Eichen gegeben, deren Rückgang schon im frühen Mittelalter begann. Seit Be
ginn des 19. Jahrhunderts sind beide Baumarten im nördliche Waldgebiet der
Hardt in starkem Rückgang begriffen. Die im Mittelalter noch fast unbekannte,
raschwüchsige und ertragreiche Forle (Pinns silvestris L.) diente nach den
verschiedoien Kriegen xmd Friedaisschlüssen zur Aufforstung der infolge Be
völkerungsrückgang verödeten, verwüstetai und geschlagaien Wälder imd
Äcker. Heute stellt sie im nördlichen Waldgebiet von Karlsruhe die vorherr
schende Baumart dar. In die vorwiegend mit Eichen und Hainbuche (Carpinus
betulus L.) bestockten Laubholz-Mischwaldimgen der südlich von Karlsruhe
gelegenen Wälder konnte die Forle dagegen nicht eindringai, weil diese, nicht
zum Besitz der Durlacher Linie gehörend, von Kriegai mit ihren Folgeer
scheinungen (Abholzungai und nachfolgende Aufforstungen) verschont bliebai.

2. Die Staatswaldungen im Stadtkreis Karlsruhe

2.1 DER HARDTWALD IM NORDEN DER STADT

Beim unterai Hardtwald handelt es sich ausschließlich um Staatswald, dem
Fbz K'he-Hardt imterstellt. Gesamtbetriebsfläche am 1.10.1963; 4 134, 6 614
ha. von denen 1 041, 9699 ha im Stadtkreis liegen (einschl. nichtforstlicher
Betriebsfläche imd Nichtholzbodai). Von der obengenanntai Gesamtbetriebs
fläche wurdaa seit 1950 rd. 253,7 ha als nichtforstliche Betriebsfläche (Tab.
23) und rd. 104,9 ha Nichtholzboden (Saatschulen, Holzlagerplätze, Wege, Lei-

111 Die statisttschen Angaben zum Thema .Wald" konnte ich dankenswertervieise durch Einsicht
nahme in Akten der Forstdirektion Nordbaden sowie der Staatl. Forstämter Karlsruhe-Hardt und Karlsruhe

Schloßbezirk erhalten.
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tungsflächen, Wildwiesen u.a.) ausgeschieden, sodaß rd. 3 776 ha reiner Holz
boden übrig bleiben.

Fläche in ha Zweck

57,1 Sportplätze

3,3 Bunkerfläche

2,4 Bohrplätze für Öl und Wasser
4,3 Kasernengelände u. militärisches Übungsgel.
14,9 Landstraßen

155,7 Reaktorgelände
9,1 Pfinzentlastungskanal

1,4 Landwirtschaftliches Gelände

0,4 Sandgruben
5,1 Bauland

253,7 insgesamt

Tabelle 23; Seit 1950 ausgeschiedene nichtforstliche Betriebsflächöi, Fbz.
Karlsruhe-Hardt.

Bestandstyp Baumarten Zusammaisetzung der Bestands
typen

Ei(HBu, Bu, Fo) 5

Bu, Hbu, Ei, Bi 2
Fo{Bu, HBu, Ei, Fi, 87

Dgl)

REi

Dgl, Fi

Fi

Pa, Ah, Lh

Ei-Bestände mit eingesprengten
Fo u. meist unter ständigem Lh.
Hbu-Bu-Bestockung

Fo-Bestände mit einzelnen Grup

pen und streifenweise herrschen
den, meist zwischen- u. unter
ständigen Lhem

meist reine REi-Bestände

Dgl-Fi-Flächen mit eingespreng
ten Lhem

reine Fi-Bestockung
BeStockung überwiegend mit Pa,
Ah, Li, Ak

Tabelle 24: Bestandstypen. Bu = Buche, HBu = Hainbuche, Ei = Eiche, REi =
Roteiche, Fi = Fichte, Fo = Forle, Dgl - Douglasie, Pa = Pappel, Ah = Ahorn,
Lh = Laubhölzer, Ak = Akazie.

Die natürlichen Standortverhältnisse

Der Wald erstreckt sich auf dem Hardtrücken der Rheinebene vom Gebiet der
Stadt in nordöstlicher Richtung etwa in einer Länge von 15 km, in der West-

109 — 118
Ost-Ausdehnung zwischen 2 und 4 km schwankend. Höhe u. NN— m.
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Zu8aininesige8et2st i8t der Hardtrücken au8 diluvialeai Schottern, Kieeen und
Banden, die au8 d^ Alpen, dem Schwarzwald und den Vogeeen stammen, über
tertiärem Material lagem und hier meint eine Mächti^eit von mehr als 100 m
erreichen.

Die Bestandsverhältnisse

Abbildung 30 zeigt die Entwicklimg der Baumartenmischung von 1840 (Erste
Forsteinrichtung) bis zum 1.10.1963. Die im unterm Hardtwald vorkmnmm-
dm 7 Bestandstypm (Tab. 24) sorgm im „Erholungswald der Großstadt Karls
ruhe" (Altherr, E. u. R. Zundel, a.a.O.) für ein abwechslungsreiches Bild,
unterliegm aber laufmdm Veränderungm durch Standortänderungm (Grund
wasserabsenkung) sowie aus ökonomischen Gründen (raticmelle Forstwirt
schaft) .

2.2 DER AUEWALD

Der Auewald des Staatswaldes Karlsruhe umfaßt 4 Distrikte, von dmm nur 2
(hmerer Kastmwört, 91,95 ha imd Äußerer Kastmwört, 155,25 ha) zvim Stadt
kreis gehörm. Sie liegm in der Rheinniederung. Das Gelände weist teilweise
auch heute noch wasserführmde Schlutm (bei Hochwasser wassererfüllte Rin-
nm) auf. Das Gebiet, von schwachen, sich sofort standörtlich auswirkmden*
Bodmwellm durchzogm, ist sonst ebm, Höhe zwischm 105 und 110 m üb. NN
schwankend. Der 1936 gebaute Hochwasserdamm, in 150 bis 300 m Abstand
parallel zum Rhein verlaufmd, trug zu einer wesmtlichm Verringerung über
fluteter Flächm bei. Überstauungm durch Druckwasser mit seiner durchspU-
Imdm und damit verarmmdm Wirkung tretm immer noch auf dm hinter dem
Hochwasserdamm gelegmm Teilflächm des Äußerm Kastmwört auf. Der
Grundwasserspiegel ist vom Rheinwasserstand abhängig, hinkt mit zimehmm-
der Entfernung vom Rhein oft um Wochm nach (z. B. im hmerm Kastmwört),
imd weist seit Jahrm stetig fallmde Tmdmz auf.

Die Bodmverhältnisse sind nach Bodmart und -typ sehr unterschiedlich
und wechseln auf engstem Ramn. Mannigfacher Wandel der Standorts- imd Be-
stockungsveifaältnisse auf kleinstem Raum ist Grundlage üir dm großm Holz-
artmreichtum dieser Gebiete. Bestimmende Faktorm sind dabei Schlick- und

Nährstoffreichtum sowie Höhe bzw. Erreichbarkeit des Grundwassers. Die

Verfolgung der Entwicklung des Holzartenmischungsverhältnisses ist wegm
der durch Ausstockung, Tausch u.a. erfolgtm laufmdm Flächmveränderun-
gm schwierig. Für dm dm starkm Wechsel in der Zusammmsetzung sowie
in der Beurteilung der Wertigkeit der Holzarten müssm zwei Ursachm ge
nannt werdm:

1. Der auch heute noch nicht abgeschlossme, durch Rheinkorrektim und Me-
lioratimm geförderte Verlandungsprozeß bewirkte, daß teilweise unge
nutztes, ertragloses Gelände über reinm Faschinmwald, die daran an-
schließmde Mittelwaldnutzung in die heute im Hochwaldbetrieb bewirt-
schaftetm Auewaldungm überführt wurde. Die stetig fortschreitmde Land-
und Bodmbildung hatte eine Veränderung der Holzartmanteile zur Folge.
Stelltm in dm früherm Faschinmwaldungm Weißerle (Alnus incana (L.)
Momch) und Bruch-, Silber-, Korb-Weide (SaUx fragilis L., S. alba L., S.
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viminalis L.) die Hauptholzarten dar, so war mit der beim Übergang zum
Mittelwaldbetrieb verbundenen Abtrocknung der Standorte der Übergang zu
Eiche und Hainbuche, daneben Esche (Fraxinus excelsior L.), Spitzahorn,
Maßholder (Acer campestre L.) vmd anderen Holzarten gegeben. Seit der
Jahrhimdertwende stehen Esche, Spitzahorn und andere Edelhölzer sowie
Pappelarten im Vordergrund.

2. Der Wandel der wirtschaftlichoi Zielsetzung forderte eine künstliche Kor
rektur der sich von Natur mit der Standortsänderung einstellenden Ent
wicklung. Mit dran Bau der Hochwasserdämme und der Durchführung der

Meliorationen ging der Bedarf an Faschinenholz zurück; die Weichhölzer
verloren an Bedeutung. Verstärkter Brennholzbedarf führte zur Mittelwald
wirtschaft und damit zur Bevorzugung von Harthölzern, die zum kleinen Teil
auch als Bauholz verwertbar warrai. Mit diesen Veränderungen gewannen
Stieleiche, Flatter- und Feldulme (Ulmus laevis Pall. vuid U. carpinifolia
Gled.), Hainbuche und Esche an Fläche und Bedeutung.
Die Abbildungen 31 a, b zeigen die Entwicklimg des Holzartenmischungsver

hältnisses. Eine typengerechte Holzartraiumwandlimg wird noch Jahrzehnte er
fordern. Der Bestand dieser stadtnahen Auewälder ist aber immer wieder be

droht (Bau von Staustufe, Kanalisation, Bau einer Regattastrecke).
Der Innere Kastenwört weist ausgeglichraiere, feinerdereichere Böden von

größerer Gründigkeit auf, der Äußere Kastenwört ist durch einrai schroffen
Wechsel der Bodenarten und das häufigere Auftauchen von Kies-Sandbödrai aus
gezeichnet. Dies hängt mit Rheinkorrektur und Bau des Hauptdammes (1936)
zusammen. Auf die Wiedergabe des vielfältigen Mosaiks der Standortseinhei
ten und der auf ihnen stockenden, stärkerem Wechsel unterliegenden Arten
kombinationen im einzelnen wird verzichtet.

Auf Standorten, die als Folge von Dammbautrai und Meliorationai trockener
geworden sind, können sich im Pflanzenbild frühere Überflutungen noch über
Jahrzehnte hinweg bemerkbar machen.

2.3 DER PARKWALD

Die Betriebsklasse „Parkwald" mit einer Gesamtwaldfläche von 100,4051 ha
zerfällt in das Sallraiwäldchen, 9,7524 ha und den Fasanengarten, 90,6527 ha.
Beide liegen im Stadtkreis. Ab 1.4.1954 ging das Sallenwäldchrai in den Besitz
der Stadt über vmd wurde ausschließlich park- bzw. anlageartig genutzt. Der
Fasan raigarten liegt unmittelbar nördlich der Universität (TH). Das Grundge
stein besteht aus diluvialen Aufschüttungen des Rheins, der Boden aus Sand mit
geringen Kiesbeimengungrai im östlichen Teil, meist tiefgründig, durchlässig
mäßig frisch bis mäßig trockrai, mit entkalktem Oberboden. Im Untergrund
Sande und Kiese. Das Grundwasser steht ziemlich tief vmd ist im allgemeinrai
nicht erreichbar.

1952 waren noch rd. 90 ha Waldfläche vorhanden. Schon vor 1952 wurden

fast 16 ha nicht mehr forstlich genutzt, sondern waren für Kindergärten, Sta
dion, Teanisplätze^ öffentliche Wege usw. abgängig. Tatsächliche Waldflächen
am:
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1.10.1952 74,7 ha

1. 1.1958 58,1 ha
1. 1.1962 42,8 ha

Die Flächenentwicklving nach 1952 ist gekennzeichnet durch ständige Abgänge
von Holz- und Nichtholzbodai für außerforstliche Zwecke. Die abgängigen Flä
chen liegei so um kleine Wald-Restflächen gruppiert, daß baldige Bebauung
ejrwartet werden muß.

Der Fasanengarten hat seine Bestockung im östlichen Teil kaum verändert.
In den an das Schloß angrenzenden Teilen wurde der garten- imd parkartige
Charakter durch Einbringung vcm in- und ausländische Laub- und Nadelhöl
zern verstärkt und dadurch der Erholungswert dieses stadtnahe Staatswaldes
gefördert. Es wurde verecht, die überalterte Eiche (1952 = 30 % der Flä
che) als landschaftlich dekorativ wirkede Parkbäume zu erhalten.

2.4 DER HOCHWALD

Das Gebiet „Forstlach" föllt in die Betriebsklasse I, Hochwald. Gesamtwald
fläche:

1924 45,85 ha
1952 42,14 ha

Das Waldgebiet liegt im Stadtkreis auf dem Hochgestade, südsüdwestlich von
der Stadtmitte, im Oste ve der Bahnlinie Karlsruhe-Rastatt durchschnitte,
im Nordweste an de Stadtwald von Ettlingen grezed, im übrige von Staats
und Privatgütem umgebe, ebe, durchschnittliche Höhe 115 m ü. NN. Grund
gestein wie im nördliche Hardtwald, im Ostteil geringe alluviale Absetzun-
ge der Alb. Bodenmäßig trocken, überwieged mittel-, stelleweise tiefgrün
dig. vielfach nährstoffarm, im Oberbode etkalkt, anlehmige, teilweise auch
lehmige Sandböde oder sandige Kiesböde über kiesigem Untergrund.

Das Absinke des Grundwasserspiegels (1888 in 0,5 bis 2,0 m Tiefe, fiir
Eiche und Esche erreichbar) führte zu weiterer Verschlehterung der sehe
geringe Stedorte. Seit der Regulierung der Alb sind keine Überschwemme-
ge mrfir vorgekomme. Fechter und tiefgründiger sind die Standorte et-
lang des Herdtel- und Oberholzgrabes sowie in der etwas tiefer gelegee
Seke. Bodetyp: volletwickelte Braunerde, mittelbasenarm, z.T. schwach
podsolig, z.T. mit Seegras (Carex brizoides Jusl.) vergrast; die Moosflora
gehört dem mittlere bis bessere Typ mit Catharinea undulata (Ehrh.) und
Polvtrichum (L.) an.

Das Gebiet wies eine große Holzartereichtum auf und ging seit 1924 von
Laub- in Mischwald Uber (Abb. 32). Die Zunahme des Nadelholaanteils auf fast
30 % führte zu einer wesetliche Änderung des landschaftsbildes im Stadtkreis
auch an dieser Stelle.
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8. Der Karlsruher Stadtwsild

3.1 ALLGEMEINES

Gesamtwaldfläche am 1.10.1954 : 2161, 4256 ha, davon 1949, 6719 ha Holzbo-
denfläche. Die Gesamtwaldfläche der Stadt verteilt sich auf folgende Distrikte:
I  Rissnert 215,0919 ha

n  Hardt 182,6746 ha
m  Großgrund 98,1408 ha
IV Rappenwört 115,6594 ha
V  hidustriegebiet 46,7344 ha
VI Leimöigruboigrund 45,9024 ha
Vn Unterwald 612,5848 ha
Vm Füllbruch 205,9258 ha

IX Vockenau 22,4630 ha
X  Elfmorgenbruch 66,2894 ha
XI Oberwald 307,6068 ha
XIA Oberwald (ehem. Aue) 35,5030 ha
Xn Bergwald 161,3384 ha
Xin Grauacker 19,6151 ha
XIV Dürrbach 1,6634 ha
XV Turmberg 19,5202 ha
XVI Vautenbruch 4,7122 ha
Aufteilimg in 3 Betriebsklassm:
Betr. Kl. I Auewald (Distr. I, II bis XI A, XVI) mit 1776,6139 ha Waldflä

che.

Betr. Kl. H Hardtwald (Distr. H) mit 182,6764 ha Waldfläche und
Betr. Kl. HI Bergwald (Distr. XH bis XV) mit 202,1371 ha Waldfläche
Distrikt xni (Füllbruch, beste Pappelbestände!) wurde 1956, Distrikt VHI
(Grauacker) im Tauschjgegen das Europaschulgelände (Staatswald Fbz K'he-
Hardt) 1964 an die Staatsforstverwaltung abgetretai. Seit 1954 sind in fast
allen Distrikten z.T. erhebliche Ausstockungen für die verschiedensten Zwek-
ke vorgenommen worden. Distrikt XTV (Dürrbach) ist gänzlich ausgestockt.

Der gesamte Stadtwald hatte am 1.4.1930 eine Fläche von 672,0443 ha
(400^9253 ha Hochwald u. 271,1190 ha Auewald). Zugänge erfolgten durch Ein
gemeindung von Knielingen 1935/36:

623,9941 ha

17,7779 ha
15,4638 ha

Von Hagsfeld/Durlach 1937/38: 872,7601 ha
1954 wurden 74,5665 ha bisher nicht eingerichtete Waldfläche in den Waldver
band angenommen. Zugänge: 1605,5624 ha, Abgänge von 1936 bis 1954/55:
68,0624 ha für Wehrmachtswald, Gartehgelände, landwirtschaftliche Nutzung,
Rheinkraftwerk, Kiesentnahme, öffentliche Anlagen und Parkanlagen, Sicht
streifen am Hafen.")

12) Die fiachenmaSige Differenz von+ 48,1187 ha ist als Berechnungsfehler In Kriegs- und Nach
kriegszeit zu vierten.
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Diese Zahlen deuten bereits die sich noch in mäßigen Grenze haltende Ab
nahme der Waldfläche im Stadtkreis und dai damit beginnenden Ausverkauf
wertvollster Landschaftsbestandteile, Minderung des Landschaftspotentials
und Eingriffe in den Landschaftshaushalt an.

3.2 DIE AUEWALDER

Die Auewaldimgen der Stadt befinden sich einerseits in der Rheinniederung,
andererseits in den Niedeinmgen des ehemaligen Kinzig-Murg-Flusses. Die
Distrikte in bis vn (s. S. 83) gehöre zu den Rheinauewaldungai, I, Vin bis
XIA und XVI zu den Flußauai. Die städt. Rheinauewaldungen ziehen sich, im-
terbrochai vom Staatswalddistrikt Kastenwört, — ostwärts längs des Rheins —
vom Südwestoi bis zur Gemarkungsgrenze von Eggenstein im Nordwests der
Stadt hin. Altwasser, Bachläufe, Gräben, Kanäle, Baggerseai und Hochwasser
dämme gliedern das Gelände sehr stark. Durch einzelne Sand- imd Kiesrttcken
erhält das Bodenrelief eine oft schwach wellige Form. Die Höhendifferenz^
zwischen Mulden und Rück^ sind nicht größer als 3 m. Höhe des Gbländes
zwischen 102 bis 110 m ü. NN.

Im altai Urstromtal der Kinzig-Murg-Niederung stocke ostwärts der Stadt
mitte zwischen HardtrUcken und Randgebirge die Flußauenwaldungen. Im Nord
osten grenzen sie an die Gemarkungen von Grötzingen, Weingarten, Blanken
loch. Die Distrikte Vockenau imd Elfmorgenbruch liegen zwischen Durlach
und Blankenloch völlig isoliert in der Feldflur, während Distrikt I Rissnert im
SUdostQi der Stadt an die Gemarkung von Ettlingen grenzt. Noch Ende 1954
bildeten die Distrikte I, XI und XIA zwisch^ Rüppurr und Durlach einen zu
sammenhängende Waldkomplex, der inzwische mehrfach durchbrochen wur
de. Der westlich von Rüppurr gelegee Vautebruch war schon 1954 mit nur
4,7 ha unbedeted und spielt heute keine Rolle mehr, hi de nördliche Ge
biete der Flußaue finde sich heute mehr Gräbe ed wasserführede Keäle

als im Rissnert und im Oberwaldgebiet. Geländegestaltung leicht wellig: Höhe
ü. NN 114 bis 117 m, im Oberwald 113 bis 118 m ü. NN. Die stedörtliche

Gegebeheite wechseln sehr stark.
Gesamtwaldfläche am 1.10.1954: 1 776,6139 ha, dave

1 584,6080 ha Holzbodefläche.

Abgänge:
1. 1956/57 Distr. Füllbruch Waldfläche: 202,5352 ha

Holzbodefläche: 200,2612 ha
2. 1959 Distr. Unterwald Waldfläche: 527,4664 ha

Holzbodefläche: 458,9772 ha

Bestand am 1.10.1959: 1 046,6123 ha Waldfläche, dave
925,3696 ha Holz bodefläche.

Aktevermerk des Forstamtes Karlsruhe vom 14.10.1959:

„Anhand der Ausstockegseträge der Stadt Karlsruhe für das DEA- ed ESSO-
Gelände im Stadtwalddistrikt VH Unterwald wurde die verbleibede Fläche

wie folgt zu sammegestellt:
Stand 1.10.1954 Waldfläche: 612,5848 ha

Holzbodenfläche: 518,1435 ha
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Davon verblieben als Best insgesamt
am 1.10.1959 Waldfläche: 85.0194 ha

Holzbodenfläche: 59,1663 ha,
d. s. 11,4 % der 5 Jahre vorher vorhanden gewes^ei Holzbodenfläche (Abb.
33 a. b; 34).

Die ökologischen Auswirkungen dieser im Interesse des wirtschaftlichai
Aufschwimgs der Stadt erforderlich geword^en Veränderungen des Land-
schaftspot^tials lassen sich heute Uberhaupt noch nicht übersehe.

Schon 1871 machte sich mit hibetriebnahme des städt. Wasserwerkes eine

starke Absraikung des Grundwasserspiegels b^ierkbar, nach 1880 verstärkt
durch das für die Kanalisation sehr tief gelegte und damit drainierend wirk^-
de Röhrensystem. Bis 1908 sank der Gmndwasserspiegel im Waldgebiet beim
Wasserwerk I um mehr als 2,0 m (s. Abschn. IH, 3). Dies wirkte sich vor
allem in den nordwestlichen Abteilimgen des Waldgebietes nachteilig aus.

Korrektion des Rheins, in ihrer Folge eine allmähliche Verlandung der Alt
wasser xmd Rinnen, Bachregulierungen, Kanal- und Grabaibauten, Bau von
Hochwasserdämmen und Meliorationsmaßnahmen, besonders in doi 30er Jah

ren, brachten mit sich u.a. auch im Bereich der Flußauai im Einzugsgebiet
des Wasserwerkes I eine deutliche Veränderung der Standorts Verhältnisse,
die zu einem allmählichen Wechsel in der Bestockung sowie in den forstlichen
Wirtschaftszielen führte. Die Holzartenmischungsverhältnisse zeigen Abb. 35
und 36.

Die Waldflächenminderungai führten zu Wandlungen im Landschaftsbild.
Dem Pappelanbau wurden bevorzugte Edel-Laubholz-Standorte aus wirtschaft
lichen Überlegungen geopfert. Dadurch wurde die Holzartenmischung der Wäl
der weniger reichhaltig, der Bestand vereinfacht und uniformiert, ihr Erho
lungswert geringer.

Der Auewald sollte sich durch Fülle verschiedener Formen auszeichnen,
der Artenreichtum durch Einbringung von Wildobst erhöht werden. Die im
Stadtwald vorkommenden Holzarten zeigt Abb. 37.

3.3 DER HARDTWALD

Dieser Distrikt liegt, zumeist von Ackerland umgeben, südwestlich der Stadt
mitte in der Rhein ebene auf der Niederterrasse. Im Süden hat er Anschluß an
den Forchheimer Gemeindewald. Während die „Stadtrandsiedlimg" noch in
200 m Entfernung von der Nordostgrenze des Waldes beginnt, hat die „Heiden-
stücker Siedlung" im Nordwests bereits den Waldtrauf erreicht imd beginnt
weiter in ihn hineinzuwachsen. Die seinerzeit für Starkstromleitungöi erfor
derlich gewesenen, von Nordwest nach Südost verlaufenden Aufhiebe haben das
Landschaftsbild durch Aufteilung des Waldes in 3 ungleich große Flächen ver
ändert.

Bodaioberfläche fast eben, nur stellenweise wellig. Höhe ü. NN zwischen
114 imd 118 m schwankend. Die schwach anlehmigen bis lehmigen Sand- und
Kiesböden wechselnder Gründi^eit sind auf 1 bis 3 m Tiefe aitkalkt vmd we
gen früher betriebener Streunutzimg nährstoffarm. Grundwasser in Tiefen
zwischen 3 und 7 m. Der Grundwasserspiegel liegt am nordöstlichen Waldrand
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am tiefstaii, im ̂ dosten (Malscher Landgraben) am höchsten. Die im durch
lässige Bode rasch versickernde Niederschläge lasse keine wasserfUh-
rede Gräbe etstehe. Wege der Grundwasserfeme und der Bodebeschaf
fenheit kann keine kapillare Durchfeuchtimg erfolge.

Pflanzesoziologisch gehört das Gebiet vomdimlich dem trockee Strauß
gras-Eiche-Hainbuche-Wald (Stellarieto-Carpinetum agrostidetosum) e.
Stelleweise ist es dem trockee Hainbuche-Eiche-Birke-Wald (Violetum-
Quercetum = Querceto-Betuletum violetosum) der Ebee zuzurehne. hi de
letzte Jahrhunderte erfolgte Umstellung auf Nadelhölzer mit Forle als
Hauptholzart.
1837: herrschede Holzarte Forle, Eiche, Hainbuche, eingespregt Aspe

und Birke

1900: herrschede Holzart Forle, eingespregt Hainbuche, Eiche, Rotbuche
1930 und 1940 SturmwUrfe mit 11 bzw. 15 fm/ha. Dadurch Flächeverminde
rung der Forle.

Das erstrebte Baumartemischimgsverhältnis (Abb. 38) ist fast erreicht,
fiihrte aber zur ArteVerarmung.

3.4 DER BERGWALD

Zum Bergwald gehörte ursprünglich die 4 Distrikte:
xn Bergwald mit 161,3308 ha
Xni Greacker mit 19,6151 ha

XIV Dürrbach mit 1,6634 ha
XV Turmberg mit 19,5202 ha
Waldfläche am 1. 4.1932: 212,7900 ha

Waldfläche am 1.10.1954: 202,1371 ha
Holzbodefläche: 197,4061 ha

Der Dürrbach wurde 1959 ausgestockt, der Grauacker 1954 e die Staatsforst
verwaltung abgegebe.

Die eter der Bezeichnung Bergwald zusammegefaßte Waldunge liege
in der Vorbergzee am Westab&ll des Hochplateaus zwische Alb und Pflnz.
Der Bergwald erstreckt sich beiderseits des Tiefetaler Grabes mit z.T.
nach Nordost, Südwest ed Nordwest expeierte Heglage. Der Distrikt
Turmberg, ostwärts ve Durlach, bedeckt im Side de nur wenig geeigte

Turm bergrücke, im Norde die recht steile, linke Talseite eines Tälches,
130 — 257

das nördlich gegen Grötzinge mündet. Die Höhe schwekt zwischen ^ m
200

ü. NN. Die Niederschläge ergäbe ein legjähriges Jahresmittel ve 792 mm;
das Mittel in der Vegetationsperiode beträgt 303 mm bei Schwankunge zwi
sche 153 mm (1859) ed 634 mm (1931). Bei de Temperature liege Extre
me mit — 23,3 °C (1895) ed + 38,8 °C (1952) vor. Bodeverhältnisse s.
Abschn. 1,3.

Die Waldstedorte des Bergwaldes gehören pflezesoziologisch (Oberdor
fer. a.a.O.) in de Heglage dem „mäßig frische, waldsimsereiche Eiche-
Buche-Wald (Melampyretum-Fagetum luzuletosum silcaticae)" e, sest voll-
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ständig dem «mäßig frischem reinen Eichen-Hainbuchei-Wald des Hügellandes
(Galieto-Carpinetum typicum; s.a. Stellarieto-Carpinetum typicum)".

Die natürliche Waldbestockung hat sich durch dea Einfluß des Menschen
(Anlage der Bergwaldsiedlung im Landschaftsschutzgebiet!) gegenüber seiner
ursprünglichai Zusammensetzung deutlich geändert (Abb. 39).

4. Die ßächmmäßigeD Ver&idenmg&i des Waldes im Karlsruber
Raum

M der 81. Sitzxmg des Landtages von Badei-Württemberg am 28.3.1963 teilte
die Landesregierung auf die Große Anfrage der Abgeordneten Würz u. Gen.
vom 28.1.1983 betr. Erhaltung und Pflege des Waldes (Beilage 2765, Anträge
auf Beilagai 2928 und 2931) mit, daß die Waldfläche im Raum Karlsruhe seit
1880 um rd. 2 610 ha abgenommen hat. hi Abb. 40 a/b sind die Veränderungen
des Waldes im Gebiet des heutigen Stadtkreises, ausgehend von 1850, darge
stellt.

Von 1959 bis 1962 wurdm zur Gewinnung von Industriegelände insgesamt
571,9 ha des im Stadtkreis liegöiden Waldes ausgestockt.

Jahr ausgestockte Fläche in ha
1959 527,0

1960 33,9

1961 2,0

1962 9.0

Von 1880 bis 1962:

Ausstockungai des im Stadtkreis gelegenen Staats-, Gemeinde- tmd Körper
schafts- sowie Groß- und Kleinprivatwaldes: 1 360 ha, davon allein rd. 1 200 ha
von 1945 bis 1965.

Aufforstungai: Von 1945 bis 1962: 109 ha. Damit sind rd. 30 % der ursprüng-
lichöi. auf dai Stadtkreis entfallaiden Waldfläch® verloroi gegangen.

Das bedeutet den Ausverkauf eines unersetzbarai Landschaftselementes.
Die Auswirkung«! auf den Gesamthaushalt sind heute noch nicht zu übersehen.
Überlegungen zur «Belastung der Biospähre" (Olschowy, 1969), zur Belastbar
keit und Tragfähigkeit des Naturhaushaltes wurden bei diesen, nur von wirt
schaftlichen Gesichtspunkten bestimmten Ausstockungen überhaupt nicht ange
stellt. Maßnahmen gegen Rauch-, Abgas- und Staubimmissionen sowie zur Er
haltung einer „gesunden Landschaft"") werden dadurch nicht nur beeinträch
tigt (Olschowy, 1961), sondern auch behindert.

13) Auf die Problematik usd FragwQrdigkeit. die Begriffe „gesund" und „krank auf die Landschaft
7,u abertragen und für ihre Beurteilung zu verwenden, weist Grupe (1964) hin (s. a. Grüne Charta von der
Mainau mit Kommentar. 1961). Buchwald a964) betont die Anwendbarkeit der Begriffe „gesunde" und
„kranke" Landschaft in doppeltem Sinne und sieht in der Verwendung dieser beiden an sich nur auf Orga
nismen anzuwendenden Begriffe die Möglichkeit „im übertragenen Sinne diese Zustandsformen der Und-
schaft bildhaft" zu veranschaulichen.
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5. Die Bedeutung des Waldes

Mit rd. 1,3 Mio ha Wald = 35 % der Gesamt-Landfläche liegt das Bewaldungs
prozent in Baden-Württemberg über dem Bundesdurchschnitt (28 %). Bemer
kenswert ist der hohe Anteil des Gemeinde- und sonstigen Körperschaftswald-
des sowie des Bauern- imd sonstigen Kleinprivatwaldes gegenüber dem Groß
privatwald und den Staatswaldungen (Tab. 25). Von 1954 bis 1962 wurden
31000 ha Ödland und Grenzvertragsböden aufgeforstet. Jätzold (1963) meldet
Bedenken an gegen die Aufforstung iener Böden, die für die Landwirtschaft
geeignet sind imd zur Emährungssicherung beitragen. Den Aufforstungen
stehen v<m 1944 bis 1962 in Baden-Württemberg Gesamtwaldverluste von
11 000 ha gegenüber. Davon entfielen allein auf den Raum Karlsruhe 13,6 %,
d.h. fast 1/7 des Gesamtverlustes. Damit wurde auf eng begrenzten Raum
ein bedeutsamer Landschaftswandel eingeleitet.

Waldverluste beeinflussei die landeskulturellen imd sozialen Belange; die
Wohlfahrtswirkungen sind unwiderbringlich verloren. Sie könnei durch nach
träglich angelegte »künstliche" Erholungsflächen nicht ersetzt werden. Hinzu
kommt der Funktionswandel des Waldes. Er verliert seine Bedeutung als Holz
lieferant und Jagdgebiet, wird Erholungszentrum, bietet Schutz gegen Lärm und
Luftverschmutzung und gewinnt vordringliche Bedeutung als Wasserreservoir.

Für den Karlsruher Raum ergibt sich: bis Mai 1955 war der gesamte Staats
besitz durch die Amerikaner als Besatzungsmacht beschlagnahmt, der Hardt
wald in seinem flächenmäßigen Bestand weitgehend geschützt. Nur kleinere
Flächai, zusammen 25 ha, wurden für landwirtschaftliche Zwecke freigegeben.
Nach 1955 entfiel dieser Schutz. Von 1945 bis 1962 sind 730 ha des Hardtwal

des und damit 16 % des zum Fbz Karlsruhe-Hardt gehörenden Waldbestandes
verloren gegangen (Tab. 26), von denen 417 ha auf den Stadtkreis entfielen.
Die Zwecke, für die Waldflächen in den genanntei Zeiträumen benötigt wur
den, differieren stark.

Schon 1933 hatte Rommel auf die dem unteren Hardtwald zukommende Be

deutung hingewiesen, ohne dafür Verständnis zu finden.
Wald in Stadtnähe sollte Mischwald sein, weil dadurch sein Erholungs-

(Freizeit-)wert erhalten bzw. gesteigert wird (Stams, 1955/56, abwechslungs
reiches Erscheinungsbild, Auflockerung durch Waldwiesen). Dies ging auch
aus Befragungen der Waldspaziergänger im Hardtwald hervor. Mischwald, wie
überhaupt ein mehrschichtiger Waldbestand fand mehr Zustimmung, als reiner
Nadelholz- oder Laubwald. Allgemein war das Interesse an der Erhaltung der
stadtnahen Wälder um Karlsruhe bei jenen Menschen, die kein Auto besitzen —
aber auch von Autofahrern — wegen der frischen und sauberen Luft, .wobei die
Öffnung für den Autoverkehr abgelehnt wurde.

Bei der von der Karlsruher Industrie geplanten Weiterverarbeitung teer-
haltiger Produkte ist die Erhaltung der stadtnahen Wälder wegen zu erwarten
der weiterer Belastung der Biosphäre dringlich. Auch sollte die Schutzfunk
tion des Waldes gegenüber radioaktiven Gefahren (vagabundierender radioak
tiver Staub) nicht übersehen werden (Atomreaktor im Hardtwald). Herbst
(1961-1964) stellte u.a. Filterwirkungen an einzelnen, exponiert stehenden
Bäumen fest, beobachtete geringere Radioaktivität auf im Waldschutz liegenden
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Wiesm und Weiden g^aiüber freien Flächen und hebt die „Schwaminwirkung''
der V^etation gegen Radiojod hervor, das wegen seines leichten Eingangs in
Nahrungsketten biologisch besonders kritisch ist, weil ein Teil des mecha
nisch von Blättern und Sprossen festgehaltenai Radiojods in das Organinnere
aufglommen imd dort an Proteine gebunden wird.

Waldbesitzer

Staatswald

Gemeinde- und sonst.

Körperschaftswald
Großprivatwald
(mit eig. Forstpersonal)
Bauernwald u. sonst.

Kleinprivatwald (ohne eig.
Forstpersonal)
Bundesforsten

Zusammen

Fläche in ha

306 000

532 000

148 000

297 000

6 000

1 289 000

Fläche in

24

41

12

23

100

Tabelle 25: Verteilung des Waldes in Badoi-Württemberg

Waldflächenverluste (ha) Siedlung, Gewerbe,
öfftl. Bauten,
Forschung

Verkehrs- u. Ver

sorgungsanlagen

Stadtkreis

Karlsruhe

1945-1962

Landkreis K'he

1945-1962

Stadtkreis K'he

1900-1945

Landkreis K'he

1900-1945

Landwirt

schaft

292

162

3

Landesver

teidigung

28

3

Sport- und
Spielanlagen
Sonstiges

Flächenverluste (ha)

insgesamt

64

43

8

236

11

101

118

22

4

24

3

417

313

153

239

Tabelle 26: Waldflächenverluste, Staatl. Forstamt Karls ruhe-Hardt
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Folgerungen:
Jn einem so stark Industrialisiertai Gebiet wie Karlsruhe müssen
a) der jetzt noch vorhandene stadtnahe Wald,
b) Einzelbäiune oder kleinere Baumgruppen im bebauten Stadtgebiet erhalten

werden (s. Abschn. IV, 8).

6. Beeinträchtigungen des unteren Hardtwaldes

Die bisherigen Waldverluste wären tragbar, wenn der verbleibende Wald ab
sofort von allen anderen Eingriffen verschont bliebe. Es müssen aber immer
erneut Aufhiebe durchgeführt werden für Versorgungsleitungen. Dadurch wird
der verbleibende Wald bescHiders in seinmn stadtnahen Teil nicht zur Ruhe
kommen.

Auf die Abseikungeai des Grundwasserspiegels durch die Wasserwerke wur
de bereits hingewiesQi (s. Abschn. m, 3). Sie wirkten sich in ökologischer
Hinsicht so aus, daß bereits 3 Jahre nach Inbetriebnahme des Wasserwerkes
„Hardtwald" (1964) 65,9 % der Holzbodeifläche einer 1 520 ha großen reprä-
sentativöi Untersuchungsfläche Flurabstände >4,5m aufwiesoi (1957/61:
30,1 %). Eine Wasserversorgung der Kiefern aus dem Grundwasser war damit
nicht mehr sichergestellt, wenn angenommen wird, daß ein Flurabstand <
4,5 m „der Kiefer eine nachhaltige Versorgung aus dem Grundwasser" xmter
Berücksichtigung ihres physiologischen Tiefenwachstumsvermögens gestattet
(Altherr, E. u. R. Zundel, a.a.O.)

Die zum Atomreaktor hinführenden und für den Gefahraifall X nach allen
Seiten wegführenden Straßen zur raschai Evakuierung der dort beschäftigten
Möschen haben den Kfz-Verkehr an verschiedenen Stellen so stark ansteigen
lassen, daß rd. 50 % des planmäßigen Wildabschusses jährlich dem Kfz-Ver
kehr zum Opfer fallen.

7. Zusamnaenfassung der Ergebnisse über die Waldverhältnisse im
Karlsruher Raum

7.1 FLÄCHENVERÄNDERUNGEN

Von 1880 bis Ende 1962 gingen 1 360 ha = 30 % der ursprünglichen, auf den
Stadtkreis entfallenden Waldflächen (Staats-, Gemeinde-, Körperschafts-, Pri
vatwald} verloren, anfänglich im westliche! und südlichen Teil des imteren
xmd in den nördlichen Teilen des oberen Hardtwaldes, von Oberwald imd Berg
wald (Abb. 40 a/b). Nach 1900 sind geringe Waldverluste in der Rheinniede
rung im Zusammenhang mit dem Bau des Rheinhafens zu verzeichnen. Ab 1957
wurden ausgedehnte Auewaldflächen (Unterwald) im Nordwesten der Stadt für
Industrieanlagen ausgestockt (Abb. 33 a, b, 34). Von der dort am 1.10.1964
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vorhandeA gefwes^en Holzbodeaifläche (518,1453 ha) waren nach 5 Jahren
(1.10.1959) nur noch 59,1663 ha = 11,4 % vorhanden. Diesen Gesamtverlusten
stehen nach 1945 Aufforstungen von 109 ha (Gemeinde- \md Körperschaftswald)
im Südwesten (Rheinauewald) und Nordosten der Stadt (Flußauen) gegenüber.
Abnahme der Waldfläche im Karlsruher Raum als einem verhältnismäßig wald
reichen Ballungsgebiet von 1880 bis Ende 1962: 2 610 ha.

7.2 WANDEL IN DER HOLZARTENZUSAMMENSETZUNG UND

TENDENZEN

7.21 Staatswaldungen

7.211 Unterer Hardtwald

Von 1840 bis 1963: Ahnahme des Laubholzanteils und Zunahme des Forle-An

teiles. Zukünftig ist eine Bestockung mit
90 % Nadelhölzern (Forle, Fichte, Douglasie) und
10 % Laubhölzem (Stiel- und Traubeneiche, Amerikas. Roteiche, sonstige
Laubhölzer) vorgesehen (Abb. 30).

7.212 Auewald

Er weist einen starken Wechsel der Holzarten auf

a) infolge des Verlandungsprozesses imd
b) durch den Wandel der wirtschaftlichen Zielsetzung.

Die Erhaltung eines großen Holzartenreichtums (Edellaubhölzer) wird bei
den stark wechselnden Standortsverhältnissen angestrebt (Abb. 31 a, b).

7.213 Parkwald (Fasanengarten)

Im östlichen Teil blieb die ursprüngliche Bestockung erhalten, im westlichen
Teil (Schloßnähe) wurde der garten- und parkartige Charakter durch Einbrin
gung von in- und ausländischen Laub- vmd Nadelhölzern verstärkt.

7.214 Hochwald

Bis 1888 war die Hainbuche Hauptholzart. Sie wurde durch Esche, Erlen, Pap
peln zunächst zurückgedrängt. Schon bis 1952 stieg der Nadelholzanteil (For
le, Lärche, Weymouthkiefer, Dou^asie) auf 13 %. Ständige Grundwasserab
senkung führte zum Rückgang von Esche, Erlen und Ahorn. Der Übergang vom
reinen Laub- zum Mischwald mit 30 % Nadelholzanteil ist fast abgeschlossen.

7.22 Stadtwald

7.221 Auewälder

Seit der Jahrhundertwende: Erhöhung des Pappdanteils, aber starker Rück
gang von Esche imd Erle als Folge der stetig fortschreitaiden Austrocknung
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des alten Kinzig-Murg-Bettes. Die Hainbuche soll im Rissnert bei Fortbe
stand dieses Walddistriktes Hauptholzart bleiben.

7,222 Oberer Hardtwald

1837 waren Forle, Stiel- und Traubeneiche und Hainbuche herrschoide Holz
arten. Seit 1900 sind nur Forlebestände mit wenig eingesprengtem Laubholz
(Hainbuche, Stiel- und Traubeneiche, Rotbuche) vorhanden. Das erstrebte Ver
hältnis

Nadelhölzer : Laubhölzer = 3:1

ist fast erreicht.

7.223 Bergwald

1885: 90 % Laubhölzer und 10 % Nadelhölzer. Nach 1900 erfolgte mit Aufgabe
der Mittelwaldwirtschaft eine Verschiebung des BaumartoimischimgsVerhält
nisses zugunsten der Nadelhölzer. Die Fichte trat gleichrangig neben die Rot
buche, die heute noch Hauptholzart ist.

7.3 URSACHEN DER FESTGESTELLTEN VERÄNDERUNGEN

Die Waldflächenverluste im Raum Karlsruhe wurden vor 1945 durch die Be

lange von Landwirtschaft imd Landesverteidigung, nach 1945 — unter Berück
sichtigung der raschen Entwicklung Karlsruhes — durch Anforderungen für
Wohnbautai, hidustrieansiedlungen, öffentliche Bauten, Forschung, Verkehrs
anlagen, in beschränktem Umfang für Landwirtschaft und Landesverteidigung
verursacht. Für.die Veränderungen der Holzartaizusammensetzung sind maß
gebend:

7.31 StandortsänderuDgen:

durch fortschreitende Verlandungsprozesse in dei Auewäldem, durch absin-
koidm Grundwasserspiegel, besonders auf der Niederterrasse, wodurch eine
weitere Verschlechterung schon geringer Standorte erfolgte.

7.32 ökonomische Gründe:

Ersatz zopftrockener imd daher abgängiger Stiel- und Traubeneichenbestände
des unteren Hardtwaldes durch die Forle (relativ sturmfest, ausreichende Re
sistenz gegen tierische Schädlinge). Durch die gute Leistung der Rheintal-
(Hardtwald-) Forle wurde zugleich eine echte Zuwachssteigerung erreicht.
Wandel der wirtschaftlichen Zi^setzung erforderte Korrektur der mit Stand
ortsänderung eingetretenen Veränderungen der Holzartenmischungen.
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8. VoTBcbläge (Bmpfeäihmgeai) fUr den Wald im Raum Karlsruhe
Allgemeines

In den stadtnahen Waldgebieten Karlsruhes müssen Erholungs- (Freizelt-)
wert, Sozialfunktion und Schutzfünktionen gegenüber dem Nutzimgswert Vor
rang haben. Ebensowenig dürfen in einer sich ausweitenden Industriegesell
schaft und einer sich dauernd nach der negativen Seite bin wandelnden Stadt-
Landschaft die ideellai Werte vemachlässigt werden. Erst dann ist eine „op
timale Gesamtleistung" des Waldes (Kirwald, 1962) zu erwarten.

Wegen des starken Rückgangs des Eich^anteils solltai die 250 bis 300 Jah
re alten, gesunden Eichsi-Überhälter in Stadtnähe zur Sicherung eines viel-
seitigai Waldaufbaues und zur Bewahrung typischer Altholzreste erhalten blei
ben. Neben der Hängebirke (Lichtbedürftigkeit) gehören Roß- und Edelkastanie
(Aesculus hippocastanum L. und Castanea sativa MilL), Robinie (Robinia pseu-
do-acacia L.), Esche, Erlen, Ulmen, Vogel- und Traubenkirsche (Prunns avium
L. und P. padus L.), Schwarznuß (Juglans nigra L.), Vogelbeere (Sorbus au-
cuparia L.), Blutahom (Acer rubrum L.) u.a. nicht nur aus (forst-) ästheti
schen Gründei in den stadtnahen Wald. Sie erfüllen darüber hinaus Spezialauf-
gaben, wie Erhaltung des Bodens imd einer guten Wasserführung, wirk^ als
Staubfilter bei der Reinhaltung der Luft und senken den Lärmpegel. Für aus
reichende Uhterholzbestände sollte im Interesse der heimischen Vogelwelt
gesorgt werden.

Die Zahl der Waldparkplätze ist zu vermehren.
Jeder weiteren, noch so geringfügigen Ausstockung muß im Blick auf die

Belastbarkeit des Naturhaushaltes widersprochen werden. Der im Zusammen
hang mit dem Landschaftsplan geäußerte Gedanke, nach dem der Rheinauewald
für Karlsruhe ein bedeutsames zukünftiges Erholungsgebiet werden soll
(Schnakenplage?), Waldflächen zugunsten von Kleingarten- und l^ortanlagen
aufzugeben und an anderer Stelle neue Waldflächen anzulegen (Sitzung des
Stadtrates vom 10.6.1969) läßt jedes Verständnis fiir den Ökotop Wald, für die
ökologische Bed^tung des Landschaftspotentials, für die bereits vorhandenen
Belastungoi der Biosphäre und für die Tragföhi^eit des Naturhaushaltes unter
Einbeziehung bekannter ökologischer Fakten vermissen. Derartige Pläne sind
^tschied^ abzulehn^. Es würde Jahrzehnte dauern, bis neu angelegte Wald
flächen ihre ökologische Wirksamkeit entfalten könnten.

Die wiederholten Versuche, im Rheinauewald (Stadtwald Rappenwört, Rap-
penwört-Altrhein, Federbach und Staatswald Kastenwört) auf Vorschlag der
Karlsruher Wassersportvereine eine Regatta-Strecke von mehr als 2 km Länge
imd 140 m Breite — nicht eingerechnet die erforderlichen Nebenflächen — an
zulegen, müssen abgelehnt werden. Die Rheinauewaldungen auf Karlsruher
Gemarkung (wie überhaupt rechts des Rheins) sind unverändert in ihrem Be
stand als Wasserschutz- und Erholungsgebiete und wegen der Uber ihn^ ent
stehenden, stadtklimatisch bedeutsamen Luftströmung^ zu erhalten. Trocken
liegende Altrheinarme sollten zur Erhaltung bzw. Hebung des sinkenden Grund
wasserspiegels wieder gefüllt werden.

Die durch den Kastenwört geplante Regattastrecke würde einen stadtnahen
Erholungswald mit zahlreichen Waldwegen zerschneiden, eine natumahe Aue-
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landschaft mit Wald imd Altrheinarmen mit ihren landschaftökologischen Wir
kungen imd den letzten noch in seinem ursprünglichen Verlauf vorhandenen
(Rappenwörter) Altrhein zerstörai. Die Freigabe von Rappenwört fiir den Kfz-
Verkehr fordert die Erhaltung der ruhigeren und ursprün^icheren Naherho
lungsgebiete Kastenwört imd Großgrund mit ihrem Freizeitwert für die Ruhe
suchende Bevölkerung.

Bei den Überschwemmungsgebieten handelt es sich wegen der durch jähr
liche Schlickiiberlagerungen natürlichen Düngung des Bodens um ertragreiche
Waldstandorte und somit um forstwirtschaftliche Hochleistungsstandorte (Edel-
laubhölzer) mit forstlichem Seltenheitswert. Die Waldgebiete, in die die Re
gattastrecke hineingelegt werden sollte, stehen unter Landschaftsschutz. Ihre
Erhaltung ist auch von dorther geboten.

Der Bergwald, Landschaftsschutzgebiet, muß unbedingt von einer weiteren
ZerSiedlung freigdialten werden, weil auch hier, wie in der Waldstadt, der
verbliebene Baumbestand durch Freistellung eingeht und damit ein ökologisch
und stadtklimatisch wichtiger Faktor vernichtet wird.

Die Forderung nach rationier Forstwirtschaft mit möglichst hoher und
nachhaltiger Rente darf in einer Stadt wie Karlsruhe, in der der Wald wichtig
ster und wertvollster Ökotop im Ver^eich zu anderen Ökotopen und wesent
licher Faktor in der GrUnflächenpolitik ist, nicht dazu führen, daß im noch vor
handenen Wald unter Mißachtung landschaftsökologischer Gesichtspunkte eine
billige Geländereserve gesehen wird.
Folgerungen:
Alle derzeit mit Wald bestandenen Ökotope sind von weiteren Ausstockungoi
freizuhalten. Möglidikeiten für die Errichtung zusammenhängender Waldge
biete im Stadtkreis aus landschaftsökologischen Gründen sind nicht vorhan-
dei. Nur schmalere Waldstreifen können im Zusammenhang mit der Abschir
mung des Industriegebietes im Westen der Stadt, mit der Erschließung des
Albgrüns und dem Bau der SUdtangente (Staub- und Lärmabschirmung) empföh
le werde.

8.1 STAATSWALDUNGEN

Im untere Hardtwald sind nebe der Forle edere Nadelholzarte (Lärche,
Abiesarte, Weymouthkiefer, Scheinzypresse, Hemlocktanne, Eibe, Lebes-
baum) forstwirtschaftlich ohne Bedeteg. Trotzdem sollte sie zu einem ve
der Bevölkerung gewünschte vielseitigem Waldefbau heregezoge werde.

8.2 DER KARLSRUHER STADTWALD

Im obere Hardtwald sollte die Forle auch künftig Hauptholzart bleibe. Lär
che und Fichte sind weder klimatisch noch bodemäßig stedortgemäß. Auf
launigere, bessere und weiger trockee Böde muß bei hohem Forle-An
teil in Zukunft geeignetes Laubholz zum Anbe komme:
a) es waldbauliche Gründe,

94



b) zur Belebung des Wald- (Bestands-)bildes für die erholungssuchende Be
völkerung,

c) zur Herstellung bzw. Förderung des biologischen Gleichgewichts.
Die verschiedentlich eingebrachte Robinie ist fehl am Platz. Schnelles Ju

gendwachstum, die Bodendurchdringung durch ihr tief- und weitreichendes,
reich verzweigtes Wurzelsystem imd damit die Fähigkeit, die Wasservorräte
trockener Standorte besser zu erschließen als andere einheimische Holzarten,
hohe RegenerationsRihi^eit und Ausschlagvermögen aus Stock und Wurzel
sind Ursachoi für die Unduldsamkeit der Robinie. Sie ist „bodenvag". Kohler
und Sukopp (1964) weisen aufgrund von 10-jährigen Beobachtungen auf „die
Einwirkung der Robinie auf das ArtengefUge" hin. Trotzdem kommt Kohler
(1964) zu dem Schluß, daß „die Robinie als wertvolles Nutzholz und als Stras-
sen- und Parkbaum heute in Deutschland nicht mehr wegzudeaiken" ist. Durch
ihre Vorliebe für hohe Sommerwärme wird sie in unserem Raum begünstigt.

ün Bergwald sind zur Erzielimg einer größeren Reichhalti^eit des Bestan
des Linde, Spitzahorn, Ulme, Kirsche als Schatt- bzw. Halbschattholz beizu
mengen. Sozialhmktionen xmd ökologische Forderungen könnm dadurch eng
miteinander verbimden werden.

9. Die Entwicklung der Grünanlagen

Statistische Angaben über die Veränderungen der „öffentlichen Grünanlagen"
(Tab. 27) stehen erst seit 1948 zur Verfilgimg. Die Entwicklung verlief unter
schiedlich.

Zahl der Grünanlagen 1951; 79
1959/60: 220, davon

87 bis 1 000 qm groß,
99 zwischen 1 000 imd 10 000 qm groß,
34 größer als 10 000 qm.

Die Grünflächen waren sehr xmterschiedlich (abhängig von der Bebauungs
dichte) auf die einzelnen Stadtbezirke verteilt (Tab. 28). Im Stadtbezirk Dur
lach wurd^ die nach 1945 besmiders reichlich angelegten Grünflächen auf be
vorzugte St^en verteilt (Tab. 29).

Bis 1945: 48 025 qm Grünflächai, 2 518 lfd. m Heck^
80 569 qm Grünflächen, 5 488 lfd. m Hecken
47 885 qm Grünflächen, 175 lfd. m Heckenneuanlagen.

Der erhebliche Abgang an Bäumen von 1945 bis 1956 war noch Folgeerschei
nimg des 2. Weltkrieges. Sie wurde durch Neuanpflanzungen ausgeglichen
(Tab. 30). Wesentlich ist die umfangreiche Anpflanzung von Gehölzen in Stadt
garten und öffmitlichm Anlagen. Damit wurden natürliche Nistgelegenheiten
fiir die in der Stadt zur Erhaltung des biologische Gleichgewichtes erforder
liche Singvögel geschaffe, an verschiedee Stelle Maßnahme zur Herab-
drückung des Geräuschpegels ed zum Schutz gege Geruchsbelästigunge ein
geleitet sowie ästhetische Aspekte Rechnung getrage.

1954

1955
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Karlsruhe verfUgt auf seiner G^arkung trotz deutlicher struktureller Ver-
änderungai (Tab. 31 u. 32) noch über viele Freiflächen sowie über echte Nah
erholungsgebiete. Folge der industriellen Entwicklung, des Kheinhafenaus-
baues, der Rafflnerieanlagoi usw. ist die Ausweitung der Lager- und Lade
plätze von 400 ha (1950) auf 1079 ha (1963).

Setzt man nur die öffentlichen Grünanlagen in Rechnimg, so

waren 1950 4,6 qm/Ew
1963 6,4 qm/Ew vorhanden, unter Einbeziehung von

Lauben- und Kleingartenland
1950 17,8 qm/Ew
1963 20,1 qm/Ew

An Waldfläche ̂ tfielai
1950 201,4 qm/Ew.
1963 126,9 qm/Ew.

Historischer Überblick: Bis zu den 70er Jahren des vorigen Jahrhimderts wa
ren „städtische öffentliche Anlagen" in Karlsruhe fast imbekannt. Später hat
die Stadt, von ästhetischen und gesundheitlichen Gründai bestimmt, eine Reihe
von Parkanlagen (Beiertheimer Wäldchen, Sall^wäldchen, Alter Friedhof),
Promenaden (Hilda-Promenade, See-Promenade um dai Lautersee), Schmuck
plätzen (Nymphengartoi, Friedrichsplatz, Kaiserplatz u.a.) angelegt, sodaß
schließlich rd. 240 000 qm öffentliche Anlagen einschließlich der Gehwege und
Parkplätze vorhandai waren, von denen rd. 70 00 qm auf Schmuckplätze ent
fielen (Ries, 1905).

Jahr Fläche in ha Jahr Fläche in ha

1948 94 1956 132

1949 94 1957 131

1950 94 1958 132

1951 97 1959 135

1952 107 1960 143

1953 124 1961 146

1954 124 1962 159

1955 131 1963 161

Tabdle 27: GriinflächenentwickLung in der Stadt Karlsruhe

Stadtbezirk Grünfläche in
West 466 937
Ost 231 202
Sdd 333 486
Mitte 108 080
Durlach 135 110
Waldstadt 170 000

insgesamt 1 445 715

Tabelle 28: Grünflächen in der Stadt Karlsruhe, Stand 16.3.1960 (rd. 145 ha)
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Durlach, Ortsbezeichnung Grünfläche In Hecken lfd. m
ASV-Platz 7 300

R^michwiesen 1 420 100

Reichenbach-Hildebrandstr. 2 000

Turmbergbad 28 000

Parkplatz Grötzingerstr. 600 —

Alte Schule Aue und Vorgärten a. d.
Bergstr. 600

Jugendheim Weilerhof 200

An der Reichhardstr. 3 400

Friedrichschule 165 75

Pestalozzischule ca. 4 200

Summe der Zugänge 47 885 175
Am 2.8.1954 vorhandene

Grünflächen 80 569 5 488

Gesamte Grünflächen am

19.8.1955 128 454 5 663

Tabelle 29; Grünflächenverteilung im Stadtteil Durlach

Qaumbestand insgesamt Stadtgarten Öffentl. Straßen

Anlagen
20 000 1 500 3 500 15 000

Entfernt

1945-1951 450 80 120 250

1952-1956 250 40 30 180

Zusammoi 700 120 150 430

Neu gepflanzt
1945-1951 300 20 80 200

1952-1956 3 000 250 1 650 1 100

Zusammm 3 300 270 1 730 1 300

Tabelle 30: Veränderung des Baumbestandes in Karlsruhe nach 1945

Jahr 1950 1963

Freiflächen 543,7 qm/Ew. 409,8 qm/Ew.
Häuser u. Höfe 68,4 qm/Ew. 80,0 qm/Ew.

Tabelle 31: Ab- imd Zunahme voti Freiflächen bzw. Gebäude- imd Hofflächen.
Zu den Freiflächen wurden gezählt: Straßen, Wege, Bahnen, öfftl. Grünanla-
gai, Spiel- und Sportplätze, Friedhöfe, Lager- und Ladeplätze, Flugplatz, Lau-
böi- u. Kleingartenland, Landwirtschaftl. genutzte Flächai, Wälder, Gewäs
ser, Ödland.
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Jahr 1950 1963

Gebäude u. Hofflächen 11,2% 16,4

Lager- u. Ladeplätze 3,3% 8,8

Gewässer 3,8% 3,7

Wälder 32,9% 25,9

Landw. Nutzflächen 34,4 % 26,7

Freiflächen 88,8 % 83,6

Tabelle 32: Hächaianteile in % bezogen auf die Gesamtfläche des Stadtkreises
und Veränderungen. Zu den Freiflächen S. Erläuterung zu Tab. 41.

Nach den Plänen von Schneider (Generalbebauimgsplan, Grünpolitik, Stadt
erweiterungsprobleme und Heimatschutz, 1928) sollte ein großes, zusammaa-
hängendes Netz von Grünstreifen in Verbindung mit Parkanlagen, Wasserläu
fen, Wäldern und Wiesen die ganze Stadt durchziehen, Licht und Luft zwischen
die Häusermassen führen. Es waren „ununterbrochoie Grünverbindimgai aus
dem Stadtinnem über Durlach nach dem Turmberg, über Ettlingai ins Albtal"
imd „eine einzige große Grünanlage entlang dem Albfluß über Grünwinkel imd
Daxlanden in den Rheinwald und an den Rheinstrom selbst" geplant. Die einge
leiteten Planungen wurdai durch den 2. Weltkrieg und seine Folgeerscheinun
gen zunichte ganacht, beim Wiederaufbau der Stadt nach 1945 landschaftsöko
logischen Gesichtspunkten nicht Rechnung getragen.
Folgerungen:

Vor jeder Errichtung einer Grünanlage ist ihr Zweck klarzustellaa und zu ent
scheiden, welche Art von Grünanlage gewählt werden soll oder ob waldartige
Anpflanzungen aus städtebaulichen, lufthygienischen oder sonstigen Gründen
nützlich wären (Lendholt, 1959). Öffentliches Straßenbegleitgrün sollte als
„Grüner Weg" überall geschaffen werdai, damit stadtnahe Erholimgsgebiete
auch zu Fuß erreichbar werden. Dadurch könntea sozialhygienische Mängel,
die als Folge einer überstürzten Industrie- imd Siedlimgsentwicklung aufge-
tretöi sind, wenigstens z.T. wieder beseitigt werden. Bei allöi neuen Indu
strieanlagen, bei Erweiterung schon vorhandener sowie bei Planung neuer
Wohngebiete hat eine der jeweilige! Zweckbestimmung entsprecheide Zuord
nung der Freiflächen (für Freizeit, Erholung, Spiel und Sport, Schutz gegei
Lärm und gegen Luftverunreinigungen u.a.) in Richtung einer landschaftsöko
logisch sinnvollen Gliederung des Industriegebietes bzw. des Siedlimgsgefüges
überhaupt zu erfolgen. Dies gilt in gleicherweise für alle Maßnahmen, die der
Verbesserung des Straßenverkehrs dienen. Hier muß von vornherein entspre
chendes Straßenbegleitgrün eingeplant werden und darf nicht erst später (—
Hann meist xmzureichend —) angelegt werden.

Die für den Stadtkreis drmglichen grünpolitischen Maftiahmen wurden be
reits in Abschn. IH, 1.4. begründet.
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10. Die Tierwelt

Es können nur für Groß- und Kleinsäuger Angaben gemacht werden. Über Lur
che (Amphibia), Kriechtiere (Reptilia), SechsfUßer (Hexapoda) liegt kein für
imsere Zwecke verwertbares Material vor (s. Lauterbom, 1917). Auf Vögel
(Aves) und Fische (Pisces) wird in Abschn. V, 2.3 imd 2.4 eingegangai.

10.1 GROSSAUGER

Der Biber (Castor fiber L.) gehörte zu den eigentlichen Bewohnern der Rhein
landschaft, dessen Aussterboi, waiigstens was Koloniebildimgen betraf, am
ganz^ Oberrhein um 1720 anzusetzen ist. Diese Erscheinimg hängt zusammen
mit den in jener Zeit, weit vor Tulla, begonnenen Eingriffen in die Flußland
schaft mit Durchstichen, Dammbautai und Uferbepflanzungen. Einzelne Biber
sollen noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts am Rhein, außerhalb des Karls
ruher Raums, vorgekommen sein. Nach 1820 wurde über sein Auftreten nichts
mehr bekannt.

Der Dachs (Meies meles (L.)) scheint schon früher ebenso selten gewesen
zu sein, wie heute. Der Luchs (Lynx lynx L.) verschwand Ende des 15. Jahr
hunderts aus der Rheinebene und ist um 1750 ausgestorben.

Das Jagdwild, Reh (Capreolus capreolus (L.)), Hirsch (Cervus elaphus L.)
und Wildschwein (Sus crofa L.) konnte nur durch sachgemäße Hege vor dem
Aussterben bewahrt werden. Über Bär (Ursus arctos L.) imd Wolf (Canis lupus
(L.)) ist nichts bekannt. Fast alle Großsäuger wurden durch den Menschen ver
nichtet oder durch seine Eingriffe in das Landschaftsgefüge aus ihren ur
sprünglichen Leboisräumen vertrieben.

10.2 KLEINSAUGER

Der Feldhase (Lepus europaeus Fall.), der als Steppentier nach der Eiszeit
mit Hamster (Cricetus circetus L.) und Feldmaus (Microtus arvalis (Fall.))
aus dan Osten einwanderte, hat sich dem Landschaftswandel von der nieder
schlagsarmen eiszeitlichen Steppe zur Wald- und Wasserlandschaft angepaßt.
Das Kaninchen (Oryctolagos cimiculus L.), im 16. Jahrhundert im Oberrhein-
gebiet noch unbekannt, dürfte von Westen nach Osten eingewandert sein. Über
das heutige Vorkonunen von Marder (Edel- und Hausmarder (Martes martes
L., Martes foina Erxl.), Vielfraß (Gulo gulo L.), Iltis (Futorius putorius L.),
Frettchen (Futorius fiiro L.), Wiesel (Mustela nivalis L.) in unserem Raum
gehen die Angaben von Förstern so weit auseinander, daß keine Schlüsse ge
zogen werden können. Hermelin (Mustela erminea L.) und Nerz (Futorius lu-
treola (L.)), kommen seit Ende des 17. Jahrhunderts nicht mehr vor. Der Sie

benschläfer (Glis glis (L.)) wanderte im 18. Jahrhundert aus Südosten ein. Der
Fischotter (Lutra lutra L.) ist seit dem 18. Jahrhundert aus dem Oberrhein
gebiet fast völlig verschwunden. Eichhörnchen (Sciurus vulgaris L.) und Igel
(Erinaceus europaeus L.) sind auch heute noch vorhanden, fallen aber in im-
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mer größerer Zahl dem Kfz-Verkehr zum Opfer. Der Hamster, in der mittel-
imd westeuropäischen nachdiluvialen Steppenzeit noch häufig, ist nach der
Hamsterplage (1904) im Oberrheingdbiet fast völlig ausgestorben. Die Wald
maus (Apodemus sylvaticus (L.)) trat erst nach dem Übergang von der spät
eiszeitlichen Steppenlandschaft zur Kiefemwaldsteppe (8000 bis 9000 v. Chr.)
auf. Bisamratte (Fiber (Ctodatra) zibethicus L.) imd Wanderratte (Rattus (Epi-
mys) norvegicus Erxl.) tauchten erst vor rd. 60 Jahren am Oberrhein auf.

Der Maulwurf (Talpa oiropea L.) tritt auch heute noch in großer Zahl auf.
Über die Stärke des Auftretens der Feldmaus lassoi sich wegen des Fehlens
spezieUer Beobachtungen keine Aussage machen. Die Fledermäuse (lang
ohrige: Plecotus auritus (L.)), (Breitohr: Barbastella barbastellus (Schreb.)),
(spätfliegende: Eptesicus serotinus (Schreb.)) sind besonders in dmi letzten
Jahrzehnten durch zunehmaide Vernichtung ihrer Wohnmö^ichkeiten in ihrem
Bestand zurückgegangen.
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V. Zur Ökologie der Rheinlandschaft

1, LandBobaftewandel durch Rheinkorrektian

1.1 VORGESCHICHTE

Der Oberrhein zeigte als unkorrigierter Strom zwei ganz verschiedene „Fluß-
bettform^". Er war „als Wildstrom im Süden abwärts von Basel bis etwa zur
Murg- xmd Lautermündung" . . . „meist von einem ausgedehnt«! Auewald be
gleitet, auf einer Breite von 1 bis 2 oder auch 3 km in eine mehr oder waiiger
große Zahl unregelmäßig und stark gewundener, durch Inseln und Kiesgründe
voneinander getrennte Rinnsale aufgespalten. Abwärts der Murg nahm der
Rhein eine mehr geschlossene Form an mit nur noch wenigen Inseln, hn wei-
terai Verlauf durchzog er allmählich übergehöid in weit ausholende Windun-
gm, oft über mehrere Kilometer Breite das Tal", (Schwarzmann, 1964). Die
Tatsache, daß man 1825 von Basel bis zur Hessischen Grenze „2 218 größere
und kleinere Inseln" zählte, von denen aber nur 63 abwärts der Murgmündung
IqgfOT (Schwarzmann, a.a.O.), charakterisiert die damaligen Verhältnisse.

Dienach jedem Hochwasser veränderte Lage der „Fahrrinne" führte zum
Verlust von bewaldetem Ufer- imd Inselland. Durch größere Hochwasser
gen landwirtschaftlich genutzte Flächen infolge von Kiesüberschüttung«! oder
Abschwemmimg der Kultur Schicht verloren. Das durch Kiesüberlagerungen
«itstandene neue Land konnte erst nach Bedeckung mit Schlick genutzt werden.

Verträge zwischöi den Kurfürsten der Pflaz imd den Markgrafei von Baden
ermöglichten Rheindurchstiche, so z.B. 1652 bei Daxlanden. Trotzdem wurde
in dem nach den durch Hochwasser erfolgt«! Zerstörungen (1651, 1652) binnai-
wärts wieder aufgebautem Daxlanden die Kirche Ende des 17. Jahrhunderts
auch an der neuen Stelle weggeschwönmt. An viel«! Ort«! wurden Faschinen
bauwerke (Stromabschlüsse) errichtet.

Alle diese Maßnahmen erwies«! sich weithin als unzulänglich, weil kein
systematischer Wasserbau am Rhein wegen der schwierigen G^ietsverhält-
nisse möglich war. Viele geplante Arbeiten am Rhein blieben im 18. Jahrhun
dert wegen der Kriegsereignisse unausgeführt. Hinzu kam das durch Ver-
sump&ng ungesunde Klima, verbünd«! mit dem Auftret«! von Fieberkrank
heit«!. Der Verkehr war oft stark brfdndert.

Nach der Bildung des Großherzogtums Bad«! begann Johann Gottfried Tulla
grundlegende Entscheidungen zur Änderung und Besserung der „trostlos«!
Verhältnisse des Rheinbaues" (Honseil, a.a.O.) zu planen. Seine erstmals
1809 vorgeschlagene umfassende Regulierung des Rheins stieß auf heftigen
Widerspruch. Daraufhin verfeßte Tulla 1812 eine ausführliche Abhandlung über
seine Gedanken einer „planmäßigen Korrektion des Rheins «itlang der Badi
sch«! Grenze" mit Begründung und Widerlegung der bisher „erhoben«! oder
noch zu erwartenden Einwände". Sie erfolgte in „Form eines Berichtes an das
Großherzogliche Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten" und enthält in
Abschn. IV folgenden Satz: „Es soll«! daher . . . alle Stromarme des Rheins,
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welche außerhalb der Rektifikationslinie liegen oder welche die Eektifikations-
linie imter einem zu schiefen Winkel schneiden und die daher dmn Rhein zu

günstige Gelegenheit zur Abweichung von einer vorgeschriebenai Bahn gebai,
nach imd nach geschlossen imd zur Verlandung gebracht werden". Nach zahl
reichen VerhandlungQi mit den beteiligten Ländern nahmen 1817 u.a. mit dem
Knielinger Durchstich die Arbeiten ihren Anfang.

1.2 ERGEBNISSE

Die nach Tullas Plänen von 1817 bis 1874 auf der Strecke Basel-Mannheim

durchgeführte Rheinkorrdction führte zu einer entscheid^den Wandlimg der
Rheinland Schaft. Der Talweg wurde verkürzt, die Gefahr von Überschwemmun-
gai gebannt, der Verkehr der Rheinorte untereinander zu Wasser und zu Lande
erleichtert, die Gefahr fieberhafter Erkrankungen vermindert. Erhebliche
Flächai von fimchtbarem Land konnten gewonnen, ein großer Teil bis dahin
versumpften oder häufig überschwemmte Gebietes etsmnpft und in Kultur
geomme werde.

Durch die Rheinkorrektion wurde die nachteilige Wirkung des Hochwassers
eingedämmt. Die in de Jahre 1880 bis 1885 erhobee Klage über das An

steige des Wassers und die dadurch verursachte Schäde an Feldfrüchte
beträfe „jimge, erst durch die Rheinkorrektie geschaffee Verledege, die
zu frühe in Kultur geomme, oder sest tief gelegees Gelände, das vorzei
tig eingedeicht und als Ackerfeld angebaut worde ist" (Hesell, a. a. O.).
Schon damals wurde auf Ausstockunge der Rheinwaldunge und auf ein „wei
teres Vorrücke der Schutzdämme gege de Strom gedrängt".

Nebe alle positive Ergebnisse der Rheinkorrektion trat als negative
Folge eine mehr oder weiger deutliche Grundwasserabsekung — gebietswei
se schwanked — ein." )

1.3 WANDEL DER LANDWIRTSCHAFTLICHEN NUTZUNG

Die ledwirtschaftliche Nutzeg auf dem Gebiet des hetige Stadtkreises wur
de durch die Rheinkorrektion verändert (Abb. 41 u. 42). Im Nordwesten, e-
mittelbar am Rhein, ginge frühere Trockewiese (Honseil, a.a.O.) in Acker
led über. Kleinere, früher versumpfte Fläche, koete als Ackerwiese
(-weide) oder Wechselwiese (-weide) geutzt werde. Die Breite der Aue
waldungen wurde beiderseits des rektifizierte Rheins auch im Karlsruher
Raum z.T. erheblich verringert.

14) Tulla vnißte dies und wollte dieser Erscheinung durch 2 seitliche Sammelkanäle entgegenwirken.
Diese Pläne gerieten nach seinem Tod (1828) in Vergessenheit (Langen, 1956).
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2. Ökologie

2.1 ALLGEMEINES

Die Fläche, auf der sich die Stadt nach dem derzeitigen Stand (letzte Einge
meindung 1938) ausbreitet, stellt ökologisch kein abgeschlossenes Gebiet dar.
Weil ausgedehnte Flächen der Rheinniederung zum Stadtkreis gehören und im
Westen der Stadt die Gemarkungsgrenze — mit der Landesgrenze zusammen-
fallöid — mitten durch den Rhein verläuft, erfordern der Wandel der Rhein
landschaft vind die damit zusammenhängenden Veränderungen ökologischer
Faktoren Berücksichtigung. ^

Tulla hatte in seinen Bericht von 1812 die Verlandung aller „Altrheine
vorgeschlagen, um möglichst viel Land zu gewinnen und dieses landwirtschaft
lich oder als Wald zu nutzen. Damit wäre aber auf Hunderte von Kilometern
nicht nur das ursprüngliche Landschaftsbild grundlegend geändert worden, son
dern für Pflanze, Tier und Mensch wären einschneidende Veränderungen ihres
Lebensraumes, ihrer Umwelt, der Gesamtheit der ökologischen Faktoren ver
bunden gewesai.

In dai durch die Rheinkorrektion geschaffenen Verhältnissen sah man nur
ein technisches Meisterwerk zur Bändigung eines wildreißenden Wasserlaufs,
der dadurch, eingezwängt in ein künstliches Bett mit fast parallelen Ufern,
zur Wasserstraße imd Verkehrsader wurde. Lauterbom (a. a. O.) hat nach
drücklich auf die Gefahren solcher Betrachtungsweise hingewiesen, d&a. Rhein
als zukünftige „große Kloake, die allen Unrat aus - Städten und Fabriken weg
schwemmen soll" gesehen und die damals überhörte Frage gestellt, „wohin
diese brutale Zerstörung imd Entseelung der Natur, dieser Raubbau an uner
setzbaren idealen Werten noch einmal führen muß .

Schon Mitte des vorigen Jahrhunderts gab es Überlegungen über die Ursa
chen des Rückganges verschiedener Vogelarten. Sie brachten diese Erschei
nungen mit den indirekten Auswirkungen in Zusammenhang, die die Umgestal
tung der Landschaft und der Lebensräume als Folge der Rheinregulierung auf
dm Bestand vieler Vogelarten hatten, „Seit Anfang dieses Jahrhunderts sind
in der Rheinebene ausgedehnte sumpfige Fläche, sogen. Brücher trockenge
legt und zu schönen Wiesen umgewandelt worden. Die landwirtschaftliche Kul
tur ist dicht an die Ufer des Stromes, seiner Altwasser und Nebenflüsse ge
rückt" (Kettner. 1849. 1866).
Im Laufe der letzten 100 Jahre sind ökologisch wesentliche Veränderungen

im Pflanzen- und Tierbestand des Rheins und der Rheinniederung vorgegangen.

2.2 PLANKTON DES RHEINS UND DER ALTWASSER

2.21 Rhein

Nach Lauterbom (1917) besteht das Plankton des Oberrheins an seiner Ein
trittsstelle in die Tiefebene nur aus Seeformen, besonders Diatomeen. Wäh
rend die dem Bodensee entstammenden Cyclotellen, von denen nur Cyclotella
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bodamica Eulenst. zahlreich auftritt, C. melosiroides ((Kirchner) Lemmerm.)
und C. socialis Schütt. dagegen stromabwärts rasch ahnfthTnfin und nur ver
einzelt bis zum Mittelrhein gelangen, läßt sich bei den aus dem Zürich-See
stammenden Formen Tabellaria f^estrata var. asterionelloides Gnm., Me-
losira islandica var. helvetica O. Müller tmd bei Oscillatoria rubescens De
Candolle bis hin zur Mündung des Rheins keine Verminderung erkennen.
Die Diatomeae Asterionella gracillima (Hantzsch) Heiberg

Fragilaria crotonesis Kitton
Synedra acus var, delicatissima (W. Smith)
Gnm.;

die Flagellata Dinobryon cylindricum Imhof
D. sertularia Ehrb.

Ceratium hirundinella Schrank

Peridinium Willei Huitf. -Kaas

P. maeandricum Brehm, imd die
Rotatoria") Polyarthra platyptera Ehrb.

Hudsonella ßygmaea Zacharias
Chromogaster testudo Lauterbom
Anuraea cochlearis Gosse

A. aculeata Ehrb.

Notholca longispina Kell,
entstammen beid^ Seen. Lauterbom hat bereits damals das unterschiedliche
Verhalten einmal darauf zurückgeführt, daß das Überwiegen des „Zürich-See-
Planktons über das Bodaisee-Plankton im Rhein" mit dem Gehalt des Zürich-
Sees an gelöster organischer Substanz imd damit auch an Plankton selbst zu
sammenhänge müsse. Zum anderen wies er darauf hin, daß wegen der zuneh-
mede Verunreinigung des Rheinwassers die dem damals noch wenig verun
reinigtem Bodenseewasser etstammeden Cyclotellen als Organisme des
reinste Wassers stromabwärts im Rhein immer imgünstigere Lebesbedin-
gunge vorfände xmd daher verschwede, währed das Zürich-See-Plankte
für die zimehmede Verunreinigunge des Rheinwassers weniger efällig war.
Oscillatoria mbesces DC., die Burgunderblutalge, findet sich als typischer
Vertreter des Zürichsees auch heute noch im Rhein bei Karlsruhe imd gelegt
über de Einpumpvorgeg ve Rheinwasser in das E-Werk ech ohne Schädi
gung in das Albwasser.

Länger anhaltede niedrige winterliche Pegelstände, bei dee früher der
Rhein durch Trockefalle ed Ausfriere der Altrheinmündege nicht mehr
mit seine stehede Seitegewässem verbede war, fiihrte dazu, daß nur
die o.a. Forme de Bested des Strompiektons bildete. Ihre Artezahl ver
ringerte sich kaum, die hidividueumege nahm ab. Bei normale Pegelstände
werde dagege diese Forme in Altwässer und Häfe eingeschwemmt, doch
koete die früher beobachtete Massevegetatie von Oscillatoria und Tabellaria
sehe seit mehrere Jahre nicht mehr festgestellt werde. Mit falledem
Wasser wird dann das durch das autochthee Plankte der Altrheine egerei-
cherte Seeplankte wieder in de strömede Rhein geführt. An Zuwachs wur
de die in Tab. 33 zusammegestellte Arten verzeichnet.

15) Autorennamen nach Harring, H.K., 1913.
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Diatomeen:

Grünalgen der Gattungen:

Flagellatai:

Ihfusorien:

Rotatorien:

Crustaceen:

Larven von

Synedra actlnoastroldes Lemm.
Attheya West.
Rhlzosolenia Ehrb.

Pediastrum Meyen
ScQiedesmus Meyen
Actinastrum Lagerh.
Golenkinia Chodat

Chodatella Lemm.

Eudorina Ehrb.

Pandorina Bory
Synura Ehrb.
Uroglaia Ehrb.
Codonella Häck.

Tintinnidium Kent

Asplanchna priodonta Gosse
Tiiarthra longiseta Ehrb.
Nothoica acuminata-striata Huds. et

Gosse

Anuraea cochlearis Gosse

A. aculeata Ehrb.

Brachionus pala Ehrb.
Br. angularis Gosse
Bosmina longirostis f. comuta Jurine
Diaphanosoma spec. Lieven
Daphnia cucullata O. Sars
Cyclops strenuus S. Fisch.
C. oithonoides O. Sars

Dreissensia polymorpha Pall.

Tabelle 33: Zusammenstellung nach Lauterbom. Planktonzuwachs im Rhein
nach Zufluß aus Altrheinen (Auswahl). Näheres s. im Text.

Diatom eae

Chroococcales

Cyclotella bodamica Eulenst.
C. Schroeteri Hustedt

C. melosiroides (Kirchner) Lemm.
Stef^anodiscus astraea (Ehrb.) Grun., spärlich
Tabellaria fenestrata var. asterionelloides Grun.

zeitweise Massenentfaltung
Synedra actinoastroides Lemm.
AsteriQnellagracillima(Hantsch) Heiberg, reichl.
Fragilaria crotonensis Kitton, reichlich
Synedra acus var. delicatissima (W. Smith)
Grun., reichlich
Attheya Zachariasi J. Brun., einzeln
Rhizosolenia longiseta Zach., einzeln
selten

105



Cyanophyceae Oscillatoria rubescens De Candolle
Flagellata Dinobryon sertularia Ehrb.

D. cylindricum Imhof
Mallomonas dubia Lamm.

Ceratium hirundinella Schrank

Peridinium tabulatum (Ehrb.) Clap et Lachm.
P. quadridens Stein

Heliozoa Raphidiocystis spec. Penard
Rotatoria") Floscularia mutabili s Hude.

Fl. pelagica Rousselet
Asplanchna priodonta Gosse
Synchaeta pectinata Ehrb.
S. tremula (Müller)
S. grandis Zach.
S. stylata Wierzejski
Polyarthra platyptera Ehrb.
P. euryptera Wierzejski
Rattulus capucinus Jennings
R. pusillus Jennings
Diurella stylata Eyferth
Gastroschiza flexilis Jägerskiöld
Hudsanella pygmaea Zach.
Brachicnus angularis Gosse
Anuraea cochlearis Gosse

Anuraeopsis hypolasma Lauterbom
Notholca lOTigispina Kell.
N. striata-acuminata Huds, et Gosse

sämtlich mit großen Arten- xmd Ihdividuenreichtum
Crustacea Diaphanosoma brachyurum Lieven

Daphnia cucullata O. Sars
Ceriodaphnia spec. Dana
Bosmina longirostis f. comuta Jurine
Moina micrura Kurz

Cyclops oithonoides O. Sars
C. strenuus S. Fisch.
Diaptomus gracilis O. Sars
Leptodora kindti Focke in tieferen Häfen

Tabelle 34: Planktanzusammenstellimg nach Lauterbom (in Auswahl) Erläu
terung s. im Text

2.22 Altwasser

Zwischen dem Plankton der offenen Rheintalwasser imd Häfen vmd der abge
schlossenen Altrheine wurden von Lauterbom (a.a.O.) deutliche Unterschiede
festgestellt, hx den offenen Altrheinen überwiegen die in Tab. 34 zusammai-
gefaßtai Formen.

16) Autorennamen nach Harring, H.K., 1913.
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Neue Untersuchungen (Stephan u. Mitarbeiter, noch nicht veröffentlicht)
über die heute noch vorkonunoidQi Artai im Plankton des Rheins und der Alt

rheine im Raum Karlsruhe zeigen, daß infolge der mit zunehmender Verun
reinigung erfolgten Veränderung der Lebensbedingungen
a) Arten- und Individuenzahl gegenüber früher geringer geworden sind und
b) anspruchslosere Arten in den Vordergrund treten. Auch bei ihnen nehmen

Artsi- und hidividuenzahl ab, Chlamydobacteriales und Zooplankton werden
gegmüber dem Phytoplankton vorherrschend.

2.3 VÖGEL DES RHEINS UND DER ALTWASSER")

Das von dem Straßburger Fischer Leonhard Baldner 1666 veröffentlichte Vo
gel-, Fisch- imd Tierbuch (zit. nach Lauterbom, a.a.O.) enthält ausführliche
Angaben, nach denen Ufer, Kiesbänke und die mit Auewald bestockten Inseln
des Oberrheingebietes eine reiche und sehr vielgestaltige Vogelwelt beher
bergten und deren Bestand bis etwa 1825 keine ins Gewicht fallende oder deut
lich erkennbare Abnahme aufwies. V. F. Fischer (zit. nach Lauterbom), v.
Kettner (a.a.O.) imd L. Fischer (1897) sowie Douglas (1894) haben sich im
19. Jahrhundert verschiedentlich mit den omithologischen Verhältnissen im
damaligen Großherzogtum Baden, wie auch im gesamten Oberrheingebiet be
faßt. Durch die Rheinkorrektion verarmte der Strom, für zahlreiche Vogel
arten waren keine Brutbiotope mehr vorhandm. Zu ihnen gehören z.B. Nacht
reiher (Nycticorax nycticorax (L.)) und Gänsesäger (Mergus merganser L.).
V. F. Fischer (a.a.O.) kennt noch den Triel (Burhinus oedicnemus (L.)) als
Brutvogel der Kiesinseln des Rheins und auch der Schwarzstorch (Ciconia nig-
ra (L.)) war brüt^d im Kastenwört und bei Scheibenhardt unweit Karlsruhe
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts bekannt.

V. Kettner erkannte bereits 1849, daß durch die vom Standpunkt der Landes
kultur aus durchaus notwendige Rheinkorrektion den Sumpf- xmd Wasservögeln,
die vordem in großoi Massen vorhandex waren, „beliebte Aufenthaltsorte" ent-
zogoi wurden. „Vogelstellerei und die hier allerwärts in größter Ausdehnung
benutzten Jagden zusammen mit der sich weiter ausbreitenden Kultur tragen
wesentlich zur Verminderung der hidividuenzahl und zum Aussterben mancher
sich ohnedies nicht stark vermehrenden Arten bei". Die Verluste durch direkte

Verfolgung treten aber zurück gegenüber jenen, die durch die Maßnahmm der
damaligen Landeskultur und ihrer Folgemaßnahmen eintraten, wobei ökologi
sche Faktorm nicht berücksichtigt wurden.

Die Maßnahmen des Wasserbaues haben fortschreitend in den vergangenen
100 Jahren den größten Teil der Biotope der Wasservögel nachhaltig verän
dert. Die nach der Rheinkorrektur verbliebenai Altrheinarme bildeten häufig
nur noch einen kümmerlichen Rest der ehemals optimalen Lebensräume vieler
Vogelarten. Das Absinken des Grundwasserspiegels wirkte sich landschafts-
verändemd aus. Auch die Regulierung kleinerer Flüsse vmd Bachläufe bedroh
te eine Reihe von Arten, wie z.B. Eisvogel (Alcedo ispidaL.) und Wasseramsel

17) Aus sachlichen Gründen ist eine Trennung der beiden Gebiete nicht vertretbar.
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(Cinclus aquaticus (Bechst.)) in ihrem Bestand. Zunehmende Verschmutzung
der Gewässer führte zu Beeinträchtigung und Zerstörung der Nahrungsgrund
lage der Vögel. Feuchte Standorte wurden durch M^iorationen trockengelegt
und damit Schilfbestände als Niststätten vernichtet. Die ehemals extensiv ge
nutzten Flächen (Streuwiesen), bevorzugter Biotop von Brachvogel (Numenius
arquata (L.Jj, Kiebitz (Vanellus cristatus (L.)), Bekassine (Capeila gallinago
L.), Wachtelkönig (Crex crex (L.)) u.a., wurden in Ackerland umgewandelt.
Im Zuge der Flurbereinigung verschwanden Heckenzüge an Rain^ und Feld
wegen. Der Streuobstbau wurde unrentabel, Einzelbäume störten die Feldbe-
stellimg. Eine rücksichtslose Ausräumving der Feldflur fiihrte zur Verarmung
des Brutvogelbestandes. Die oft wegen des Absinkens des Grundwasserspiegels
erforderlich gewordene Umwandlung von Laubwaldungen in Nadelholz-Mono
kulturen wirkte sich nachteilig auf ögo. Bestand der Höhlenbrüter (Wiedehopf
(Upupa epops L.), Hohltaube (Columba oaias L.), Dohle (Coloeus monedula L.),
Euloi (Strigiformes)) aus. Die Folgen chemischer Schädlingsbekämpfimg sind
in ihren midgültigen Auswirkungen auf die Tier-, insbesondere die Vogelwelt
noch nicht zu übersehen. Für den Stadtkreis gibt die Verlegung des Unterlaufs
der Alb ab Khielingen und damit im Zusammmihang die Ausstockung des Un
terwaldes (Abb. 33 a, b) ein Beispiel für den Umfang solcher einschneidmden
Maßnahmen. Die bis heute noch verbliebenen Streuwiesen und Schilfgebiete
zwischen Knielingen und dem Rheinhafen stellmi wenigstens noch einige Brut
gebiete für die im weiteren Bereich äußerst selten gewordenen Arten, wie
Blaukehlchen (Erithacus cyanecula (Wolf)), Schilfrohrsänger (Acrocephalus
schoenobaenus (L.)), Zwergrohrdommel (Ixobrychus minutus L.)) dar, doch
sind auch sie bereits in ihrem Bestand durch Bau der Südtangente, erneute
Albverlegung (s.o.)vmd andere Ma&iahmen emsthaft bedroht. Die arten- imd
individuenreiche Überfamilie der Singvögel (Oscines, Brohmer, 1964) konnte
ihrm Bestand im wesentlichen halten.

Lauterbom (a. a. O.) berichtet flir das gesamte Oberrheingebiet von Basel
bis Mainz, daß in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhimderts nur noch wenig
Brutvögel am ström^den Rhein vorhanden gewesen seien, so z.B. die Fluß-
seeschwalbe (Stema hirundo L.), um 1900 noch recht häufig, seit einigen Jah
ren nur nördlich von Karlsruhe wieder in wenigen Brüten festgestellt. Die
Zwergseeschwalbe (Stema minuta (L.)) war damals schon selten geworden.
In Lauterboms Aufstellung erscheinen:

Tringoides (Actitis) hypoleucos (L.), a. Ufer
nist. häufig
Charadrius dubius Scop., spärlicher

Riparia riparia (L.)
Alcedo ispida L.
Motacilla alba L.

M. cinerea Tunst., spärlich
Budytes flavus L., auf Uferwiesen
Acrocephalus strepems (Vieill.)
A. arundinaceus (L.)

A. schoenobaenus (L.)
Emberiza schoenlclus (L.), sämtlich in Rohr
beständen nistend
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Raubvögel:")

Als typischi
Raubvögel:

Rohrsänger:

Sumpfvögel:

Anas boscas L.

Galllnula chloropus (L.)
Colymbus nigricans Scop.
Ardea einerea L., ganzjährig
Phalacrocorax carbo L., selten
Milvus korschun Gm., überall
Pandion haliaetos (L.), selten

Als typische Vögel der Altwasser führt Lauterbom auf:
Circus aeruginosus (L.), im Rohrwald
Asio flammeus (Pont.), vereinzelt, imbeständig
Acrocephalus arundinaceus (L.)
A. streperus Vieill.
A. schoenobaenus (L.)
Emberiza schoeniclus (L.)
Fulica atra L.

Gallinula chloropus (L.)
Porzana porzana (L.)
Rallus aquaticus L.
Ixobrychus minutus (L.)
Botaurus stellaris (L.), vereinzelt
Anas boscas L.

A. crecca L., spärlicher
Spatula clypeata (L.), selten
Anas querquedula (L.), spärlicher
Podiceps cristatus (L.), am Röhrichtrand,
schwimmende Nester

Podiceps ruficollis Pall.
Circus cyaneus (L.)
Budytes flavus L.
Vanellus cristatus (L.)
Capeila gallinago L.

Schwimm vög^:

Brutvögel der Sumpfwiesmi:

Brutvögel der Weidenge
büsche:

Brutvögel der Kies- u.
Lehmufer:

Acrocephalus palustris (Bechst.)
Erithacus cyanecula (Wolf)

Alcedo ispida L.
Riparia riparia (L.)

Im folgenden Abschnitt wird eine kleine Zusammenit^img von Vögeln ge
geben, die auf Wasserflächen, Schilfdickichte und Bruchgelände als Brutbio
tope angewiesen sind und vcn Beginn des 19. Jahrhunderts bis 1963/64 oitwe-
der eine starke Abnahme zeigten oder gänzlich verschwunden sind.")

18) Es vnirden die vm Lauterbom ansesebenen deutschen Namen belassen.

19) Die Angaben wirden einer beim Verf. im Wahlfach Biologie gefertigten Arbeit; .Qmithologische
Beobachtungen auf der Gemarkung der Stadt Karlsruhe" entnommen, die als Zulassungsarbeit zur
1. DienstprUfung für das Lehramt an Volksschulen 1964. Pädagogische Hochschule Karlsruhe, angenom
men wurde (mscr.).
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Ardeinae und Botaurinae

Ardea cinerea L.

Ardea purpurea (L.)

Ardeola ralloides

(Scop.)

Nycticorax nycticorax (L.)

Botaurus stellaris (L.)

Larinae imd Steminae

Lams ridibundus L.

Stema hirundo L.

Chlidonias albifrcns Fall.

Chlidonias nigra L.

Laro- limicolae

Tringa ocbropus L.

1849 (v. Kettner) Brutkolonien mit z.T. 100
Nestein dei ganzen Bhein entlang,
1897 (Fischer) ziemlich häufig, dann nur noch
wenige EinzelbrUter
1980 erstmals wieder kleine Kolonie entdeckt

1849 einige Bmtpaare bei K'he u. Rastatt,
1913 letztes Nest bei Maxau gefunden, seitdem
nur gelegentliche Zugbeobachtung

1849 Mai bis Oktober am Altrhein,
1897 vereinzelte Brutvorkommen, seit Jahrzehn
ten nicht mehr gesichtet
1849 ziemlich häufiger Brutvogel,
1897/1900 selten, bald darauf als Brutvogel völ
lig verschwunden
1849 als Charaktervogel der Rohrwälder nicht
sdtai,
1897 noch als Brutvogel vorkommend, seit mehr
als 20 Jahren keine gesicherten Nachweise

Koloniebrüter, 1849 ziemlich häufig,
1900 nicht selten, seit 30 Jahren nur Wintergast
oder Durchzügler
1850 sdir häufiger Brutvogel,
1900 ziemlich häufig, später Bestand erloschen,
nördl. V. K'he seit einigen Jahren wenige Bru
tal

1850/1900 relativ seltener Brutvogel, seither
völlig verschwimden
1849 ziemlich häufiger Brutvogel, seit Jahrzehn
ten als Brutvogel fehlend, dagegen häufiger Som
mergast

Calidris alpina (L.)
Burhinus oedicnemus (L.)

1849 imd 1897 nicht seltener Brutvogel, heute
nur Durchzügler
wie oben

um 1820 Brutvogel auf Kiesinseln im Rhein,
1850 verschwunden

Anatidae

Zu streichen sind von den früher als Brutvögel vorkommenden Arten Anas
acuta L., Anas strepera L., Spatula clypeata (L.)
Falconiformes (Accipitres)

Circus aeruginosus (L.) bis 1900 verbreiteter Brutvogel der früher vor
herrschenden Schilfwälder, danach rascher Rück
gang des Bestandes,
1950 letztes Brutpaar bei Daxlanden, seither
nur Zugbeobachtung
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Circus cyaneus (L.) 1849 ziemlich selten, seit 1910 keine Brutvögel
m^r

Circaetus gallicus (Gm.) 1849 regelmäßiger Brutvogel,
1893 1 Horst mit Jungen, seit
1900 zu streichen

Pandion haliaetus (L.) 1849 nicht seltaier Brutvogel,
1900 seltai geworden, heute nur Durchzügler

Aquila pomarina Brehin 1849 s^tener Brutvogel,
1896 letztmals im Hardtwald brüt^d

hn Anschluß wird über Biotope vom Kleinen Bodensee (Abb. 1) als Beispiel
für die biologisch-ökologische Vielfalt dieses Gebietes berichtet.

Der Kleine Bodensee, nicht zur Gemarkung der Stadt gehörend, ist ein nicht
mit dem fließenden Bhein in Verbindung st^ender Altrheinarm. Er liegt im
Landschaftsschutzgebiet nordwestlich von Karlsruhe, fast unmittelbar an der
Gemarkungsgrenze der Stadt. Die Bedeutung des Kleinen Bodensees als Brut-
und Durchzugsgebiet vieler selten gewordener Wasservögd läßt die Forde
rung, dieses Landschaftsschutzgebiet in ein Naturschutzgebiet umzuwandeln,
berechtigt erscheinen.

Biotope am Kleinen Bodensee
Freie Wasserfläche imd Uferregion (Zone I und H)
Zone I Tauchbestand (untergetauchte Gewächse)
a) Algenrasen
b) Chara- u. Nitellarasen
c) Großlaichkrautrasen (Potamogetonetum):

Myriophyllum spec. L.
Ceratophyllum demersum L.
Potamogeton crispus L.
Ranunculus aquatilis L.
Hottonia palustris L.
Elodea canadensis Michx.

Callitriche vemalis Knetz

Potamogeton fluitans Roth, in langsam fließenden Gewässern
Ranimculus fluitans Lam.

Zone n

Schwimmdecke (Schwimmblattgesellschaften, Nupharetum)
Gewächse, die mit Blatt imd Blüte die Wasserfläche bedecken oder sie über
ragen;

Frei schwimmend

Lemna spec. L.

hn Boden des Gewässers verankert

Trapa natans L.
Nymphaea alba L.
Nuphar lutea (L.) Sm.
Stratiotes aloides L.

Polygmum amphibium L.
Nahrungsgdsiet der brütenden imd durchzieh(mden Colymbiformes, Pedicipe-
des, Ardeidae, Rallidae, Laridae, Steminae. Über dem Wasser jagend Hirun-
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dinidae und Cypselidae. Die bei Niedrigwasser freiwerd^den Schlammflächen
sind beliebter Rastplatz der Laro-Limicolae.

Zone m

Die Schilf- und Seggenregion
Röhricht (Röhrichtgesellschaften, Scirpeto-Phragmitetum)
Phragmites communis Trin.
Typha latifolia L.

T. angustifolia L.
Phalaris arundinacea L.

Scirpus lacustris L.
Cladium mariscus (L.) Pohl
Acorus calamus L.

Iris pseudacorus L.
Brutbiotop von Colymbiformes, Rallidae, Botaurinae, Acrocephalini
Zone IV

Die Verlandungszone
Riedgrasflächen mit Kopfweidenbeständen
Wasserschwadenrasen (Clycerietum aquaticae)
Verlandungsform der Zone III
Glyceria aquatica Wahlenb.
Sparganium ramosum Huds.
Alisma plantago-aquatica L.
Butomus umbellatus L.

Hippuris vulgaris L.
Brutbiotop von Paridae, Anthinae, Emberizinae und von Locustella naevia
(Bodd.)
Der Auewald

Bäume

Quercus robur L.
Carpinus betulus L.
Ulmus carpinifolia Gled.
Fraxinus excelsior L.

Acer campestre L.
Alnus incana (L.) Moench.

A. glutinosa (L.) Gaertn.
Populus nigra L.
P. tremula L.

Salix-Arten

Brutbiotop von Falconiformes (Accipitres) und Corvidae, Picinae, Columbi-
formes, Turdinae
Sträucher des reichlich vorhandenen Unterholzes

Corylus avellana L.
Rhamnus frangula L.
Viburnum opulus L.
Evonymus europaeus L.

Prunns spinosa L.
P. padus L.
Sambucus nigra L.
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Rosaceae

Schlingpflanzen, wie
Convolvulus sepium L.
Solanum dulcamara L.

Galium aparine L.
Clematis vitalba L.

Cuscuta europaea L.
Bodenpflanzen im Frühjahr
Ranunculus Ficaria L.

Glechoma hederacea L.

Pulmonaria officinalis L.

Anemone nemorosa L.

Primula elatior (L.) Hill.
Bodenpflanzai im Sommer
Valeriana officinalis L. s.l. Arznei-B.

Deschampsia caespitosa (L.) P.B.
Festuca gigantea (L.) Vill.
Angelica ailvestris L.
Übergang in trocknerai Typus mit Fagus silvatica L. mid Pinus ailvestris L.
Brutbiotop von Silviinae, Fringillidae, Phylloscopini, Erithacus megarh3mchus
(Brehm) u.a.

In den vergangenen lö Jahren war^ am Kleinen Bodensee und in seinen
Randwaldungen feststellbar;
1. Brutvögel 69 Arten
2. nichtbrütende Vögel, die das Gebiet als

Nahrungsrevier benutzen 17 Arten
3. als Durchzügler 23 Arten
4. als Wintergäste 23 Arten

zusammen 132 Arten, die sich auf fol
gende Ordnungen, Familien und Unterfamilien verteilten (Systemat. Übersicht
nach Brehm er, 1964):
Zeich^erklärung:
Brutvogel 000 (sehr häufig)

00 (verbreitet)
0 (selten)

nicht brütaid, jedoch das Gebiet als Nahnmgsrevier
benutzend +

Durchzügler D
Wintergast W
Colymbi Colymbus arcticus L. W
Podicipedes Podiceps cristatus (L.) 00

P. auritus (L.) W
P. nigricollis Brehm WW
P. ruficollis (Pall.) 0

Anatidae Anas platyrhynchos (L.) 00
A. crecca L. + WW

A. querquedula L. + WW
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Merginae

Phalacrocroracidae

Ardeidae

Botaurinae

Falconiformes (Accipitres)

Phasianidae

Columbiformes

Rallidae

Laro-Iimicolae

Laridae

Steminae

Cuculidae

A. strepera L.

A. penelope L.
A. acuta L.

Spatula clypeata (L.)
Aythya marila (L.)
A. ferina (L.)
A. fuligula (L.)
Bucephala clangula (L.)
Mergus serrator L.
M. merganser L.
M. albellus L.

Phalacrocorax carbo L.

Ardea einerea L.

A. purpurea (L.)
Ixobrychus minutus (L.)
Botaurus stellaris (L.)

Buteo buteo (L.)

Aoeipiter nisus (L.)

A. gentilis (L.)
Milvus milvus (L.)

M. migrans (L.)
Circus aeruginosus (L.)
C. pygargus (L.)
Pandion haliaetus (L.)

Falco subbuteo L.

F. tinnunculus L.

Phasianus colchicus (L.)

Columba palumbus L.
Streptopelia turtur L.
Rallus aquaticus L.
Gallinula chloropus (L.)
Fulica atra L.

Vanellus cristatus (L.)
Charadrius dubius Scop.
Capeila gallinago L.
Llmosa limosa (L.)
Tringa ochropus L.
Tr. glareola L.
Tr. totanus (L.)

Tr. erythropus (Pall.)
Tr. nebularla (L.)
Actitis hypoleucos (L.)
Calldris minuta (Leisl.)

C. alpina (L.)
Larus ridibundus L.

Chlidonias nigra L.
Stema hl runde L.

Cuculus canorus L.

W

W

W

W

WW

W

WW

W

W

W

WW

D

+

000

D

00

00

+

+

00

D

D

DD

++

00

00

00

00

00

00

000

++

DD

DD

D

DD

D

DD

D

DD

DD, 0?

D

D

WW, DD
+

+

00

114



Striges Strix aluco (L.) 0

Cypselidae Apus apus L. ++

Alcedinidae Alcedo ispida L. 0

Picinae Jynx torquilla L. 0

Picus viridis L. 00

P. canus Gm. 00

Dendrocopus major (L.) 0

D. minor (L.) 0

Picus nartius (L.) ++

Passeriformes Passer montanus (L.) 00

Motacillinae Motacilla alba L. 0++

M. cinerea Tunst. D

M. flava (L.) D

Anthinae Anthus trivlalis (L.) 00

A. pratensis (L.) D

A. spinoletta L. D

Hirundinidae Hirundo rustica L. ++

Delichon urbica (L.) +

Riparia riparia (L.) ++

Laniidae Lanius Senator (L.) 0

L. collurio L. 00

Muscicapidae Muscicapa strlata (Pall.) 0

Ficedula hypoleuca (Pall.) ++

Turdinae Turdus viseivorus (L.) ww

T. pilaris(L.) ww

T. philonielos Brehm 00

T. merula (L.) 00

Erithacus phoenicurus (L.) 00

E. megarhynchus (Brehm) 000

E. cyanecula (Wolf) 0

E. rubecula (L.) 00

Troglodytidae Troglod3d:es troglodytes L. 00

^Iviidae Sylvia atricapilla (L.) 00

S. borin (Bodd.) 0

S. communis Lat. 00

Locustella naevia (Bodd.) 000

Acrocephalus arundinaceus (L.) 00

A. scirpaeus (Herm.) 00

A. palustris (Bechst.) 0

A. schoenobaenus (L.) DD 0?

Hypolais icterina (Vieill.) 00

Phylloscopus trochilus (L.) 00

Ph. collybita (Vieill.) 00

Ph. sibilatrix (Bechst.) 00

Certhiidae Certhia brachydactyla Brehm 00

Sittidae Sitta europaea (L.) 00

Paridae Parus major L. 00

P. caeruleus L. 0
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P. cristatus L. WW

P. palustris L. 00
P. atricapillus L. 0
Aegithalus caudatus (L.) 00
Remiz pendulinus (L.) D

Prunellidae Accentor modularis (L.) 0

Fringillidae Fringilla coelebs (L.) 00
Carduelis chloris (L.) 00
C. spinus (L.) WW
Serinus canaria serinus (L.) 0

Fringilla montifringilla L. WW
Carduelis carduelis (L.) 0

C, cannabina (L.) WW
Coccothraustes coccothraustes (L.) 00

Pyrrhula pyrrhula (L.) 0
Emberizinae Emberiza citrinella L. 00

E. schoeniclus (L.) 00

Stumidae Stumus vulgaris L. 00
Oriolidae Oriolus galbula L. 00
Corvidae Corvus corone pulchroniger O. Kl. 0

Pica pica (L.) 00
Garrulus glanarius (L.) 00

Es muß noch auf d^ Weißen Storch (Ciconia alba (L.)) als Brutvogel in Ba
den hingewiesen werden. Nach L. Fischer (a.a.O.) brütete er um 1900 in allen
Orten der Rheinebaae. 1870 wurden in Baden 413 besetzte Horste, 1931 nur
noch 136 Horste mit Brutpaaren gezählt. Abnahme in 60 Jahren rd. 67 %. Nach
Angaben der Vogelwarte Radolfzell wurden in Baden-Württemberg gezählt:

1944 114 Brutpaare

1948 203 Brutpaare
1953 104 Brutpaare
1958 120 Brutpaare

1962 79 Brutpaare

Ab 1963 weitere Abnahmai.

Im Stadtkreis befand sich letztmalig 1941 ein Nest (Knielingen). Aber auch
in früherai Jahren war Ciconia alba (L.) nur seltener Gast auf dem Gebiet des
heutigen Stadtkreises:

1890 in Durlach (Rathaus)
1900 im Wald bei Knielingen
1906 in Daxlanden (Ziegelei)
1916 in Rüppurr (keine Angabe)
1924 in Rintheim (keine Angabe)
1925 in Durlach-Aue (Rathaus)

je ein Nest.
Im Landkreis wurde nach 1945 je ein Nest festgestellt:

1947 in Friedrichstal u. Stutensee

1948 in Flehingöi, Mörsch u. Neuburgweier
1949 in Grötzingen
1952 in Berghausen
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1957 in Eggenstein
1959 in Weingarten
1960 in liedolsheim

1961 in Blankenloch

1962 in Gräbel u. Staffort

In den dazwischei liegenden Jahrei brütete Ciconia alba (L.) nicht im Land
kreis. Von 1880 bis 1945 handelte es sich nur um 14 Einzelvorkommen. 1965
befand sich nur ein Nest in Spöck, ca. 18 km nordostwärts von Karlsruhe.")

Diese Tatsache ist nicht allein durch dei immer weiter fortschreitenden
Wandel der Bheinlandschaft zu erklären. Geringer werdaide natürliche Nist
gelegenheiten und Vemichtung zahlreicher Vögel auf dem Zug nach dem Süden
(Au&ahme vergifteter Heuschrecken u.a.) sind beteiligt.

Bestehen bleibt: eine Verarmimg der Rheinlandschaft an Vögeln verschie
dener Arten, bedingt durch landeskulturelle Maßnahmen und die damit verbun
dene Änderung von Ökotopen und Biotopen (s.a. Szijj, I., 1963, fiir den Bod^-
see).

2.4 FISCHE DES RHEINS UND DER ALTWASSER

Seit ältester Zeit g^tmi die Fische nicht nur als „kostbarste Bewohner" der
Gewässer. Sie sind zugleich „die besten und zuverlässigsten hidikatoren für
die Reinheit und Gesundheit des Wasserlaufs" (Koch, 1965).

Mit dem Übergang des rasch fließenden, geschiebeerfüllten Alpenflusses
in einoi Niederungsstrom, Sand und Schlick ablagernd, erfolgte eine deutliche
Wandlimg des biologischen Charakters der Fischfaima. Während im oberen
Teil der Strecke eböiso wie im Hochrhein nach Lauterbom (a. a. O.) noch zu
Beginn des 20. Jahrhunderts Salmonidmi Stand- und Laichfische waren, traten
weiter stromabwärts die Formen des ruhigeren Wassers, vor allem aus den
Cypriniden hervor.

Die in Tab. 35 aufgeführte Liste wurde nach der aus dem Jahre 1917 stam
menden Aufzählung Lauterboms zusammengestellt imd durch nieste Angaben
des Karlsruher Anglervereins ergänzt. Manche Arten verschwanden, andere
wurden in ihrem Bestand stark geschmälert. Lachse wurden schon seit langer
Zeit im Gebiet des Stadtkreises nicht mdir gefangen. Die Verminderung der
Nasen und Haseln, seit mehr als 10 Jahren beobachtet, ist Folge der zuneh
menden Verschmutzxmg des Rheins. Schleid sind im offenen Rhein sehr sel
ten, in Altwassem und Baggerseen häufig. Seit 1960 ist in dai Altwassem der
Sonnenbarsch (Lepomis gibbosus (L.)), auch im Rhein vorkommend, aufge
taucht.

Über das Vorkommen von Clupea finta Cuv. fehlen neuere Beobachtungen.
Acipenser sturio L. wurde im Sommer vereinzelt gefangai, ebenso Petromy-
zcn marinus L., ai^ Lachse und Maifische angesaugt (Tab. 35). Petromyzon
fluviatilis (L.), P. Pianeri (Bloch) sind Lauterbom (a.a.O.) als Laichfische
in dm schlickerfüllten Tümpeln der Sand- und Kiesgründe bekannt, die bei

20) Die Angaben über Ciconia alba (L.) verdanke ich Herrn Haupt-Konservator Müller von den Lan-
dessammlungen für Naturkunde, Karlsruhe.
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Niedrigwasser reichlich Ammocoetes-Larven ̂ thalten. Als seltoie Irrgäste
wurden Pleuronectes flesus (L.), im Mittelalter häufiger nach dem Oberrhein
ziehend, bezeichnet, ebenso Silurus glanis L., der damals vereinzelt aus dem
Bodensee in den Bhein gelangte. Nebei Lucioperca lucioperca L. (Zander)
wurden einige nicht näher genannte nordamerikanisdie Fische künstlich einge
bracht, ohne daß diese — im Gegensatz zum Zander — eine wirkliche Berei
cherung der Faune darstellten.

Bei Meldungen über plötzliches Fischsterben in Altrhein^ und Albentla
stungskanal (1957 u. später) wurden nur die folgenden 7 Arten gefund^:

Cyprinus carpio L. Leuciscus rutilis (L.)
Esox lucius L. Perca fluviatilis L.

Tinca tinca (L.) Lepomis gibbosus (L.)
Anguilla anguilla (L.)

Fische im Bhein

Salmonidae:

Bachforelle

Aesche

Seeforelle

Benke

Cyprinidae:
Barbe

Nase

Milbe-Döbel

Hasel

Schneider

Uklei

Gresse- Gründling
Strömer

Botfeder

Botauge-Plötze
Brachse, Brassen

Güster

Schleie

Karpfen
Hecht

Gadidae:

Butte

Percidae:

Barsch

Kaulbarsch

Centrarchidae:

Sonnenbarsch

Acanthopsidae:
Schmerle

Steinbeißer

Trutta fario = Salmo trutta forma fiario (L.) —
Thymallus vulgaris = Th. thymallus (L.) —
Trutta lacustris = S. trutta forma lacustris L. —

Coregonus fera Jurine —

Barbus barbus (L.), wird selten +
Chondostromanasus (L.) +
Squalius cephalus (L.) +
Leuciscus leuciscus (L.), sehr selten +
Albumus lucidus Heckel +

A. bipunctatus (L.) +
Gobio fluviatilis = Gobio gobio (L.) —
Telestes agassizi Heckel —
Scardinius erythrophtalmus (L.) +
Leuciscus rutilus (L.) +
Abramis brama (L.) +
Blicca björkna (L.) +
Tinca vulgaris = T. tinca (L.) nur noch in Alt
armen

Cyprinus carpio L. +

Esox lucius L. +

Lota vulgaris = L. Iota (L.), sehr selten +

Perca fluviatilis L. +

Acerina cemua (L.), wird aber seltai +

Eupomotis aureis = Lepomis gibbosus (L.) +

Nmnatochilus barbatula = Nemachilus barbatulus

(L.), nicht bekannt —
Cobitis taenia L., nicht bekannt —
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Aal

Maifisch, Alse
Finte

Stör

Meemeunauge

Flußneunauge
Bachnevuiauge

Flunder

Wels

Zander

Elritze

Fische der Altwasser

Standfische:

Karpfen
Schleie

Brachse

Güster

Rotfeder

Rotauge, Plötze
Rußnase, Zährte

Blicke

Bitterling
Gresse, Gründling
Schneider

Uklei

Hecht

Barsch

Aal

Rütte

Karausche

Schlammpeitzker
Stiehl ing

Sonnenbarsch

Fische der Giessen

Lachs, Salm
Bachforelle

Aesche

Hasel

Anguilla vulgaris = A. anguilla (L.)
Clupea alosa = Alosa alosa (L.), seit 1910
Clupea finta = Alosa finta Cuv.
Acipenser sturio L.
Petromyzon marinus L.
P. fluviatilis (L.)

P. Pianeri (Bloch), nicht bekannt
Pleuronectes flesus (L.), nicht bekannt
Silurus glanis L.
Luciopera luciopera (L.)
Phoxinus lasvis Agass = Ph. phoxinus (L.)
in der Alb

Cyprinus carpio L.
Tinca vulgaris = T. tinca (L.)
Abramis brama (L.)

Blicca björkna (L.)
Scardinius erythrophthalmus (L.)
Leuciscus rutilus (L.)
Abromidopsis Leuckarti Heckel = Abramis
Leuckarti Heckel (Bastard)
Bliccopsis abramo-rutilis Hol. (Bastard)
Rhodeus amarus (Bloch)
Gobio fluviatilis = G. gobio (L.)
Albumus lucidus Heckel

A. bipunctatus (L.)
Esox lucius L.

Perca fluviatilis L.

Anguilla vulgaris = A. anguilla (L.)
Lota vulgaris = L. Iota (L.)
Carassius vulgaris = C. carassius (L.), sehr
selten

Misgumus fossilis (L.)
Gasterosteus aculeatus L. (var. leiurus?)

in der Alb

Eupomotis aureis = Lepomis gibbosus (L.)

Trutta salar = Salmo salar L.

Trutta fario = Salmo trutta f. fario (L.)
Thjrmallus vulgaris = Th. thjmiallus (L.)
Leuciscus leuciscus (L.), sehr selten

Tabelle 35: Zusammenstellung der Fische in Rhein, Altwassem und Giessen
nach der Liste von Lauterbora. Vorkommen 1964. Erläuterungai s. im Text.
— = nicht vorkommend bzw. nicht bekaimt

+ = vorkommend (mit den entsprechenden Zusätzen)
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2.5 SAUGETIERE

Weit wodger als die Vögel treten die Säugetiere im Gesamtbild unserer Tier
welt in Erscheinung. Versuche, zu einer Klärung des heutigen Vorkommens
von Säugetieren an Rhein und Altrheinen zu gelangen, insbesondere sichere
Bestandsveränderungen zu erfassen, schlugen fehl. Einz^ergebnisse, die an
verschiedenen Stella im Stadtkreis gewonnen wurden und z.B. Wasserspitz-
maus (Neomys vodiens Schreb.) imd Wasserratte (Schermaus, Arvicola ter-
restris (L.) betreffe, werden deshalb nicht diskutiert. Verlandungen, Nut
zungsänderungen weiter Flächen und eine durch Gesetze bestimme Bekämpfimg
schädlicher Kleinsäuger haben zu einer Verringerung des Bestandes gefiihrt,
die m. E. nicht als ökologisch oder biologisch bedingte Verarmung der Land
schaft gewertet werden darf.

2.6 VEGETATION

Auf die Verändenmgen der Vegetation in den Rheinauewäldem wurde in den
Abschnitten IV, 2.2, 3.2 eingegangen. Die Vergleiche mancher Standorte be
stimmter Pflanzen oder Pflanzengesellschaften mit der Flora von Karlsruhe
imd Umgebung (Kheucker, 1885) fiihrten zu keinen befriedigenden (ökologische)
Ergelmissen. Auf die Weiterverfolgung dieses Themenkreises wurde daher
verzichtet.
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VI. Biologisch-ökoligscher Landschaftswandel

Es wird versucht, aus doi durchgefiihrten Untersuchungen und gesammelten
Daten zu konkreten Aussagen übdr die Vei^derungen des Landschaftspoten
tials im untersuchten Raum zu gdangen.

1. Zur Frage der biologiBcb'-ökologiBob&i Bereioberung und
Verarmung

Westhoff (1968J warnt im Blick auf „die heutige, mehr oder weniger ausge
räumte Kulturlandschaft West- und Mitteleuropas" vor der die Tatsachen
simplifizierenden Annahme, in erster Linie habe der Mensch nur zu Verar
mung der Natur beigetr^en, wobei er den umfassenden Einfluß von techni-
schm Entwicklungsprozessen imd anderoi Erscheüumgen (Herbizide, Insekti
zide) auf Nivellierung v(Hi Flora und Vegetation hervorhebt. Freilich; Entwick
lung und ̂ Wendung chmni scher Schädlingsbekämpfimgsmittel sowie Struktur
wandel der Landschaft durch technische Maßnahmen wurd^ erst durch den
Menschen veranlaßt.

Daneben darf aber die Bereichenmg der Natur durch Prozesse, ah denen
der Mensch entscheidend beteilig^ ist (z.B. Zunahme des Weltverkehrs, be
absichtigte oder zufällige Einführung von Pflanzen fremder Siedlimgsgebiete
mit erfolgreicher Einfügung in die heimische Vegetation) nicht übersehoi wer
den. Eingrifie in die Landschaftsstruktur durch Anlage von Sand- imd Kies
gruben, Baggerseen u. a.m. fiihren zur Schaffimg völlig neuer Umwelten mit
verändertem Pflanzen- und Tierbestand.

Tischler (1968) sieht eine Verarmung der Lebewelt vor allmn in einer in-
toisivierterai »Nutzbarmachung der Natur" begründet, weist andererseits auf
die Einflüsse der Wandlungen des Landschaftsbildes auch i. S. biologischer
Bereicherung imd des Faunenaustausches hin und bemängelt die vorhandene
Unsicherheit in der Bairteilung der biologischen „Bedeutung der Landschafts
struktur".

Die fortschreitende Kultivierung imserer Landschaftsräume hat vi^e Pflan
zen imd Tiere in ihren Leboisräumen eingeschränkt oder sie auf engstem Raum
zusammengedrängt. Manche Tiere wurden durch Vernichtung oder weitgehen
de Veränderung ihres Biotops gezwungen, »iTiPfn ahTiU ohtm au&usuchen oder
fanden die Möglichkeit, sich einer ihnnai v(hi Natur aus fremden Biozönose ein
zugliedern. Auf das Problem der Kulturflüchter imd -folger sei hier ebenso
wie auf die Bedeutung sdomdärer Biotope nur kurz hingewiesen.

Das Verschwinden bestimmter ökotope und damit von Biozönosen sowie die
Vemichtuz^ vcm Biotopen führen zu einer biologisch-ökologischen Verarmung,
während umgiäcehrt Schaffimg neuer Ökotope und damit neuer Biozönosen, d.h.
Erhöhung der ökologischen und biologischen Vielfalt einer Landschaft, eine
echte biologisch-chologischeBereicherung (säomdäre Naturlandschaften, Kroy-
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TnnTwi (1968) darst^t. Entstehen oder Verschwinden v<m ökotopen, damit von
Biozdnosen und Biotopen, Aaderungen des Potentinen Biotops bzw. der Po
tentiellen Biochore in einer Landschaft beinhalten aber wesentliche Verände
rungen des Landechaftshaushaltes. Sie sind erkennbar an &iderungai des Was
serhaushaltes, von stadtklimatisdi bedeutsamen Faktoren (z.B. Inftverschmut-
zung, vom Freiland in Stadtbereiche einfließoide strahlungsgekUhlte luftmas-
sen u.a.), des Pflanzen- und Tierbestandes usw. Dabei sind in ihrem Bestand
bedrohte wie auch sich in den ursprünglichen Bestand einfügende Pflanzen-
und Tierarten nur erste Anzeichen flir eine &iderung des Gesamthaushaltes
und der Belastbarkeit der Biosphäre. Sie werden leider häufig nicht erfaßt,
in ihrer Bedeutung oft unterschätzt.

Für den Karlsruher Raum, insbesondere für den Stadtkreis, kann bezüglich
der Avifauna in der Rheinlandschaft und des Fischbestandes in Rhein, Altwas
sem und Alb auf die in den Abschnittoi HI 2.218, V 2.3 u. 2.4 gemachten Aus-
üihrungen verwiesen werden. Bei Vögeln ist eindeutig eine Verarmung fest
stellbar durch Veränderungen \md vor allem Vernichtung wichtiger Brutbio
tope, Folge einschneidender Wandlimgen des Landschaftsbildes. Die Verar
mung des Fischbestandes der Gewässer ist durch zunehmende Minderung der
Wasserqualität (Verschmutzung) und deren Folgeerscheinimgen sowie viel
seitige Regulierungsmafinahmoi bedingt.
Einige S^zialfälle seien noch angeführt:
Die durch ihre roten Beine gekennzeichnete Kleinlibelle Ceriagrion tenellum
(de Villers), dem westlichen Mittelmeer ang^örend, „in Mitteleuropa etwa
bis Bremen" vorkommend (Jurzitza,1964),im Oberrheingebiet bisher nur im
Raum von Basel (Portmann, 1921) und Bodaisee (Rosenbohm, 1921) b^annt,
wurde „in einem Wassergraben in der Nähe des Karlsruher Bahnhofs" zufällig
gefundoi. Jurzitza (a.a.O.) sieht in ihrem Vorkommen eine weitere „Berei
cherung der Odonatenfauna", ohne auf die Ursachen des Auftretens dieser Art
in unserem Raum einzugrfi«i. Weil die Wassertemperatur im Graben infolge
Einleitung von Kühlwasser eines Wasserwerkes nicht vmter + 8 °C absinkt und
selbst im strengen Winter 1962/63 keine Eisbildung aufwies, sind die klima
tischen Bedingungen dieses Biotops für die Larvenentwicklung dieser Art recht
günstig.

Bei einigäi aquatilen Einwanderern ins Stromgebiet des Rheins führten rein
äußere Umstände zum Auftreten in miserem Raum. Für die Wandermuschel
(Dreissensia polymorpha (Pall.)), Bestandteil der quartären Fauna (Lo&ek,
1964), kann mit Sicherheit gesagt werden, daß sie „an Schiffsplanken und Floß-
hölzern angdieftet" (Hauer, J., 1950) vor rund-100 Jahren „den Weg zu uns
wiedergefimden" hat. 1826 wurde sie an der Rheinmündung, 10 Jahre später
im Mannheimer Hafen entdeckt. „Im Karlsruher Rheinhafen dürfte sie hei
misch sein, seit er dem Verkehr übergeben wurde" (Hauer, J., a.a.O.).

Auch der Keulenpolyp (Cordylophora caspica (Pallas), Syn. Cordylophora
lacustris Allmann) ist durch Schiffe eingeschleppt worden. 1947 wurde erst
mals der aus Nordamerika stammende Strudelwurm Euplanaria tigrina (Gi-
rad) (^. Planaria maculata Leidy) „in einem vegetationsreichen Teich (mit
Grundwasser angefüllte Lehmgrube einer abgegangmien Zieg^ei) in der Rhein
niederung bei Karlsruhe-Daxlanden" (Hauer, J., a.a.O.) gefimdei, daneben im
Rhein zwischen Rappenwört und Maxau, vergesellschaftet mit Planaria gono-
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cephala Duges und Dendrocoeliun lacteum (M.). In den letztm Jahren konnte
das Vorkonunen der genannten Vertreter der Strudelwürmer (Turbellaria) an
vielen voneinander völlig unabhängige St^le im Karlsruher Raum bestätigt
werde.

Der im warme Nordamerika beheimatete Schwimmfarn Azolla caroliniea
Willd. hat sich seit etwa 40 Jahre, eingeschleppt, in de stille Altwassem
des Karlsruher Raumes stark verbreitet.

Für die Bereicherung der Avifauna des Stadtkreises ist die Türketaube
(Streptopelia deaocto (Friv.)), vor rund 50 Jahre eingewedert, das instruk
tivste Beispiel.

Einer Verarmung bestimmter ökotope steht eine Bereicherung anderer
durch verschiedee Faune- imd Floreelemete gegeüber. Dabei kann für
die „Bereicherung" zeächst keine Aussage darüber gemacht werde, ob sie
zur Förderung oder Störung biologische Gleichgewichtes in de einzäne
ökotoj)e beiträgt bzw. beigetrage hat. Eine Verarmeg beinhaltet dagege
immer eine Störung des biologische Gleichgewichtes ed damit eine sich mehr
oder weiger rasch bemerkbar machede bzw. auswirkede Veränderung des
Ledschaftshaushaltes.

2, Verschwundene und neu eatstandme Ökotope (Beispiele)

2.1 VERSCHWUITOENE ÖKOTOPE

Nach de Angabe über das Vorkomme bestimmter Pfleze in der Flora ve
Karlsruhe ed Umgebeg (Kneucker, 1885), in dee Name der Gewanne zur
Kenzeicfaneg der Federte verwedet wurde, sind zahlreiche Biotope ed
Ökotope infolge Überbeeg, Schaffung ve Verk^rsanlage, Nutzegsändenmg
(Übergeg ledwirtschaftlich geutzter Fläohe in Bauled) usw. im Stadt
kreis verschwede. Vielfache Ausstockege im Wald ve Karlsruhe (Abb.
40 a) Üihrte sowohl zur Beschneideg als auch zur Vemichteg ve Potetiel-
le Biochore (s. Abschn. VlI).

1930 hat die Stadt im Nordweste (Knielinge) eine Kahlschlag mit Forle
efgeforstet, der 1945/46 trotz große Brennholzbedarfes der Abholzeg et-
ging. Erst für de Be der Werner v. Siemes-Schule ed des Sportplatzes
(1960) wurde Fläche ausgestekt.

Vorher war dieses Waldstück wertvolles Erholegsgebiet. Nebe einer rei
che Avifaea käme Hase (Leporidae), teilweise ech der Fuchs (Vulpes vul-
pes (L.)) vor. Heute stdlt der Rest (1,5 ha) eine Kiefermeokultur dar, nur
im Weste begrezt von einer 15 m breite, mit Buschwerk ve Rotbuche, Ei
che. Heckerose (Rosa canina L.) ed Beseginster (Sarothamnus scoparius
(L.) Wimm.) bestockte Zone (Abb. 43). Im Sommer ist dieser „Holzgarte"
außerhalb der Wege nicht zu begehen, weil er ve sehr dichtem Gestrüpp ve
Brombeere (Rubus fruticosus L.) durchzöge wird. Wege des Fehles von
Unterholz wurde die Avifaea stark reduziert, megelndes Zurückschneide
des Brombeergestrüpps hat zu starker Vermehrung von Mäuse (Murinae),
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Batten (Rattus (Epimvs)) und Hexapoden (reichhaltige Coleopteroifauna) ge
führt.

An dieser Stelle des Stadtkreises verschwand ein Ökotop mit einer reich
haltigen Biozdnose. Der noch vorhandene Rest dieses Ökotops stellt eine ver
änderte Potentielle Biochore dar. Die verbliebene Forlen-Monokultur wurde
mm Biotop fiir eine gegen früher anders ssusamm^gesetzte Biozönose, damit
für ein völlig verändertes funktionales System des Holocön.

Mit der geplanten Ausstockung dieses Restes erfolgt sowohl ein weiterer
Wandel des Landschaftsbildes als auch eine Veränderung des Landschaftshaus
haltes. Auch die Ausstockm^ des Unterwaldes im Zusammenhang mit der An
lage des Raffineriegeländes und der Begradigung der Alb (Abb. 33 a, b; 34)
führte zur Vemichtung eines das Landschaftsbild prägende, für döi Gesamt
haushalt bedeutsamen Ökotops.

2.2 NEU ENTSTANDENE ÖKOTOPE

Neue Ökotope entstehoi durch Eingriffe des Menschoi in das Landschaftsge-
fUge, so z.B. durch Überfiihrung von bislang land- oder forstwirtschaftlich
genutzten Flächen in Wofansiedlungen oder Industriegebiete, besonders dann,
wenn sie eine in sich geschlossene Einheit darstellen. Das heutige Raffinerie
gelände ist z.B. so ein neuer Ökotop. Auch durch die in den Hardtwald nach
Norden immer weiter hineingreifenden Neubauten von Universität (TH) und
Staatl. fngeni^rschule wurden imd werden eb^falls neue ökotope geschaf
fen." ) Dabei sind Waldrandzonen, Übergangsgebiete verschiedener Ökotope,
in ihrer Zusammensetzung und ihrem Haushalt weitgehend gestört.

Instruktivste Beispiele für neu entstandene Ökotope sind 2 Baggerseai xmd
zwar der Knielinger See im Westen des Stadtkreises sowie der Jägerhaussee
am Ostrand der Waldstadt.

2.21 Der Knielinger See ( Abb. 44 u. 1 )

Er liegt in unter Landschaftsschutz stdienden Gebiet. Die Ausbeute
grenzen wurden mehrmals geändert. Nach Beendung der Kiesgewinmmg soll
der See eine Länge von 1,9 km und eine Breite von 550 m, evt. von 1 000 m
erreichen, entweder der geplanten „Rheinstadt" vorgelagert sein, oder als
Bade- und Wassersportzentrum ausgebaut werden. Im Norden befindet sich
unterhalb des Bahndammes ein unberührtes Altwassergebiet, im Westen durch
das Hofgut Maxau, im Osten durch ein Stück Auewald mit nach Süden anschlies-
sendem Trockenrasen begrenzt. Anträge, dieses Gebiet zum Naturschutzge
biet zu erklärai, bliebei bisher erfolglos.

21) An die Möglichkeit der Entstehung neuer ökotope innerhalb der Kulturlandschaft dadurch, daß
ein bestimmter, genau abgegrenzter Landschaftsraum menschlicher Eingriffe entzogen und sich wieder
selbst überlassen, sich in den Zustand der Maturlandschaft zurückvervrandelt, sei noch erinnert.
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Folgerungen:
Dem Plan, einWaseersport- undBadezentnun zu errichten, stehen landschafts-
dkologische und hygienische Gründe (Belastung des Federbachs) ̂tgegen. Er
muß deshalb abgelehnt werden. Abgesehoi v(hi den Kosten würde der erst we-
goi der z. T. steil abf^enden imd oft unterspülten Ufer zu schallende Bade
strand Eingriffe in Landschaftsbild (Rodungen) und Gesamthaushalt verursa-
choi und damit die noch natumahe Landschaft zerstören. Überdies stehai der
Nutzung als Badesee gesetzliche Bestimmungen entgegen. Weil der Uferwald
kein Wirtschaftswald ist, kann hier die Waldrandsituation Sir Erholungszwek-
ke in Verbindung mit dem Randeffekt an Gewässern i. S. landschaftlicher Leit
linien hervorragend goiutzt werdoi (Kiemstedt, 1967). Zudem weist das ge
samte Gebiet des Knielinger Sees, besonders auch die hisel Katersgrund eine
reiche Avifauna auf, die als biologisch-ökologische Bereicherung zu werten
imd zur Sicherung des biologischen Gleichgewichtes in See und umgebender
Landschaft zu erhaltoi ist.

2.22 Der Jägerbausaee (Abb. 45 u. 47 )

Mit seiner Ausbaggerung auf äüherem Ackerland wurde 1910 im Südosten be
gonnen. diese in nordwestlicher Richtung fortgesetzt, dabei der Platz der er
sten Ausbaggenmg nach einigen Jahrei wieder zugeschüttet. Dort befindet
sich die am weitestai fortgeschrittene Verlandungszone. Der Schilfgürtel rückt
von Südosten nach Nordwestmi von Jahr zu Jahr nach. 1937 wurden die Bag
gerarbeiten eingestellt, der See sich selbst überlassen. Der Pflanzaiwuchs:
Schilfgürtel. Segg^zone, Anflugweiden (Salix) und Waldwuchs (Pinus, Betula)
entstand ohne jede maischliche Beeinflussung.

Fläche des Sees: 2 ha, Wassertiefe zwischen 2 bis 3 m schwankend. Die
flachoi Ufer tragen zur schnelleren Verlandung bei. Die Zonen der Nymphaea
alba L. und der «Über- und Unterwasserblüher" sind deutlich ausgeprägt. Als
Vertreter der Avifauna konnten Fulica atra L., Colymbiformes, Larinae be
obachtet werden. Neben Anax imperator Leach. sind Wasserkäfer (Hydrophi-
lidae) und Wasserwanzen (Hydrocorisae) reichlich vorhandoi. Der Besatz mit
Fischen (Pisces) ist infolge der ungestörten Entwicklung sehr hoch. Wegen
der Begrenzung ihres Jagdgebietes und nur seltener Beangelung müssen sie
laufend geüittert werdoi.

Seit mehr als 3 Jahren wird der Abfluß eines Klärwerks eingeleitet. Da
durch erfolgtoi Minderungen des Fischbesatzes, Stönmgoi der Wuchsdichte
bei Über- und Unterwasserblühem, weniger bei Nymphaea alba L. Auch die
Avifauna ist ärmer an Arten und Individuen geworden, Wasserkäfer imd Was-
serwanzoi zeigen keine Bestandsänderung.
Folgerungen:
Mit dem Jägerhaussee ist mitten im Ackerland ein völlig neuef ökotop mit
Biotopoi für verschiedene Pflanzen- und Tiergesellschaften entstanden. Er
muß als sdomdäre Naturlandschaft am Ostrand der Waldstadt und wegen des
Wachstums des Stadtteils Hagsfeld nach Westen in das noch vorhandene unbe
baute Ackerland zur Sicherung der ökologischen Vielfalt erhalten werden. Der
Abfluß des Klärwerks muß verlegt werdoi.
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2.3 ÖKOLOGISCHE AUSWIBKUNGEN VERSCHIEDENER INDUSTRIEZWEIGE

Entstehen und Verschwinden von Ökotop^ und andere ökologische Erscheinun
gen stehen im Zusammenhang mit den Einwirkungen verschied^er hidustrie-
zweige (Industriegruppen) auf dmi Landschaftshaushalt. Die Industriegruppe
Steine und Erden ist als landschaftsverändemde Industrie zu bezeichnen. Durch
Anlage von Ba^erseen führt sie sowohl zum Verschwinden als auch zur Neu-
mtstehimg von Ökotopen.

Auch abwasserintensive Industrien fiihr^ durch Gewässerverschmutzung
zu grundlegendoi Änderungen der Biologie und Ökologie sowie des Chemismus
des Wassers. Es kann hier auf die ökologische Auswirkunge abwasserinte-
siver Mdustrie auf die Alb (Abschn. IH 2) verwiese werde, die auch dann
nicht völlig esgeschaltet sind, wenn sich die Biozönose bestimmter Gewäs
serabschnitte auf dem Weg über eine teil- ed zeitweise biologische Selbst
reinigung auf ein günstiges, de jeweilige Verhältnisse egepaßtes biologi
sches Gleichgewicht einstelle.

Für de Epiphyte-(Flehte-)bewuchs e Straße-, Allee- ed Gartebäu-
me konnte im Unterechegsgebiet ökologische Auswirkunge ve Emitte-
teindustrie im Sinne phytotoxischer Lnmissione (Berge, 1963) festgestellt
werde.") Dabei dürfe aber die physiologische Zusammehänge (Strahlimg,
Wasserhaushalt, Ernährung, Substrat) in ihrer Bedeutung üir Wachstum und
Entwickleg ve Flehte eter Hinweis auf eine reiche epilithische Flechte-
flora in unmittelbarer Nähe ve Emittete bzw. in Zugrichteg bestimmter
Emissiee nicht eterschätzt bzw. in Zugrichteg bestimmter Emissiee
nicht eterschätzt werde.

22) Über die Ergebnisse wird an anderer Stelle berichtet.
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Vn. Wandlungen im Landschafksbild

Bereits mit der Anlage des Schlosses im Hardtwald erfolgte eine einschnei-
daide Wandlung des Landschaftsbildes. Die mit dem Schloßbau einhergehende
Stadtgriindung führte zur Teilung des vorher geschlossenen Waldgebietes in die
untere und obere Hardt.

Bedeutsam und in ihren Auswirkungai weitreichend war die Wandlung des
Landschaftsbildes durch die TuUa'sche Rheinkorr^ion. Ihr folgte der durch
die Ihdustriealisienmg erzwungene Gestaltwandel vieler Gdbiete, so der Rhein
auelandschaft durch Anlage des Rheinhafens, von Knielingen, Mühlburg, Dur
lach, des früheren Unterwaldes nach Albbegradigung und Bau der Raffinerien,
von Teilen des unteren Hardtwaldes durch Bau der Waldstadt u.a.. Wohnsied

lungen, die weit nach Süden in Richtung Albtal vordrangen, schnittai geschlos
sene Waldfläch^ an und zerstörten den ländlichen Charakter dieser Gebiete.

Im Norden der Stadt veränderte die schon Mitte des 18. Jahrhunderts begin
nende Abholzung des Eichen-Hainbuchenwaldes im untere Hardtwald und die
ihr folgside Aufforstung mit Forlen mit dem Übergang vom Laub- zum Nadel
wald das Landschaftsbild, wobei anfangs weiigstens der Charakter eines zu-
sammoihängeidai und ausgedehnteren Waldgebietes in Stadtnähe erhalten blieb,
später aber durch die nach dem 2. Weltkrieg erfolgenden Eingriffe für Sied-
limgen und öftentliche Bauten (einschl. Forschung) gestört wurde.

Auch die verschiedenen Eingemeindungei mit ihren wirtschaftlichen, ver-
k^rStechnischen und soziologischen Folgen griffen verändernd in das Land
schaftsbild unseres Raumes ein. Dieser Prozeß wurde noch dadurch verstärkt,
daß einzelnen „Stadtteilen" besondere Funktionen zugewiesen wurden, wie z.B.
der „Gartenstadt" in Rüppurr, der „Waldstadt" als W(dmgebieten, Khidingen,
Mühlburg imd Teilen von Durlach als hidustrieballungsgebieten. Dies alles
waren Eingriffe in die Landschaftsstruktur, die zimächst sehr deutlich im Ver
hältnis von bebauter Fläche zur Gesamtfreifläche, bezogen auf das Gebiet des
heutigen Stadtkreises, die 1938 erreichte Gesamtfläche vcm rund 12 282 ha und
die damit gezogenen Grenzen des Stadtkreises zum Ausdruck komm^.

1850 bebaute Fläche: Gesamtfreifläche = 1 : 39,9
1900 bebaute Fläche: Gesamtfreifläche = 1 : 28,8
1938 bebaute Fläche: Gesamtfreifläche = 1 : 8,5
1940 bdbaute Fläche: Gesamtfreifläche = 1 : 5,1

Von der Gesamtfreifläche entfielen 1850 auf

Wälder rd. 4 850 ha

Sumpfgelände u. Gewässer rd. 650 ha
Landw. genutzte Fläche rd. 5 250 ha
Straßen, Wege, Friedhöfe, Ödland,
Lagerplätze rd. 1 280 ha
Bei einer 1850 in den Grenzen des heutigen Stadtkreises wohnenden Ein

wohnerzahl von rd. 28 00 standen damit 4 278,5 m^/Ew Freifläche zur Ver
fügung, 1963 aber weniger als ein Zehntel (!) bei hoher Belastung der Biosphä
re durch Kfz-Verkehr, Emittoitenindustrien usw.

127



vm. Die Eingriffe in das Landschaftspotential

1. AUgemeines

Das natürliche Landschaftspotential des Stadtkreises ist nach der Flächen
struktur (1963) nicht nur verhältnismäßig groß, sondern auch sehr vielfältig
aufgeteilt (Abb. 48). 52,7 % der Gesamtfläche sind als landwirtschaftliche
Nutzfläche xmd Wald ausgewiesen ohne Einbezi^ung sonstiger Freiflächen wie
Ödland, Flugplatz, Lager- und Ladeplätze, Friedhöfe, Spiel- und Sportplätze,
öffoitliche Grünanlagen, Straßoi, Wege, Bahnen (zusammen 23,2 %). Unter die
sen Aspekten erscheint es verständlich, daß bei all^ Planungen offenbar „Be-
standaufiiahme und Diagnose" (Ehlers, 1963) zur Festellung der „Tragfähig
keit" der Landschaft bei der Auforbeitung des natürlichen Landschaftspoten
tials unberücksichtigt blieboi. Dabei wurde übersehen, daß nicht die Fläche
als solche allein maßgebend ist, sondem neben ihrer (biologischen imd öko
logischen) Zusamm^setzung vor allem die Verteilung der einzelnen Land
schaftselemente auf den gesamten Stadtkreis (s. Abb. 1 u. 14).

Von 1950 bis 1963 haben Flächaistruktur und Belastung des Naturhaushalts
deutliche Veränderungen dadurch erfahren, daß die Fläche der Häuser und
Höfe von 11,1 % auf 16,3 %, die der Lager- und Ladeplätze („technisches Öd
land", Wobst, 1963) von 3,2 % auf 8,8 % zunahm, im Reichen Zeitraum die
Waldfläche um 21,4 %, die landwirtschaftliche Nutzfläche um 22,5 % abnahm.
Auf die Gesamtfläche des Stadtkreises bezogei, liegen die Werte mit 7,1 %
(Wald) bzw. 7,5 % (landw. Nutzfl.) relativ hoch. Die im Zuge wirtschaftspoli
tischer Maßnahmsi erfolgten Eingriffe in die formale Struktur der Naturaus
stattung ließen unberücksichtigt das Wirkungsgefiige der verschiedenen Land-
schaftsfaktoroi und die Erkenntnis, daß die verhandele Landschaft „von Natur
aus mit einem bestimmten begrenzten Inhalt ausgestattet ist" (Kra^, 1963).
Auch für die landschaftliche Entwicldung des Stadtkreises hätten zukünftige
Flächennutzung und Mö^ichkeiten bzw. Grenzen verschiedener Nutzungen vo
rausbedacht werd^ sollen unter Markierung jener Gebiete, „in die keine Stadt
hineinwachsoi darf" (Schneider, i960).**)

1.1 OKOTOP WALD

Der Wald, flächaimäßig fast so ausgedehnt wie die landwirtschaftliche Nutz
fläche, ist in Karlsruhe das ökologisch bedeutsamste Landschaftselemait.

23) Diese Forderung ist vor allem für die im Besitz einer Gemeinde befindlichen Flächen zu erheben,
weil Planungsentwürfe bis dicht an die Grenzen landschaftsgeschützter Gebiete gehen oder sogar in diese
hineinreichen, damit Einbrüche in geschützte Landschaft manifestiert, ihre Folgen meist unabwendbar
werden (s. Bergwaldsiedlung).
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Die Flfichenverändenmgei wurden in Abschnitt IV 7.1 (Abb. 40 a) darge
legt.

1.11 Waldentwicklung und Baugebiete

In Abb. 49 sind die Ausstockungen in Beziehung gesetzt zu den Zwecket, für
die sie erfolgten. So wurden erhebliche Anteile für Wohngebiete und öffentli
che Bauten sowie für Gewerbe- und Industrieanlagen, jeweils nur kleinere und
nicht zusammenhängende Flächen zur Gewinnung von Ackerland und Wiesen
(vornehmlich vor 1900), Kleingärten, Sportanlagen imd Friedhöfe ausgestockt.

Die in den westlichen Gebieten des unteren Hardtwaldes in den verschie
denen Jahren erfolgte Ausstockungen dienten im wesentlichen der Gewinnung
von Wohngebieten westlich und nordwestlich der Stadtmitte und standen in Zu
sammenhang mit dai verkehrstechnisch am Hafen orientierten Industrieanla
gen sowie dem Raffineriegelände. Durch die am Südostrand des imteröi Hardt
waldes vorgenommenen Ausstockungen wurde Gelände für öffentliche Baut^
(Universität (TH), Forschung und Lehre) gewonnen, am Ostrand schließlich
die „Waldstadt" als profiliertes Wohngebiet in den Hardtwald hineingebaut.
Südostwärts der Stadtmitte entstanden im Zusammenhang mit Gewerbe- und
Industrieanlagen Wohnsiedlimgen.

Für die südlich der Stadtmitte in Richtung Rüppurr verglommenen Aus
stockungen dürfen klimatische Gründe angenommen werdai.

Die im Südwestöi von der Stadtmitte erfolgten Ausstockungen für Wohn-.
Siedlungen standen eboifalls im Zusammenhang mit den bereits damals für
die geplante Ansiedlung von Gewerbe- und Industrieanlagen freigehaltenen Flä
chen, die schließlich nach Errichtung der hidustrieanalgen die Verbindung zum
Hafen herstellten.

1.12 Waldentwicklung und Stadtklima

Stellt man Ausstockungen sowie Errichtimg von Wohngebieten und Gewerbe-
und Industrieansiedlungen den spezifischen Gegebenheiten des Karlsruher
Stadtklimas geg^über, so ergibt sich zunächst, daß sich die meist@i Emit-
tent^iindustrien im Westen fast halbkreisförmig um die Stadt legen und deren
Emissionen unter Berücksichtigung der Hauptwindrichtung (SW-WSW) in die
Wohngebiete der Stadt, die der Raffinerien in außerhalb des Stadtkreises lie-
gmide Ortschaften getrieben werden und dort zur Luftverschmutzimg führen.
Dies trifft besonders für die in den westlichen Teilen des unteren Hardtwaldes
nach Ausstockung errichteten Wohngebiete zu.

Bei anders gestalteter Planung unter Beachtung landschaftsökologischer
Faktai hätte ein breiterer Waldstreifai am Westrand des Hardtwaldes mit
ökologischer Wirksamkeit erhalten werden können, wenn schon vor der Durch
führung der Planungsmaßhahmen die bereits vorhandene Belastung der Bio
sphäre und die zu erwartenden zunehmenden Belastungen des Naturhaushaltes in
Rechnung gesetzt wordmi wären. Durch einen solchen Waldstreifen hätte eine
Abschirmung gegen Industrieemission^ erreicht werden können. Ökologisch
ist allerdings die „Tendenz zur Artenarmut" in „waldartigen Grüngürteln der
Städte" (Tischler, a.a.O.) zu berücksichtigen. Durch die auch im Südwesten
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der City öitstandenai, den Halbkreis schließenden Emittentenindustrien wird
die Luftverunreinigung aber noch verstärkt.

In diesem Zusammoihang ist darauf hinzuweisen, daß sich aus der ver
kehrsgeographischen Lage die Errichtung bedeutsamer Industrieanlagen im
Westai der Stadt (Rhein als Verkdirsader) anbot. Karlsruhe ist ein Schulbei
spiel fUr die nach stadtklimatischai Gesichtspunktai ungünstig gestaltete Ver
teilung von hidustrie- und Wohngebieten. Was für den Westen des Stadtkreises
gilt, ist auch für den Südosten und Ostei von Bedeutung. Die dort errichteten
Gewerbe- und Industrieanlagen") lassm ihre Emissionen mit den vorherr
schenden SUdwestwindei nach Durlach treiben und verstärken die durch die
dort angesiedelte Industrie vorhandene Belastung der Biosphäre. Das in frü
herer Zeit bevorzugte Wohngebiet am Turmberg hat damit seine Vorzüge weit
gehend eingebüßt.

Das zwischen Rüppurr imd Cäty nach Ausstockung entsprechender Wald
flächen entstandene Wohngebiet lag in der Ventilationsbahn des „Abtalwindes",
durch den. die nächtlichen Abkühlimgsgrößai der Luftmassen erhöht, ihre Stag
nierung verhindert wurde. Auf die Vernichtung dieser stadtklimatisch wert-
voHqi Einflüsse durch Neubauten mit spezifischer architektonischer Note wur
de bereits in Abschn. in 1.22 hingewiesen.

In jüngster Zeit wurde in dem seit 19.1..1962 unter Landschaftsschutz ste
henden Bergwald im Sidosten der Stadt unter Mißachtung bestehender gesetz
licher Vorsdiriften die „Bergwaldsiedlimg" gebaut mit Hochhäusern an den
höchsten Punkten, Bungalows und Zweifamiiiaihäusem südwestlich und südlich
davor bzw. darunter. Aus Gründl der Luftreinhaltung wurde in dieser Wohn
siedlung nur Gasheizung zugelassen. Bedacht wurde jedoch nicht, daß sich bei
der vorherrschenden Windrichtung Abgase imd andere Schmutzstoffe der im
Südwesten vorbeiführenden, stark frequöitierten Autobahn Stuttgart-Mannheim
an den Bergwaldhöhen mit ihren von Nordwest nach Südost oriöitierten Hoch
häusern und den davor liegenden Bungalows und Zweifamiliaohäusem stauen
und so zur Luftverunreinigung fiihren, die erst bei Änderung der Windrichtung
und nur z. T. beseitigt wird.

Die Beeinträchtigung „humanen" Wohneis durch den Lärm des fließenden
Verkehrs auf der Autobahn sei kurz angeführt (s.a. Gagfah-Siedlung Rüppurr
und deren erst nach Bebauung des Gebietes und nach Bezug der Wohneinheiten
eingeleiteten Maßnahmen zur Verbesserung des Lärmklimas). Siehe Beck
(a.a.O.).

Planung und Anlage der „Waldstadt" enthielt zimächst Fehler insofern, weil
Hochhäuser, Häuserblocks für Kinderreiche und Einfamilienhäuser für Ruhe
und Stille suchaide Maischen in so enger Kombination soziologisch nicht trag
bar sind. Dazu ifam die Schnakenplage auch in diesem Gebiet und endlich das
Eingehen der sehr schmalen, lückenhaft bestocktai imd nicht mit der erfor
derlichen ökologischai und biologischen Vielfalt ausgestatteten Wald-(Forle-)
streifai zwischen den einzdnen Häuserblocks. Die wegen Freistellung und
Herauslösung aus dem natürlichen Waldverband eingehenden Forlen werden
jetzt unter großai Vorsichtsmaßnahmen gefilllt imd die schmalen Freiflächen

24) Die südlich davon errichtete Wohnsiedlung liegt hinsichtlich der Uftverschmutzung außerordent
lich günstig.
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mit nicht standortgemäßox Gehölzen aufgeforstet. Der Erfolg dieser (nicht
billigen) Maßnahmen bleibt abzuwarten.

In allen dies^ Fällen hätte rechtzeitige Einschaltung landschaftsökologi
scher Aspekte negative Auswirkung^ verhindern könnai, der Stadt Kosten ge
spart und die Schaffung dauerhaft wirksamer Schutzmaßnahmen ermö^icht.

1.13 Waldentwicklung und Erbolunga- und Freizeitwert

Die Waldentwicklung muß aber auch in Beziehimg zur Wohlfahrtswirkung des
Waldes und damit zum Erholungs- und Freizeitwert gesehen werdai. Für die
Bewohner der im Westen und Nordwesten von der City entstandene Wobnsied-
lunge wurde keine Grünzüge eingeplant, die die Erreichung des untere
Hardtwaldes auf einmn vom Kfz-Verkehr freigehaltee oder gege Beein-
trächtigunge durch ihn abgeschirmte, nur dem Fußgängerverkdir dieede
„Grüne Weg" ermöglicht hätte. Der untere Hardtwald ist für Spaziergänger
nur auf verkehrsmäßig stark frequetierte Straße zu erreiche, die keine
Schutz gege luftverunreinigede Schmutzstoffe oder Lärm biete und zusätz
lich erhebliche Gefahre für Leib und Lebe aus dem Verkäirsablauf beinhal

te. Die Erreichung der Rheinauewälder zu Fuß als Erholungsgebiete ist nur
durch Gewerbe- und Industrieansiedlimg auf verkehrsreiche Straßezüge
mö^ch. wege der große Entfemunge zudem problematisch. Die Anlage
innerstädtischer, der Erholeg dieede, leicht erreichbare Grünfläche,
in diese Wohngebiete hätte mit Bebaunngsbeginn zu sinnvollerem strukturel
le Aufbau eter Berücksichtung der veränderte Naturausstattung ed erhöh
te Belastung der Biosphäre veranlasse solle.

1.2 FOLGEN DER EINGRIFFE

Mehrfach sind die Eingriffe und damit die ef dem wirtschaftliche Sektor er
reichte Fortschritte zu Laste des biologische Potetials und „des biologi
sche Gehaltes unseres Lebesraumes" (Hofhnann, 1963) gegange. Beim Bau
des Karlsruher Hafes mit alle erforderliche Industrie- und Verkehrsan
lage wäre wege der reichhaltige Naturausstattung des Karlsruher Raumes
noch keine bedrohliche Eingriffe in de Landschaftshaushalt zu befürchte,
abgesdie dave, daß ledschaftsökologische Problemst^unge um die Jahr-
hundertwede unbäcannt wäre.

Die heute marketeste Fälle sind:

a) Ausstockeg der westlich ed nordwestlich der Stadtmitte liegede Wald
fläche des etere Hardtwaldes

b) Ausstockeg des Unterwaldes im Nordweste der Stadt für das RafSnerie-
gelände
Hier wäre vor de Ausstockege gezielte ledschaftsökologische Gred-

lageforscheg nötig gewese, um die Folge dieser Eingriffe auf biologisches
Potetial ed Gesamthaushalt etersuche ed Möglichkeite zur Vermeideg
oder wenigstes Reduziereg derselbe aufzeige zu köee.
zu a) Wertvoller stadtnaher Erholegswald mit seinem Freizeitweirt, eer-

s^zbarer ökotop mit reich gefiederte Biozönose ed zahlreiche
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Biotopen wurde vernichtet. Die Filterwirkung für die mit der vorherr
schenden Windrichtung herangeführten Schmut zstoffe ging verloren. Luft-
hygiaiisch und lärmklünatisch war dieses Gebiet, in dem auch die Städt.
Krankenanstalten liegen, von Anfang an starken, laufend zimehmenden
Belastungen ausgesetzt. Die Belastungsgrenze der Biosphäre ist längst
überschritten. Maßnahmen zur Entlastung der Biosphäre (z.B. nächt
liche Straßensperrungen fiir den Kfz-Verkehr u.a.) brachten bisher nur
wenig Erfolg. Aus landschaftsökologischen Aspekten notwendige und mög
liche Maßnahmen zur Verbesserung des Landschaftshaushaltes wurden
bisher nicht mit der nötigen Ihtmisität in Angriff genommen,

zu b) Verlust von wertvollen und imersetzbaren Brutbiotopen für Vögel (be
sonders begünstigte Lage zum Vogelparadies des Kleinen Bodensees mit
seinen Biotopen, s. 8. 109), verstärkt durch Begradigung und Kanalisie
rung der Alb, Zerstörung natumaher Auewaldlandschaft mit stadtklima
tisch wirksamen Luftströmungssystemen, Vernichtung von Erholungs
wald.

Die historische Entwicklimg Karlsruhes als ehemalige Fürstengründimg
über die Residenzstadt bis hin zu der aus der Not der Zeit gewordenen und aus
den Fakten der politischen Entwicklung geschaffenen „Stadt der vielen Mög
lichkeiten" zeigt, daß dabei weder die Landschaft, in der diese Stadt liegt, noch
Hgg vorhandene Landschaftspotential als entscheidend betrachtet wurde, son
dern wirtschaftliche und kulturelle Einflüsse, die eine sich immer weiter aus
dehnende Stadt würde ausüben können. Daher erfolgten auf engstem Raum Ein
griffe in Landschaftsgefüge und Landschaftshaushalt, die heute nur schwer zu
verstehen, später aber unverständlich erschien werden. Hierzu gehören:
a) Die Gagfah-(Baumgarten-)Siedlung in Rüppurr, die vmter Mißachtung be

kannter stadtklimatisch wirksamer Faktoren Ventilationsbahnen für das
Einfließen strahlimgsgekühlter Luftmassen in bislang aus klimatischen
Gründen bevorzugte Wohngebiete abschnitt.

b) Das Wasserwerk Hardtwald, im stadtnahen Erholungwald angelegt. Der
Qitstandene Absenkungstrichter des Grundwassers hat zu erheblichen Schä
den im Ökotop Wald geführt, für die in absehbarer Zeit keine Sanierungs
maßnahmen gegeben sind.

c) Die ins Landschaftsschutzgebiet hineingebaute Bergwaldsiedlung. Der
Distrikt Bergwald ist das einzige fiir das stark besiedelte Industrie- vmd
Wohngebiet Durlach und fiir das, außerhalb der Stadtkreisgrenzen liegende,
noch weitgehend dörflichen Charakter aufweisende Hohaiwettersbach, auch
zu Fuß erreichbare Wald-Naherholungsgebiet. Es erhält seine Bedeutung
noch durch dai von Durlach nach Hohenwettersbach nordostwärts der Berg
waldsiedlung verlaufenden, mit lehrreichen Hinweistafeln versehenen, vor
allem mit Wegen gut ausgestatteten und daher für Mütter mit Kindern und
Kinderwagöi sowie für Alte und Gebrechliche und Körperbehinderte gut be
gehbaren Waldlehrpfad. Zahlreiche Ruhebänke dienen dem erholsamen Ver
weilen. —

Wenn allerdings mit Erweiterxmg der Bergwaldsiedlxmg die Kreisstraße
185 erreicht wird, die jetzt noch Grenze zwischen südwestlichem bebauten
Teil des Distriktes Bergwald und nordöstlichem, imbebauten Teil darstellt,
werdöi Gesamthaushalt, biologisches Gleichgewicht und damit Landschafts-
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Struktur in diesem Bereich so weitgeheid gestört, daß mit einer Vernich
tung des gesamten Bergwaldes in absehbarer Zeit zu rechnen ist.
In diesem Fall muß aber bereits heute von „Raubbau" am an sich biolo

gisch vielfältigen Landschaftspotential im Karlsruher Raum gesprochen wer
den.

Die Anlage des Wasserwerks Hardtwald im stadtnahen Erholimgswald mit
seinai. für Wasserhaushalt, Vegetation und Klima negativen Folgai muß eben
falls als „Raubbau" bezeichnet werden. Mit der Aufarbeitung (Ausstockung
und ZerSiedlung) des westlich der Stadtmitte gelegenen Teiles des tmterei
Hardtwaldes (s. Abschn. vm 1.2 a) wurde der Anfang zum „Raubbau" an der
Naturausstattung des Untersuchxmgsgebietes vor 20 Jahren gemacht.

Bereits eingangs wurde darauf verwiesen, daß im landschaftsökologischen
Bereich Kausalitäten nur schwer zu erfassen sind, weil sich Leistungsföhig-
keit und Belastbarkeit der Landschaft und deren Grenzai wegen der unter-
schiedlichai Werti^eit einzelner Standortsfaktoren im LandschaftsgefUge so
wie im Gesamthaushalt der Landschaft zimächst nicht anhand mathematisch
faßbarer Größai quantifizieren lassen. Für dei mit einem sehr reichhaltigen
Landschaftspotential ausgestattete! Karlsruher Raum konntei noch keine, auch
auf andere Landschaftsräume übertragbare Kemziffem oder Bewertungsska
len (s. Kiemstedt, a.a.O.) wegen der auf engstem Raum sehr rasch wechseln
den Landschaftsstruktur erarbeitet werden. Trotzdem kann festgestellt wer
den, daß die Grenze der Leistungsfähigkeit erreicht ist, weitere Eingriffe in
die Naturausstattung des Untersuchimgsgebietes biologische Leistungsfähig
keit und Belastbarkeit der Biosphäre überschreiten, das biologische Gleich
gewicht zunehmend empfindlich stören werden.

hl diesem Zusammenhang muß noch kurz ein Vergleich der mit Wald be-
standfflien Ökotope mit anders gearteten Öktotopen vorgenommen werden. Der
Wald ist in unserem Untersuchungsgebiet ökologisch wertvollstes Landschafts
element (s. Abschn. vmi.l)

a) wegen seiner Filterwirkung gegenüber festm und gasförmigen Schmutzstof
fen der Atmosphäre

b) wegai seines Frei Zeitwertes
c) wegai seiner zunehmenden Bedeutung für Wasserhaushalt und Wasserver

sorgung.

Diese Funktionen üben weder landwirtschaftliche Nutzfläche noch sonstige
verhandle Freiflächen (Abb. 48) aus.
Folgerungen:

Der heute auf der Gemarkung Karlsruhe noch vorhandoie Ökotop Wald ist ohne
erneute Eingriffe zur Vermeidung weiterer ßtörungen von Landschaftshaus
halt und -Struktur zu erhalten. Das betrifft nicht nur geplante Ausstockungen
für Wohnsiedlungen und Industriegebiete, sondern in gleicher Weise Anlage
von Wasserwerken oder Freizeit-(Sport-')Zentren — gleich welcher Funktio
nen — in wie auch immer gearteten Waldgebieten des Untersuchungsraumes.
Es gilt dies für alle im Besitz der Stadt befindlichen Nicht-Wirtschaftswälder,
die zwar keine Einnahmen im Haushalt ergebai, für die Erhaltung des natür
lichen Landschaftspotentials und seiner Wirkung auf den Gesamt-Landschafts
haushalt aber unbezahlbare Werte darstellen. Besonderen Schutz erfordern
die Rheinauewälder wegen ihrer Bedeutung für die Anreicherung des Grund-
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Wassers und s^er Reinhaltung. Dabei sind bei den stark divergierenden hi-
teressen und Gesichtspunkten (Ausbau von Verkeihrslinien, Industrieansied-
lung u.a.) die vlelschichtigei Funktionen scharf gegeneinander abzugrenzen.

1.3 ZU ERWARTENDE WEITERE VERÄNDERUNGEN DER
LANDSCHAFTSSTRUKTUR

Bau von Staustufen im Rheinstrom, Femwasserversorgung Nordbaden, „Rhein
stadt" sind nur einige der Projekte, die zu Ändeximgen im Landschaftshaus
halt des Untersuchungsgebietes führen werden. Der Bau einer Staustufe auf
deutschem Gebiet zwischai Straßburg und Karlsruhe, die „auf Kosten der Wirt
schaftlichkeit" (Räger, 1965) mit Rücksicht auf Karlsruher Rheinhafen und Er
holungsgebiete auf „Rheinkilometer 356 Neuburg/Neuburgweier" vorverlegt
werden soll, wird auch den Landschaftshaushalt der Karlsruher Rheinauewäl

der verändern, wenn der Rheinausbau zwischen Straßburg imd Iffezheim bei
Baden-Baden nicht landschaftsschonend imd nachteilige Auswirkungen auf die
Rheinauewaldungen selbst sowie der Grundwasserabsenkungen auf die Kiefer
waldungen der rheinnahen Wälder vermeidend, durchgeführt wird.

Die Rheinniederung ist neben Bodensee und Donauried das letzte große
Wasserreservoir im Südwestdeutschen Raum. Die Femwasserversorgung
Noxdbaden. zur Sicherstellung des ständig steigenden Wasserverbrauchs (bis
zum Jahre 2000 Verdopplung des Wasserbedarfs in der Bundesrepublik) und
wegen zunehmender Verschmutzung der Oberflächengewässer nötig, wird als
Folge der Grundwasserabsmkung zu einer Verödung des Landschaftsbildes
führen. Landwirtschaftliche Nutzmig vider Flächmi imd wirtschaftliche Auf
wärtsentwicklung betroffner Gemeinden müssen zukünftig unter Bevorzugung
von nicht abwasserintensiven hidustrien funktional gegeneinander abgegrenzt
werden, damit die Gmzn der Tragfähigkeit der Biosphäre nicht überschrit
ten werdn.

Die „Rheinstadt", auch „Lagunenstadt" gnannt, als großes Siedlungspro
jekt einmal nicht in landschaftsgeschütztes Gebiet geplant, ca. 100 ha groß,
aufgeteilt in 3 kreisförmige Stadtteile, getrennt durch einzelne Wasserarme,
freigehalten von jedem Kfz-Verkehr, 27 000 Möschen Wohnraum bietend, wird,
falls zu verwirklichen, zu grundsätzlicher Wandlung vm Landschaftsbild und
-Struktur im Westen der Stadt imd noch nicht über Sphären Veränderungen
im landschaftsökologischm Bereich führen.

Hinzu kommen die vielen Pläne für Bau von Südtangmte, neue Verlegungen
der Alb, Erholungsgebiet Albgrün, Errichtung eines „Volksparks" mit Wasser-
sportzmtrum zwischen Rappenwört und Neuburgweier mit erheblichen Ein
griffen in die unter Landschaftsschutz st^end^ Rheinauewälder u. v.m. Kei

ner der bisher bekannt gewordenm Pläne enthält jedoch Hinweise auf Berück
sichtigung landschaftsökologischer Fakten und Zusammenhänge.
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Schluß

Es wurde gezeigt, daß durch imgeordnete Eingriffe in ein reichhaltiges natür
liches Landschaftspotential ohne Beachtung der „ökologischen und formalen
Struktur" der Naturausstattung (Langer, 1969) die Tragfähi^eit der Landschaft
empfindlich gestört ist. Die Biosphäre ist bis an die Grenze ihrer Leistungs-
fiOü^eit belastet. In Extremfällen hat dies zur Überschreitung der von der
Natur gezogenen Grenzen und damit zu nicht reversiblen Störungen in Land-
schaftsgefiige und Gesamthaushalt gefiihrt.

Das trifft in unserem Untersuchirngsgebiet für das Stadtklima (Verbauimg
von Ventilationsbahnai. ml. 22. Überschreiten der Immissionsgrenzwerte
für Gase, HI 1.331, Belastung durch Zunahme des Kfz-Verkehrs, m 1.34) ge
nauso zu wie für die Veränderungen der Grundwasserverhältnisse (Absenkungs
trichter, m 3) und deren Folgen für die Vegetation (IV 6). Dies wird noch un
terstrichen durch die nicht vorausbedachtsi negativen Folgen im ökologischen
Bereich beim Hineinbauen von Wohn Siedlungen in landschaftsgeschützte Gebiete
(Bergwadlsiedlung, Vm 1.2).

Als besonders beweiskräftig könnm die heute schon unverständlichen Fol
gen ungeordneter Eingriffe (s.o.) anhand der Ausstockungen im unteren Hardt
wald wie im Ökotop Wald überhaupt unter Einbeziehung der Gründe, aus« denen
diese Ausstockungen erfolgten, dargelegt werden (IV 3.2; 4; 8; vm 1-1.2 und
Abb. 33 a, b; 34; 40 a, b; 48; 49).

Der durch die Tulla'sche Rheinkorrektitm bewirkte Landschaftswandel der
Rheinlandschaft (V) führte zu wesentlichen Änderungen im Faunen- imd Vege
tationsbestand dieses Naturraumes. Sie wurden durch wirtschaftspolitisch be
stimmte, in die sozio-ökonomische Struktur eingreifende Ma&iahmen weiter
nach der negativen Seite verschoben und verschärft.

Die Untersuchimgen des biologisch-ökologischen Landschaftswandels (VI),
der Wandlungen des Landschaftsbildes (VH) und der Folgen solcher Eingriffe
(Vm 1.2) lassen erkenne, daß im landschaftsökologischen Bereich Kausali-
tätai nur schwer zu erfassen und durch mathanatische Größen zu quantifizie
ren sind. Dies gilt besonders bei auf eng begrenztem Raum rasch wechseln
der Landschaftsstruktur.

Die notwaidigen Folgerungen aus den gefundenen Untersuchungsergebnis
sen werden diskutiert. Damit wird ein Beitrag (Modelluntersuchung) geleistet
zu landschaftsökologischen Grundlagenforschungen, die vor allen wie auch
immer gearteten und zielgerichteten Planungsmaßnahmoi zur Beurteilung ihrer
möglichai Folgen für den Gesamthaushalt der Landschaft durchgeführt werden
sollten. „

Es werden die Stellen aufgezeigt, an denei im Karlsruher Raum „Raubbau
am natürlichai Landschaftspotential vorliegt. Naturhaushalt und Landschaft
wurdai nicht geschont, die Grenzei von Tragfähi^eit der Landschaft und Be
lastungsmöglichkeit der Biosphäre oft weit überschritten. Dies alles sind Fol-
g&x mangelnder Koordinierung der an der Gesamtplanung beteiligten Diszi-
plinea, wobei die Landschaftsökologie ausgespart wurde.
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Häufigkeit*^
(Anhang 1)

Art d. Vorkommens

USt 1

Pflanzen

Fontinalis sp.

Tiere

Planaria alpina Dana

Herpobdella
octoculata L.

Gammarus sp.

Ancylus fluviatilis
Müll.

Baetis sp.

Epeoms sp.

Ecdyonurus sp.

Perlodes sp.
Perla sp.
Simulium sp.
Synagapetus sp.
Agapetus sp.
Sericostoma sp.

Rhyacophila sp.
Salmo trutta forma

fario L.

USt 2

Pflanzen

Fontinalis sp.
Callitriche

stagnalis Scop.
Tiere

Tubifex tubifex Müll.

Glossosiphonia
complanata L.

Herpobdella
octoculata L.

Ancylus fluviatilis
Müll.

Gammarus sp.

+

+++

++

+++

++

+

+

0

+

+

++

+

+

++

++

++

an Steinen, keine größeren Rasen

in leeren Köchern v. Köcherflie

gen u. unter Steinen

vmter Steinen in Ufemähe

zwischen Quellmoos, unter Steinen

u. Blättern

an d. Oberfläche v. Steinen

nur Larven, zwischen Quellmoos
u. unter Steinen

nur Larven, meist unter Steinai

nur Larven, zwischen Quellmoos
u. unter Steinen

nur Larven, unter Steinen

Larven unter Steinen

Larven u. Puppen, an Steinen
Larven u. Puppen, an Steinen
nur Larven an Steinen

Larven u. Puppen

nur Larven

zwischen Steina u. in Wasser

einhäng^den Wurzeln

an Steinen, keine Rasen

in Ufemähe

im Schlamm an Stellen m. gerin
ger Strömimg

an u. unter Steinen u. an Wasser-

stem

an Steinen

an Steina

zwischen Quellmoos u. Wasser-
stem

*) Häufigkeitsskala s. am Ende von Anhang 1
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Baetis sp.

Bhitrogena sp.

Chironomus sp.
Simulium sp.
Agapetus sp.

Bhyacophila sp.

Salmo trutta forma

fario L.

USt 3

Pflanzen

Fontinalis sp.

Tiere

Ancylus fluviatilis
Müll.

Pisidium sp.
Gammarus sp.

Baetis sp.

Bhitrogena sp.
Perlodes sp.

Simulium sp.

Tipula sp.

Agapetus sp.

Bhyacophila sp.
Salmo trutta forma

fario L.

USt 4

Pflanzen

Fontinalis sp.
Callitriche

stagnalis Scop.

Banunculus

fluitans LAM.

Tiere

Tubifex tubifex

Müll.

Glossosiphonia
complanata L.

0

++

+

+

+

0

+++

++

+

0

+

+

++

+++

(Anhang 1) (Forts.)
unter Steinen u. zwischen Quell
moos u. Wasserstem

unter Steinen u. zwischen Quell
moos u. Wasserstem

nur Larven, im Schlamm
Larven u. Puppen, an Wasserstem

nur Larven an u. unter Steinen

nur Larven zwischen Quellmoos

u. Wasserstem

im freien Wasser u.

hängenden Steinen
unter über

größere dichte Basen, Ufermauer
überziehend

an Steinen

nur Gehäusefunde

in Quellmoosrasen

nur Larven zwischen Quellmoos
nur Larven zwischen Quellmoos
nur Larven zwischen Quellmoos
Larven u. Puppen an Steinen u.

Quellmoos
Larven zwischen Quellmoos, meist
in Ufemähe

Larven u. Puppen an Ufersteinen

nur Larven zwischen Quellmoos

im freien Wasser

an Steinen, keine groß. Basen

kleinere Tuffs, nicht i. d, Haupt-
strömvmg

im ruhigen Wasser u. z. T. in
der Hauptströmung

im Schlamm d. Buhigwasserzonen

an Steinen u. Pflanzen in Schlamm

zone
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(Anhang 1) (Forts.)
Herpobdella
octoculata L. ++ an Steinen, unter Blättern

Ancylus fluviatilis
Müll. + an Steinen, i. d. Hauptströmmig

Gannnarus sp. +++ unter Steina, Laub, an Pflanze

Baetis sp. ++ nur Larven, an Steinen u. zwi

schen Quellmoos

Hhitrogena sp. + wie Baetis sp.

Ecdyonurus sp. ++ nur Larven unter Steinen in ra

scher Strömxmg

Perla sp. + zwischen Quellmoos
Culex pipiens L. + Larven, Puppm, Imaglnes im

Stillwasser

Chironomus

plumosus L. +++ Larven, Puppen i. Schlamm des
Stillwassers

Chironomus sp. + nur Larven, i. Schlamm zwischen

Steinen

Simulium sp. ++ Larven u. Puppen, an Steinen u.

Pflanzen

Tipula sp. 0 Larven zwischen Quellmoos in

Ufemähe

Agriotypus armatus

Walk. + Larven i. Köcher von Silo

Agapetus sp. + Larven u. Puppen an Steinen

Silo sp. + Larven u. Puppen an Steinen

Sericostoma sp. + Larven an Steinen u. zwischen

Quellmoos

Rhyaoophila sp. + Larven unter Steinen u. zwischen

Quellmoos

Salmo trutta forma

fario L. 0 in der Hauptströmung

Phoxinus laevis Ag. 0 Jungtiere, i. d. Hauptströmung
Cottas gobio L. 0 in Ufemähe

USt 5

Pflanzen

Fontinalis sp. 0 an Steinen, keine Rasenbildung
Callitriche

stagnalis Scop. + in Ufemähe, keine größ. Polster
Elodea canadensis

Rieh. 0 in Ufemähe

Tiere

Tubifex tubifex Müll. + in Sand u. Schlamm, nur im Still
wasser

Glossosiphonia
complanata L. +++ auf allen Substraten
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Herpobdella
octoculata L.

Ancylus fluviatilis
Müll.

Gammarus sp.

Baetis sp.

Rhitrogena sp.
Chironomus sp.

Simulium sp.

Phoxlnus laevis Ag.

USt 6

Pflanzei

Fontinalls sp.

Tiere

Glossosiphonia
complanata L.
Herpobdella
octoculata L.

Ancylus fluviatilis
Müll.

Gammarus sp.

Baetis sp.

Simulium sp.
Gobio fluviatilis Cuv.

Phoxinus laevis Ag.

USt 7

Pflanzen

Ranunculus fluitans

LAM.

Callit riebe

stagnalis Scop.

Elodea canad^sis

Rieh.

Potagmogeton crispus
L.

Tiere

Glossosiphonia

complanata L.
Herpobdella
octoculata L.

+++

0

+++

+

+

++

0

++

+

++

0

0

++

(Anhang 1) (Forts.)

unter Steinai, i. ruhigeren Wasser

an Steinen , i. d. Hauptströmung
unter Steinen, zwischen Pflanzen
unter Steinen, zwischen Pflanzen
an Steinen, zwischen Pflanzen
nur Larven, i. Sand u. Schlamm
d. Stillwasserbereiche

Larven u. Puppen, an Steinen u.

Pflanzen

an d. Grenze zw. Hauptströmung

u. ruhigerem Wasser

an Steinen u. Ufermauer

unter Steinen

unter Steinen

an Steinen

unter Steinen, i. Spalten der Ufer
befestigung

unter Steinen

Larvöi u. Puppen, an Steinen
in Ufemähe

in Ufemähe

i. d. Hauptströmung

Polstern. Rasen i. Ufemähe u.

Hauptströmung

in Ufemähe

in Ufemähe u. Hauptströmung,

größere Polster

unter Steinen u. an Pflanzen

unter Steinen u. an Pflanzen
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Asellus aquaticus L.

Gaimnarus sp.

Baetis sp.

Bhitrogena sp.
Chironomus sp.

Simulium sp.

Gobio fluviatilis Cuv.

Gasterosteus

aculeatus L.

USt 8

Pflanzen

Callitriche

stagaalis Scop.
Elodea canadensis

Rieh.

Potamogeton crispus L.

Tiere

Hydra sp.
Glossosiphonia
complanata L.
Asellus aquaticus L.
Gammarus sp.

Baetis sp.

Bhitrogena sp.
Nepa rubra L.
Chironomus sp.
Simulium sp.

Gobio fluviatilis

Cuv.

Gasterosteus

aculeatus L.

USt 9

Pflanzen

Callitriche

stagnalis Scop.

Elodea canad^sis

Rieh.

Potamogeton
crispus L.

++

++

++

+

+

+++

+

+

+

0

+

+++

++

(Anhang 1) (Forts.)
in Pflanzenrasen

zwischen Pflanzen

nur Larven, unter Steinen, an Was

serpflanzen
nur Larven, an Pflanzen
Larv^ in Schlamm u. zwischen

angetriebölen Pflanzen
Larven, Puppengehäuse sehr dicht

an Steinen u. Pflanzen

zwischen Steinen u. Pflanzen

in Ufemähe zwischen Pflanzen

in Ufemähe

in Ufemähe u. Flußmitte

in Ufemähe, kleinere Gmppen

an Pflanzen

unter Steinen, zwischen Pflanzen
an Steinen, zwischöi Pflanzen

zwischen Pflanzen

zwischen Pflanzen

an Steinen u. Pflanzen

an ufemahen Pflanzen

nur Larven, in Schlamm, Ufemähe
Larven u. Puppen, an Steinöi und
Pflanzen

zwischen Steinen u. Pflanzen in

Ufemähe

zwischen Pflanzen oder i. Ufer

nähe

in Ufemähe u. Flußmitte, große
dichte Büschel u. Rasen

in Ufemähe, große dichte Rasöi

kleinere Büschel u. Tuffs
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Tiere

Hydra sp.
Tubifex tubifex

Müll.

Glossosiphonia
complanata L.

Asellus aquaticus L.
Gammarus sp.

Baetis sp.

Nepa rubra L.
Chironomus sp.

Simulium sp.

Gobio fluviatilis Cuv.

Gasterosteus

aculeatus L.

USt 10

Pflanzen

Ranunculus

fluitans LAM.

Elodea canadensls

Rieh.

Potamogeton

crispus L.

Tiere

Tubifex tubifex Müll.

Glossosiphonia

complanata L.

Lynmaea peregra

Müll.

Asellus aquaticus L.
Calopteryx virgo L.

Nepa rubra L.
Chironomus sp.

Simulium sp.

Gobio fluviatilis Cuv.

Leuciscus rutilus L.

Scardinius

erythrophthalmus (L.)
Gasterosteus

aculeatus L.

+++

0-+

+++

+

++

0

+

+++

+++

++

0

+++

++

+

++

0

0

(Anhang 1) (Forts.)

an Pflanzai

im Schlamm in Ufemähe

an Steinen in Ufemähe

in Pflanzenrasen, Steinen

zwischen Pflanzen

nur Larvai, an Steinen u. Pflanzen
in Ufemähe in Pflanzenrasen

nur Larven, im Uferschlamm
Larven u. Puppm an Steinen u.
Pflanzen

im freien Wasser zwischai Pflan-

zmrasen

in Ufemähe u. zwischen Pflanzen

ausgedehnte Rasen i. ganz. Fluß
bett

in Ufemähe u. Flußmitte

über das ganze Flußbett verteilt

im Uferschlamm

8,

an Steinm u. Pflanzen

in Ufemähe an Pflanzen

an Steinen u. Pflanzenrasen

Larven in Pflanzmirasen in Ufer

nähe

an Pflanzen in Ufemähe

nur Larven im Uferschlamm

Larven u. Puppen an Pflanzen
zwischen Steinen u. Pflanzen in

Ufemähe

zwischen Pflanzen in Ufemähe

Jungfische in Ufemähe

zwischen ufemahen Pflanzen
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USt 11

Pflanzen

Banunculus fluitans

LAM, ++H

Elodea canadensis

Rieh. ++

Potamgeton erlspus L. +
Saglttaria

saglttlfolla L. ++

Lemna trisulca L. +

Tiere

Tubifex tubifex Müll. ++

Glossosiphonia
complanata L. +

Lymnaea peregra Müll, +

Planorbis comeus L. 0

Tropidiscus plan-
orbis L. 0

Asellus aquaticus L. ++

Calopteryx virgo L. +

Agrion puella L. +

Nepa rubra L. ++

Notenecta glauca L. 0
Gerris sp. ++

Culex pipiens L. +

Chironomus plumosus
L. +++

Chimononius sp. +

Simulium sp. +

Gobio fluviatilis Cuv. 0

Leuciscus rutilus L. +

Scardinius

erythrophthalmus (L.) +
Gaste rosteus

aculeatus L. 0

(Anhang 1) (Forts.)

ausgedehnte dichte Rasen

über das ganze Flußbett verteilt
in Ufemähe

bis 50 cm ins Wasser hineinwach

send

am Ufer im stillen Wasser

im ufemahen Schlamm

an Ufersteinen u. an angetriebe
nem Holz

an Steinen in Ufernähe u. an ange
triebenem Holz

einziger Fundort, am Ufer zwi-
schai Pflanzen, wahrscheinlich
aus in d. Nähe mündenden Gräben

eingewandert

wie Planorbis

in Pflanzenrasen u. an Angetrie
benem

Larven an Pflanzen, cT u. ̂  Ima-
gines

Larven in Pflanzenbüscheln, keine
Imagines
in Ufemähe zwischen Pflanzen

in Ufemähe zwischen Pflanzen

am Ufer in Stillwasser

Larvai u. Puppen im Stillwasser

am Ufer

Larven u. Puppen im Uferschlamm
Larväi im Uferschlamm

Larven u. Puppen an Pflanzen

am Boden zwischen Pflanzen

Jungfische in Ufernähe u. zwi
schen Pflanzen

Jungfische in Ufemähe

zwischen ufernahen Pflanzen
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USt 12

Keine höheren Wasserpflanzen,
ins natans Kütz

Tiere

Tubifex tubifex Müll. +++

Limnodrilus

hohhneisteri Clap. +++
Glossosiphonia sp. ++

Haemopis
sanguisuga L.
Lymnaea peregra Müll.

Asellus aquaücus L.
Gerris sp.
Culex pipiens L.

Chironomus plumosus
L.

Chironomus sp.
Gobio fluviatilis Cuv.

0

+

+

+

+++

+

0

Leuciscus ruülus L.

Scardinius

erythrophthalmus (L.)

(Anhang 1) (Forts.)

aber größere Büschel u. Rasen von Sphaeroti-

im ufernahen Schlamm

im ufemahen Schlamm

an Uferbefestigung u. im Wasser
liegenden Gegenständen

am Ufer

am Ufer

in Ufemähe an Angetriebenem
am Ufer in Stillwasser

Larven u. Puppen in Stillwasser
am Ufer, 0 Imagines
Larven u. Puppen im Schlamm

nur Larven, im Uferschlamm

in Ufemähe zwischen Steinen u.

an Stellen mit geringer Schlamm-
dicke

Jungfische u. ausgewachsene
Exemplare im ganzen Flußbett

Jungfischschwärme mit Leuciscus
vergesellschaftet

USt 13

Keine Höherm Wasserpflanzen, Sidiaerotilus natans Kütz in kleinen Büscheln
im Schlamm des gesamtm Flußbettes
Tiere

Tubifex tubifex Müll.

limno drilus

hofhneisteri Clap.

Glossosiphonia sp.
Lymnaea stagnalis L.
Lymnaea peregra Müll.
Tropidiscus
planorbis L.

Gerris sp.

Culex pipims L.

0

0

0-+

im Schlamm des gesamten Fluß
bettes

im Schlamm des gesamten Fluß
bettes

an Angetriebmem
in Ufemähe

in Ufemähe

an Angetriebenem u. Pflanzmre-
stm s. USt 11

in Ufemähe an Angetriebenem
Larven, Puppen, Imagines, Lar
ven u. Puppen im ufemähe Still
wasser
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(Anhang 1) (Forts.)

Chironomus

plumosus L. ++ im Schlamm

Chironomus sp. + im Uferschlamm

Gobio fluviatilis Cuv. 0 in Ufemähe zwischen Steinen

Leuciscus rutilus L. + Jungfischschwärme in Ufemähe
Scardinius

erythrophthalmus (L.) + Jungfischschwärme in Ufemähe
Fulica atra L. +++ im ganzen Flußbett

Skala für die Häufigkeit:

0  = sehr selten, nur ganz vereinzelt
+  = vereinzdt, mehrere Exemplare
++ = häufig, ziemlich verbreitet
+++ = sehr häufig, sehr starke Verbreitung

(Anhang 2)

USt 1 (Herraialb)
Alb: oligosaprob mit Vertretern der ß - und a-mesosaprobai Zonen.
Vertreter f. d. oligosaprobe Zone: Larven d. Eintagsfliegen
Ecdyonurus u. Rhitrogena, Larve d. Steinfiiege Perla u. d. Köcherfliege Aga-
petus, Planaria alpina Dana.
Vertreter d. ß-mesosaproben Zone: Ancylus fluviatilis Müll.
Vertreter d. a-mesosaproben Zone: Herpobdella
Keine Vertreter d. polysaproben Zone.

USt 2 (Frauenalb)
Alb:noch oligosaprob mit Vertretern d. ß- u. a-mesosaproben Zonen u. er

sten Vertretern d. polysaproben Zone.
Vertreter d. oligosaproben Zone: Larven von Rhitrogena u. Agapetus
Vertreter d. ß-mesosaproben Zone: Ancylus fluviatilis Müll.
Vertretend, a-mesosaproben Zone: Herpobdella u. Glossosiphonia
Vertreter d. polysaproben Zone: Tubifex u. Chironomus

USt 3 (Marxzell)

Alb: noch oligosaprob, a-mesosaprobe u. polysaprobe Vertreter fehlen.
Vertreter d. oligosaproben Zone: Larvoi von Rhitrogena, Perlodes u. Agape
tus

Vertretend, ß-mesosaproben Zone: Ancylus

USt 4 (Busenbach)
Alb: noch oligosaprob mit einigen Vertretern d. übrigen Saprobienstufen
Vertretend, oligosaproben Zone: Larven von Rhitrogena, Ecdyconurus, Perla,
Agapetus
Vertreter d. ß-mesosaproben Zone: Ancylus
Vertreter d. a-mesosaproben Zone: Herpobdella
Vertretend, polysaproben Zone: Tubifex u. Chironomus
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(Anhang 2) (Forts.)
üSt 5 (Ettlingen)
Alb: ß-mesosaprob mit einzelnenVertretem d. übrigen Saprobienstufen
Vertreter d. oligosaproben Zone: Rhitrogena
Vertretend, ß-mesosaproben Zone: Ancylus
Vertretend, a-mesosaproben Zone: Herpobdella
Vertreter d. polysaproben Zone: Tubifex u. Chironomus häufiger

USt 6 (Ettlingen Rathaus)
Alb: Übergang V. d. ß- zur a-mesosaproben Zone
Vertreter d. /3-mesosaproben Zone: Ancylus
Vertretend, a-mesosaproben Zone: Herpobdella u. Glossosiphonia

USt 7 (Rüppurr)

Alb: a-mesosaprobe Zone mit einzelnen Vertretem der übrigai Zonen
Vertretend, oligosaproben Zone: vereinzelt Rhitrogena
Vertreter d. a-mesosaproben Zone: Herpobdella, Glossosiphonia, Asellus
Vertreter d. polysaprobai Zone: Chironomus

USt 8 (Dammerstock)
Alb: a -mesosaprobe Zone mit einzelnen Vertretem der übrigen Zonen
Vertreter d. oligosaproben Zone: vereinzelt Rhitrogena
Vertretend, a-mesosaproben Zone: Glossosiphonia, Asellus
Vertreter d. polysaproben Zone: Chironomus

USt 9 (Kühler Krug)
Alb: noch a-mesosaprobe Zone mit einzelnen Vertretem der polysaproben

Zone

Vertreter d. oligosaproben Zone: fehlen
Vertreter d. a-mesosaproben Zone: Glossosiphonia, Asellus
Vertreter d. polysaproben Zone: Tubifex, Chironomus

USt 10 (Rheinhafen)
Alb: noch a-mesosaprobe Zone mit Vertretem d. polysaproben Zone
Vertreter d. oligo- u. |3-mesosaproben Zone: fehlen
Vertretend, a-mesosaproben Zone: Glossosiphonia, Asellus

Vertreter d. polysaproben Zone: Tubifex, Chironomus

USt 11 (Knielingen)
Alb: Übergang von der a-mesosaproben zur polysaproben Zone
Vertreter d. a-mesosaproben Zone: Glossosiphonia, Asellus
Vertreter d. polysaproben Zone: Tubifex, Chironomiden

USt 12 (Neureut)
Alb: polysaprobe Zone mit einzelnen Vertretem d. a-mesosaproben Zone
Vertreter d. a-mesosaproben Zone: Glossosiphonia stark vermindert, Asellus
Vertreter d. polysaproben Zone: Tubifex, Limnodrilus, Chironomiden

USt 13 (Eggenstein)
Alb: polysaprobe Zone, Vertreter d. übrigen Zonen bedeutungslos
Vertreter d. polysaproben Zone: Tubifex, Limnodrilus, Chironomiden
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(Anhang 3)

Einzeller-Untersuchungen (Auswahl einiger Stationen), 1968/69

USt 2 Cyclotella bodamica EuL, oligosaprober (o-s) Vertreter
Synedra ulna (Nitzsch) Ehr. ß- a-naesosaprober (ß- ot-m) Vertr.
Nitzschia palea Kütz a-mesosaprober ( a-na) Vertr.

USt 3 Cyclotella bodamica Eul. o-s Vertr.
Nostoc Linckia (Roth) Born, ß-mesosaprober (ß-m) Vertr.
Scenedesmus quadricauda (Turp.) Br6b. ß-m-Vertr.
Melosira varians Ag. ß-m-Vertr.
Übergang zur ß-m-Stufe

USt 4 Synedra ulna (Nitzsch) Ehr. ß- a-m-Vertr.
Nostoc Linckia (Roth) Born, ß-m-Vertr.
Fragilaria crotonensis (Edw.) Kitton ß-m-Vertr.
Melosira varians Ag. ß-m-Vertr.

Actinastrum hantzschii Lagerheim
var. fluviatile ß-m-Vertr.

Übergang zur ß-m-Stufe
USt 5 Fragilaria crotonoisus (Edw.) Kitton ß-m-Vertr,

Nostoc Linckia (Roth) Born. ß-m-Vertr.
Synedra ulna (Nitzsch) Ehr. ß- a-m-Vertr.
Melosira varians Ag. ß-m-Vertr.
Closterium acerosum (Schrank) Ehr. a-m-Vertr.
Scenedesmus quadricauda (Turp.) Breb. ß-m-Vertr.
Actinastrum hantzschii Lagerheim

var. fluviatile ß-m-Vertr.

ß-m-Stufe

USt 6 Scenedesmus quadricauda (Turp.) Breb. ß-m-Vertr.
Nostoc Linckia (Roth) Born. ß-m-Vertr.
Synedra ulna (Nitzsch) Ehr. ß-a-m-Vertr.
Clastidium rivulare Hansg. ß- a-m-Vertr.
Oscillatoria chalybea Mert. a-m-Vertr.
Nitzschia palea Kütz a-m-Vertr.
Hantzschia amphioxys Kütz a-m-Vertr.
Closterium acerosum (Schrank) Ehr. a-m-Vertr.
Übergang von der ß- zur a-m-Stufe (s. Anhang 2)

USt 8 Nitzschia palea Kütz a-m-Vertr.
Hantzschia amphioxys Kütz a-m-Vertr.
Closterium acerosum (Schrank) Ehr.a-m-Vertr.
Oscillatoria chalybea Mert. a-m-Vertr.
Synedra ulna (Nitzsch) Ehr. ß- a-m-Vertr.
Clastidium rivulare Hansg. ß- a-m-Vertr.

a-m-Stufe
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Abbildungen

Abb. 1: Stadtplan von Karlsruhe mit den wichtigsten fließenden und stehenden Oberflächen-
gewässem (siehe Beilage 1}

Korlsruhe (115) 10.1 698/5

C18]* aouS

3

I

Abb. 2: Klimadiagramm nach der Methode von H. Walter und H. Lieth aufgestellt vom
Verfasser (verändert und erweitert)
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Abb. 3: Topographische Karte von der Großherzoglichen Haupt- und Residenzstadt Carlsruhe
mit ihren U

m
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b
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n
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Abb. 4: Stadtplan von Karlsruhe aus d
e
m
 Jahre 1

8
4
3
 (
V
o
m
 Badischen Generallandesarchiv zur

Verfügung gestellt, Sign. H/Karlsruhe Nr. 19)
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! Eingemeindungen 1716-1900
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1907 Rintheim

1909 Grünwinkel
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I i938 Durlach, Aue, Hogsfeld

Abb. 5: Gemarkungsentwicklung und Eingemeindungen



Grenzen der Stadtteile

1 Innenstadt - Ost 10 Knielingen
2 Innenstadt - West 11 Beiertheim - Bulach
3 Südstadt 12 Weiherfeld - Dammerstock
4 Südweststadt 13 Rüppurr
5 Weststadt 14 Rintheim
6 Mühlburg 15 Hagsfeid
7 Oststadt 16 Waldstadt
a Grönwinkel 17 Duiiach -Aue
9 Oaxlarxten

■ > 1 Betrieb ( mit mehr ols 10 Beschäftigten )

Abb. 6: Standorte der Industriebetriebe im Stadtkreis Karlsruhe (Quelle: Isenberg, G. 1962,
Schaubild 3)
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Ich ei)

Abb. 7: Temperaturen an heißen Julitagen (Erläuterung im Text)
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Abb. 8b

Abb. 9a Abb. 9b



Abb. 8a/b und Abb. 9a/b: Gagfah-Siedlung (Baumgartensiedlung) in Rüppurr zwischen Batt-
straße und Autobahn, Blick nach Süden. I

m
 Mittelgrund geschlossene Reihen-Wohnbungalows,

im Hintergrund Schwarzwaldhöhen (Auf. Verf.)

Abb. 10: Jahresmittel der Staubnioderschläge vom 2.5.1961—29.5.1962 (nach Gutachten
D
i
e
m
,
 10.10.1962)
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Abb. 11: Verteilung der Staub-, SOj- und Lärmpegel-Meßstellen, der Gießereien, Raffinerien,
Chemischen Fabriken im Stadtkreis Karlsruhe (nach Angaben des Landesinstituts fOr Arbeits
schutz und Arbeitsmedizin Karlsruhe) (siehe Beilage 2)

Strossenflöche

m®/ Kft 473

204

Freifläche

m®/ Kte 4866

1715

bebaute Fläche

m?/ Kfz

Gesomtfföche

m®/ Kfz

absolute Zäh! der
zugelassenen Kfz

715

335

5580

2060

1952 1056

Abb. 12: Belastung der Landschaft durch Kraftfahrzeuge. Erläuterung im Text

056^28300 Kfz$

*eB%« 47014 Kfz%1905

1908 *20 00491 Kfz

Abb. 13: Verändenmg des nach Karlsruhe einströmenden Kfz-Verkehrs (Quelle: Material
des Statistischen Amtes der Stadt Karlsruhe)
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I  1 Grünflächen

Woldflächen

Abb. 14: Wald-, Grün- und bebaute Flächen im Stadtkreis Karlsruhe (Quelle: Karlsruher
Gartenbuch 1967)



'• LEOPOLOSHAFEN

9 EGGENSTEIN
BOOENSEE

FRAUENALB

KERRENAIO

•  Untersuchungutellen
am S.S. 1938

a Untersuchungsstellen
1968/69

KARLSRUHE

ETTLINGEN

Abb. 15: Untersuchungsstellen ander Alb am 19.5.1958 und 1968/69
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LEOPOLOSHAfEN

Wa&sergiiteklass« I

Wassergüt«klou« n

WoucrgüteMoaae IV

KARLSRUHE

ETTLINGEN

Abb. 16: Vorkommen von Gammarus und Asellus und Einteilung der Alb in Wassergüteklassen
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Abb. 17: O2-Bestimmungen vom 27.5.1968
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Abb. 18: Oj-Bestimmungen vom 26.6.1968 (Erläuterung der Schraffur s. Abb. 17}
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Abb. 20: O2-Bestimmungen vom 4.12.1968
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Abb. 21: Chlorid-Werte vom 26.6.1968 und 4.12.1968

mü. hN

115,00

Bodenoberftäche n4.2mü.NN
114,20
114.00

113.00

112.50

112.25
112.00

111.20
ni.oo
110.80

110.25
110.00

1870 1680 1890 1900 1908

Abb. 22: Wasserwerkbrunnen,
Grundwasserstände unter Boden

oberfläche
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Bodenoberfläche
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Abb. 23: Grundwasserstände unter Bodenoberfläche (Mittel aus je 5 Jahren) nach Zahlen
material der Landesstelle flir Gewässerkunde Karlsruhe
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~  Wasserwerk«

Abb. 24: Wasserwerk „Hardtwald" an der Grabener Allee (Quelle: Altherr, E. und R. Zundel,
1966)



Abb. 25: Grenze der ftir den Grund-

wasseranschluß der Kiefer kritischen

4,5 m Linie 1957/61

Abb. 26: Grenze der für den Grimd-

wasseranschluß der Kiefer kritischen

4,5 m Linie 1964
Für Abb. 25 und 26: Alle senkrecht
schraffierten Flächen haben Flurab

stände über 4,5 m (Quelle: Altherr,
E. und R. Zundel, 1966)
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Abb. 27: Lage der Grundwassermefistellen im Hardtwald
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Abb. 28; Jährliche Niederschlagssummen in Karlsruhe 1946—1963
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Abb. 29: Grundwasserstände im Rheintalquerschnitt Ettlingenweier-Neuburgweier durch
Karlsruher Wasserwerk im Mörscher Wald (Quelle: Landesamt ftir Gewässerkunde, Karlsruhe)
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Abb. 30; Baumartenmischungsverhältnis im Forstbezirk (Fbz) Karlsruhe-Hardt. Abkürzungen
bei Tab. 24; sLh = sonstige Laubhölzer, BI = Blöfie
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Abb. 31a:

Baumarten im Kaste nwört

Abb. 31b: Baumartenmischungsverhältnis im
Kastenwört
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Abb. 32: Baumartenmischungsverhältnis im Hochwald
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Abb. 34: Luftbildaufnahme Distrikt Unterwald vor der Ausstockung und vor der Albkanalisation
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Abb. 35: Baumartenmischungsverhältnis
Auewald—Stadtwald

Abb. 36: Baumartenmischungsverhältnis
Stadtwald (Rissnert)
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Abb. 37: Baumarten im Stadt

wald insgesamt

Abb. 38: Baumartenmischungsverhältnis
im Hardtwald (Stadtwald)
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Abb. 39: Baumartenmischungsverhältnis Bergwald (Stadtwald)

Abb. 40a: Waldflächen auf dem Gebiet des heutigen Stadtkreises Karlsruhe im Jahre 1850
(siehe Beilage 3)

Abb. 40b: Ausstockungen bzw. Aufforstungen auf dem Gebiet des heutigen Stadtkreises von
1850—1961 (siehe Beilage 3)
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Abb. 41: Nutzungsarten vor der Rheinkorrektur
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Abb. 42: Nutzungsaiten (um 1850) nach der Rheinkorrektur
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Abb. 43: Kiefernwäldchen an der Werner von Siemens-Schule (Auf. Verf.)

Abb. 44: Ausschnitt aus dem Gebiet des „Knielinger" Sees (Auf. Verf.)

Abb. 45a/b: Blick auf den Jägerhaus-See (Auf. Verf.)
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Friedhöfe Q3%

Flugplätze 0.6* —

Ödland 1.1*

Spiel-und

Sportplätze 1,1*

Öffentlictte

Grünanlagen 13*

Gewässer 3.7 *

Laut>en - und

Kleingartenland 4,1*

Landw. genutzte
Fläche 26.8 * Wald 25,9 *

Häuser und
Höft 16.3*

Lager-und
Ladeplätze / Strossen
8.8 * / Wege

Bahnen

10*

Abb. 48: Flächenstruktur des Stadtkreises Karlsruhe 1963 (Quelle: Material des Statistischen
Amtes der Stadt Karlsruhe)

Abb. 49: Ausstocktmgen seit 1850 für verschiedene Zwecke (siehe Beilage 4)

190




